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  Das Buch


  Die Erde liegt Jahrhunderte nach der ökologischen Katastrophe in Trümmern. Schon vor Generationen hat sich die Menschheit in zwei Entwicklungsrichtungen aufgespalten: Die Grünen leben ein einfaches Dasein im Einklang mit der Natur, die Techniker bereiten in ihren hermetisch abgeriegelten Städten die Eroberung des Weltraums vor. Denn in den letzten Tagen vor dem technologischen Holocaust fingen die Raumstationen Signale von fremden Welten auf, und die Forscher setzen alles daran, sie wiederzufinden. Als es endlich so weit ist und die Menschen erneut den Liedern von den Sternen lauschen können, sind es jedoch nur die Grünen, die die Signale entschlüsseln können …


  


  


  


  


  


  Der Autor


  Norman Spinrad, geboren 1940 in New York, arbeitete als freier Schriftsteller und Literaturagent, bevor er in den Sechzigerjahren erstmals mit seinen Science-Fiction-Erzählungen und -Romanen auf sich aufmerksam machte. Er zählt zu den amerikanischen New-Wave-Autoren und trug immer wieder mit Stories zu Michael Moorcocks Magazin New Worlds bei. Daneben publizierte er Romane, die nicht nur ausgezeichnet unterhalten, sondern auch der amerikanischen Gesellschaft und Medienlandschaft den Spiegel vorhalten und zu politischen Debatten über den zivilisatorischen Stand der Dinge anregen. Seit vielen Jahren lebt und arbeitet Spinrad in seiner Wahlheimat Frankreich.


  Clear Blue Lou


  


  Clear Blue Lou steuerte an einem jener fürs Adlerfliegen idealen Nachmittage nach Südosten und hatte die Welt weit hinter sich gelassen. Unter ihm bildeten die Ausläufer der Sierras einen hellen, mit dunklen Flecken durchwobenen Teppich aus zerknittertem grünem Samt, und der wolkenlose, klare Himmel erfüllte seine Seele mit einem reinen, blauen Entzücken. Sein Geist war sich wie ein Vogel der Auf- und Abwinde, die aus dem Gebirge aufstiegen, bewusst. Er war Clear Blue Lou, Vollkommener Meister des Klaren Blauen Wegs. Dies bedeutete, dass er unten, in Aquarias Städten, Dörfern und Gehöften das Karma anderer Menschen reinigen musste, aber hier oben, ganz allein im klaren Blau, war er nur noch für sein eigenes Schicksal verantwortlich. Jeder Meister muss sein eigenes Lied singen.


  Lou fühlte sich außerhalb von Raum und Zeit, als er so unter seinem leuchtendblauen, heliumgefüllten Adler hing; vom Boden aus schien es fast, als ob er von einer unsichtbaren Schwinge aus der Luft vorangetragen würde. Von seinem Sitz aus, der an der Unterseite des Adlers befestigt war, wirkten die Gleitflügel wie eine Gegenlichtblende, die das klare Himmelsblau zu einem ruhigeren und dunkleren Farbton filterten. Nirgendwo sonst fühlte er sich stärker in Harmonie mit Dem Weg.


  So glückselig flog Clear Blue Lou auf dem Klaren Blauen Weg dahin, dass er die einsetzende Dämmerung gar nicht bemerkte. Oh Mist!, dachte er plötzlich aufschreckend. Jetzt ist es mir schon wieder passiert!


  Lange Streifen purpurnen und kaminroten Lichts spielten über den Flügel des Adlers, und die Verstrebungen auf seiner Unterseite hatten sich in ein gotisches Kathedralgewölbe aus immer länger werdenden Schatten verwandelt. Weit unten strömten tintenschwarze Kleckse durch die zerklüfteten Canyons des mittleren und südlichen Aquaria nach Osten, und die vereinzelten Wolken färbten sich an den Rändern malvenfarben und zartrosa.


  Clear Blue Lou mochte sich in perfektem Gleichklang mit dem Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser befinden, doch von dieser geheiligten Vierzahl der Weißen Kräfte war ihm diejenige, die ihn stöhnen und schwitzen ließ, am wenigsten sympathisch. Und nun war er gezwungen, als Entgelt für diesen beseligenden Nachmittag reinsten Karmas kräftig in die Pedale zu treten.


  Der Sonnenadler ist ein Heliumballon in Form eines beweglichen Gleitflügels. Der unter ihm hängende Pilot steuert ihn durch Seile, ähnlich einem Puppenspieler, der mit seiner aeronautischen Marionette durch die Lüfte segelt. Bei günstigem Wind konnte ein meisterlicher Luftschiffer wie Lou ohne die geringste Anstrengung in der einmal eingeschlagenen Richtung bleiben. Leider erlebte man ein so vollkommenes Karma nicht öfter als ein rundes Dutzendmal im Jahr.


  Und der heutige Tag gehörte nicht dazu. Ein leichter Gegenwind, wehte aus Osten, die Sonne würde in einer knappen Stunde untergehen, und zu dem letzten Adlerhorst zwischen hier und La Mirage waren es noch mindestens acht Meilen. Er würde also in die Pedale treten müssen.


  Die Oberfläche des Adlerflügels ist mit Solarzellen bedeckt, die genug Energie liefern, um die beiden in der Nähe der Flügelspitzen angebrachten Propeller anzutreiben. An windstillen Tagen gab die Sonne dem Adler eine Geschwindigkeit von etwa zehn Meilen pro Stunde. Wenn er oben war.


  War er aber nicht oben oder blies der Wind aus der falschen Richtung, dann musste man sich des dritten, in der Mitte sitzenden Propellers bedienen, der durch Pedale angetrieben wurde. Kein echter Adler-Fan liebt das. Täte er es doch, wäre er ein Fahrrad-Segler, der jedes Mal, wenn der Wind nachließe, in den Genuss dieses zweifelhaften Vergnügens käme.


  Aber schließlich gehörten auch die Muskeln zum Rechten Weg, und es gab doch tatsächlich Großmeister anderer Richtungen, die lehrten, dass Schweiß gut sei für die Seele, und die regelmäßig ihre Runden auf dem Fahrrad drehten. Es gab sogar einige, die die Sonnenadler einer leichten Beimischung von Grau verdächtigten.


  Clear Blue Lou trat an; seine Beine fanden schnell zu einer rhythmischen Bewegung, und die Anstrengung seiner Muskeln und seines Fleisches ließ wieder die Realität in sein Bewusstsein zurückfluten und erinnerte ihn an die ärgerliche Tatsache, dass der Stamm der Adler – die Erbauer seines himmlischen Gefährts – tief in diese heillose Geschichte in La Mirage verstrickt war. Eine Wolke, deren Bauch vom Schatten der Zaubererei geschwärzt war, hing über ihnen.


  Hinter ihm vertiefte sich die Dämmerung zu völliger Dunkelheit, und das Land unter ihm, das sich in den Mantel der Nacht gehüllt hatte, wirkte schroff und abweisend; mit Hilfe seiner Muskelkraft kam Lou stetig nach Osten voran, durchflog den süßen Moschusduft, den die waldigen Ausläufer des Gebirges bei Sonnenuntergang verströmten. Die zackigen Spitzen der Sierras standen flammendrot gegen den östlichen Horizont. Und hinter ihnen dehnte sich … die Große Einöde, aus deren Tiefen Schwarze Wissenschaft auf verborgenen Wegen nach Aquaria einsickerte. Wenn sie endlich La Mirage erreicht hatte, war aus schwarz grau geworden, und nachdem sie die Handelsbörse durchlaufen hatte, hatte sich das Grau in das reine Weiß frisch gefallenen Schnees verwandelt.


  Irgendwo zwischen hier und der anderen Seite der Sierras war irgendjemandes Hand schneller als das Auge – oder zumindest schneller als Augen, die es vorzogen, nicht hinzusehen. Keine Farbe, keine von Menschen hergestellten Moleküle hafteten auf dem Weiß der Sonnenadler, nichts konnte sie berühren außer den Kräften von Sonne, Wind und Muskeln. So entsprach es dem Buchstaben des Gesetzes.


  Gewiss, die Solarzellen mussten von irgendwo herkommen, das Gewebe des Ballons bestand aus einem ungewöhnlichen Zellulosederivat, und der Nachschubsweg des Adlerstamms wand sich verdächtig weit in die unzugänglichen Mountain Williams-Canyons hinein, hoch oben an den Osthängen des zentralen Gebirgsmassivs, da, wo ein Rechtschaffener Weißer unter keinen Umständen seinen Fuß hinsetzen würde.


  Clear Blue Lou hatte es sich angewöhnt, nicht nach dem Karma der Dinge, die ihm sein Leben angenehmer machten, zu fragen, und er glaubte, dass es auch für die anderen so besser sei. Wenn dem Geist etwas gut schmeckte, dann durfte man es essen.


  Aber jetzt, wo er sich zur Strafe für seine Unaufmerksamkeit über finstere Abgründe hinweg abstrampeln musste, kam ihm wieder einmal zu Bewusstsein, dass auch ein Vollkommener Meister nicht immer auf eine freie Mahlzeit rechnen kann. Dass man nur durch einen Sieg der Willenskraft über das rebellische Fleisch auf dem Rechten Weg bleiben konnte, war alles in allem vielleicht doch gut für die Seele, so eine Art mahnend erhobener kosmischer Finger.


  Im Moment erinnerte er ihn daran, dass er sich nicht auf einem Vergnügungsausflug befand, sondern dass man ihn aufgefordert hatte, einen Rechtsstreit zu schlichten, der das Karma eben dieses Adlers betraf, der ihn bei Sonnenuntergang aus einem hochfliegenden König der Lüfte in eine unter der eigenen Last gebeugte Kreatur verwandelt hatte.


  Es ist gut für die Seele, genauso wie Peyote, sagte er sich säuerlich und lehnte sich in die Pedale. Aber das hieß noch lange nicht, dass man das Gericht schmackhaft finden musste.


  


  Innerhalb einer Stunde war das Land unter ihm in einem schwarzen Abgrund versunken; am mondlosen Himmel glänzten punktförmige Lichter – so mussten wohl die alten Städte vor dem großen Atomschlag ausgesehen haben –, und Clear Blue Lou hatte mehr als genug von seinem Yoga-Training.


  Erleichtert machte er endlich das Landelicht des Adlerhorstes aus, einen 200 Watt starken Scheinwerfer, der wie ein auf dem nächsten Hügelkamm gestrandeter Stern flimmerte. Er schaltete in einen anderen Gang, wodurch ein Teil der von ihm erzeugten Energie in eine Pumpe geleitet wurde, die das Helium aus dem Adlerflügel absaugte. Der Adler verlor langsam an Höhe, doch Lous Muskelarbeit wurde dadurch in keiner Weise erleichtert. Er stöhnte und schwitzte, während er in einer Kurve abwärts glitt, und es war eine wahre Wonne, als er schließlich aufhören und wie eine aufs Licht zusteuernde Motte zur Landung ansetzen konnte.


  Er setzte auf einer Hochgebirgswiese auf, die im bleichen Sternenlicht unheimlich schimmerte. Nur noch ein weiterer Adler war auf ihr festgemacht. Myriaden von Insekten schwärmten im Strahl des Scheinwerfers auf dem Dach der eingeschossigen, schäbigen Hütte.


  Die Wände des Hauptraums waren aus rohem Holz gezimmert, die Tische und Stühle waren ebenfalls aus Holz, und an der großen hölzernen Feuerstelle, von der appetitanregende Düfte in Lous Nase stiegen, überwachte Matty der Koch zwei Eisenkessel und einen Krug voller Apfelwein.


  »Was zu futtern und 'ne Schlafstelle«, rief Lou. »Hab stundenlang in die Pedale getreten.«


  »Hast es wohl sehr eilig, nach La Mirage zu kommen?« Der einzige andere Kunde war eine große geschmeidige Frau, die den gelben Anzug der Sonnenschein-Boten trug; sie saß über den Resten ihres Mahls und winkte ihn an ihren Tisch. Sie war hübsch und sah sehr sexy aus, aber eine Spur von Feindseligkeit ging von ihr aus.


  »Falsch geraten; ich habe soviel Zeit, wie ich will«, sagte Lou und grinste sie einladend an, während er sich ihr gegenübersetzte.


  Die Zunge des Mädchens glitt über ihre Unterlippe, dann sagte sie mit einem ironischen Lächeln: »Du erwartest wohl eine Bestechung, o du Spender der Klaren Blauen Gerechtigkeit?«


  »Bietest du mir denn eine an?«


  Sie zuckte mit den Achseln. »Vielleicht könnte man eine ansonsten langweile Nacht etwas kurzweiliger gestalten.«


  Matty stellte eine Schüssel mit Reis und gedünstetem Gemüse, das in einer Soja- und Chilisauce schwamm, vor ihn hin, und während er genüsslich den ersten Mundvoll nahm, überdachte Lou das vor ihm liegende Karma.


  Das gesamte Unternehmen von Sonnenschein Sue stand auf dem Spiel, wenn er Recht sprach, und nach allem, was er wusste, waren es die Adler und nicht der Sonnenschein-Stamm gewesen, die ihn als Rechtspender vorgeschlagen hatten. Und nun war er hier, eingeflogen auf einem Adlerprodukt. Insofern könnte ein Sophist argumentieren, dass er dem Sonnenschein-Stamm einen Ausgleich schuldete, der durch eine Liebesnacht mit diesem zugleich willigen und verlockenden Stammesmitglied auf höchst angenehme Weise erbracht werden könnte.


  Andererseits pflegte Lou nicht der ehrwürdigen Maxime zu huldigen, wonach ein erregtes Glied keine moralischen Bedenken kennt.


  »Verstößt es gegen deine Regeln, über die gegen uns erhobene Anklage zu reden?«, fragte das Mädchen.


  »Wie heißt du?«


  »Mary Sonnenschein.«


  »Nein«, sagte Lou, »das hängst davon ab, ob ich zu Mary oder zu Sonnenschein Sues Botin spreche.«


  »Es bleibt alles unter uns. Ehrenwort.«


  Lou sah sie scharf an. Sonnenschein Sues ›Wortketten‹-Nachrichtensystem übermittelte private Botschaften, aber es verbreitete auch öffentliche Nachrichten in ganz Aquaria, ganz egal, wie es an sie herankam. Er wäre nicht Clear Blue Lou, würde er nicht den Wunsch verspüren, Mary zu vertrauen, aber er wäre ebenfalls nicht Clear Blue Lou, wenn er nicht zugleich seine Zweifel hegte.


  »Ohne Tricks?«


  Mary lachte. »Nein wirklich, ich will dir nur klarmachen, dass der Sonnenschein-Stamm nichts mit Schwarzer Wissenschaft zu tun hat; wir sind nicht mehr und nicht weniger grau als alle, die in La Mirage ihre Geschäfte machen.«


  »Das ist nicht gerade ein überzeugendes Argument für karmische Reinheit«, bemerkte Lou trocken.


  »Aber es zielt auf dich, Lou. Ich gebe zu, dass manche von unseren elektronischen Bauteilen nicht gerade schneeweiß sind, aber unsere Radios sind genauso weiß wie eure Adler!«


  »Ich wüsste nichts Schwärzeres als Atomwissenschaften; du vielleicht?«


  »Aber das versuche ich dir ja gerade zu erklären!«, sagte sie aufgebracht. »Mit solchem Hexenzeug haben wir nichts zu schaffen! Wofür hältst du uns denn, für Ungeheuer?«


  »Aber man hat in fünfundzwanzig von euch hergestellten Radios radioaktiv betriebene Batterien gefunden. Oder bestreitet ihr diese Angaben der Adler?«


  »Der Adler? Wie kommen die dazu, sich als Hüter des Weißen aufzuspielen? Woher wussten sie überhaupt über die Batterien Bescheid? Wir wussten nichts davon!«


  »Was soll das heißen?«


  Mary berührte seine Hand und sah ihm in die Augen, dann sagte sie ruhig: »Wir wussten wirklich nichts davon. Wir haben sie immer auf dem Markt von der Blitz-Kommune gekauft und bislang noch nie Ärger damit gehabt; sie galten immer als einigermaßen weiß. Und jetzt will man uns auf einmal wegen Zauberei vor Gericht stellen …«


  »Und wie konnten die Adler von den atomaren Batterien wissen, wenn nicht einmal ihr davon Kenntnis hattet?«


  »Jetzt fängst du endlich an, zu begreifen.«


  Tatsächlich?, dachte Lou. Aber was? Marys Geschichte ergab keinen Sinn. Er würde auf die Erklärungen des Adler-Stammes warten müssen, doch ein ungutes Gefühl sagte ihm, dass deren Geschichte auch nicht befriedigend sein würde. Er konnte nicht sehen, worauf dies alles hinauslief. Außerdem wurde ihm klar, dass er Mary gegenüber ein wenig zu offen gewesen war. Einige seiner Fragen konnten mit geringer Mühe in interessante Kettenwort-Nachrichten umgewandelt werden.


  »Bleibt das auch wirklich unter uns, oder wirst du in ganz Aquaria verbreiten, dass ich auf der Anreise mit dir über den Streitfall gesprochen habe?«


  »Wessen Karma würde das wohl versüßen?«, sagte Mary lächelnd. »Du gibst also zu, dass du heute Nacht gerne mit mir zusammen wärest?«


  Oh, das wurde langsam aufreizend. Ihr geistiges Kräftemessen ließ eine aufregende Liebesnacht erwarten. Aber das würden den Schicksalsstrang, den er doch entwirren sollte, zu einem weiteren Gordischen Knoten schürzen, in dem ein intimeres Körperteil als nur sein Finger festgebunden wäre.


  Dies war einer der Momente, wo er gern etwas weniger Klar und Blau gewesen wäre.


  »Ja, ich gebe es zu.«


  Nun berührte sie sanft seine beiden Hände. »Ich auch.«


  Lous Fleisch gierte nach ihr, aber sein Verstand hielt ihn zurück. »Man bekommt nicht alles, was man sich wünscht«, sagte er trocken.


  Sie seufzte und ließ sich in ihren Stuhl zurückfallen. Leichthin sagte sie: »Kannst einem Mädchen keinen Vorwurf daraus machen, dass sie es versucht hat.«


  »Hast du es denn wirklich versucht?«


  »Was versucht?«, gab sie treuherzig zurück.


  »Einen Spender der Gerechtigkeit mit deinen Reizen zu verführen«, antwortete Lou halb im Ernst.


  »Könnte es wohl sein, dass der Spender der Gerechtigkeit die Situation zu seinem Vorteil ausnutzen wollte?«, parierte sie listig.


  »Wer würde mir denn so etwas zutrauen?«


  »Bist du ganz sicher, dass du diese Frage nicht in meinem Zimmer zu erörtern wünscht?«


  »So gerne ich es täte, das Karma erlaubt es nicht«, sagte Lou voller Bedauern. »Wenn wir die Nacht zusammen verbrächten, wäre ich entweder zugunsten deines Stammes voreingenommen oder ich würde ihn, um diesen Eindruck zu vermeiden, besonders streng beurteilen. Beides ist ungerecht.«


  Er lachte. »Außerdem wüsste dann keiner von uns mehr, wer wen ausnutzen will.«


  »Es würde doch Spaß machen, das rauszufinden.«


  »Bestimmt, aber morgen früh wäre ich wütend auf mich«, sagte Lou und erhob sich. Er küsste ihr die Hand. »Vielleicht wachen wir eines Tages, wenn alles vorbei ist, gemeinsam in einem Bett auf und lachen über dieses Gespräch.«


  »Ich hoffe wahrhaftig, dass wir dann noch lachen können«, sagte Mary zweifelnd. »Im Augenblick lächeln die Leute nicht mal mehr.«


  »Darum hat man mich ja gerufen«, sagte Clear Blue Lou und verschaffte sich damit einen guten Abgang. Während er im Geiste alle möglichen erotischen Positionen durchspielte und seinen frustrierten Trieb zu zügeln suchte, ging er zu Bett. Er war bereits in den Strudel des Karma hineingezogen worden, und doch trennten ihn noch einige Flugstunden von La Mirage, wo die Winde etwas mehr vom Geruch des Ostens mit sich führten als gewöhnlich.


  


  Am nächsten Morgen frühstückte Clear Blue Lou alleine – Müsli und heißen Apfelsaft – und flog dann los, durch den feuchten Nebel hindurch, der auf den Wiesen lag; wegen der entgangenen Freuden und wegen des Zauberei-Verdachts, der ihn zur Keuschheit verdammt hatte, war seine Stimmung gedrückt.


  Aber bald befand er sich über dem Dunst; ein günstiger Wind trug ihn schnell nach Osten, und die Hochgebirgssonne wärmte und weckte seinen Körper und reinigte seine Seele.


  Die Geschehnisse, über die er zu Gericht sitzen sollte, hatten bereits zwei unschuldige Menschen – der eine war er selbst! – vom Liebesspiel abgehalten. Für Lou bewies diese Tatsache zur Genüge, dass hier irgendeine Verletzung der Willensfreiheit vorliegen musste, ein gegen ihn persönlich und gegen den Großen Weg gerichteter Frevel. Die Suche nach Gerechtigkeit hatte bereits begonnen.


  Denn das Richten war kein rein intellektueller Vorgang. Um das Karma zu klären, musste ein Vollkommener Meister sich erst einmal mit ihm einlassen, sonst würde er wohl Gesetze erlassen, also wie eine Regierung handeln, nicht aber das vorherbestimmte Schicksal erfüllen. Doch das, was von der Welt übriggeblieben war, kam gut ohne Leute aus, die sich für ›unbewegte Beweger‹ hielten.


  Der leichte Rückenwind trug ihn schnell auf die Hauptkette der Sierras zu. Unter ihm lag nun kein sanft geschwungenes Hügelland mehr, die Gipfel ragten bis zu ihm auf.


  Hier endete die Welt. Oder zumindest die Welt der Rechtschaffenen Weißen. Kein Adler, der nur von Sonne, Wind und Muskeln angetrieben wurde, war imstande, das Hochgebirge zu überqueren. Hinter diesen gigantischen Felswänden lag die größte aller Einöden, von der die Bewohner Aquarias nur noch aus den alten Legenden wussten. Zahllose Metatonnen waren während des Atom-Knalls auf die östlichen Abhänge des Großen Trenngebirges gefallen und hatten der Erde eine radioaktive Wunde zugefügt, die noch heute tödlich war.


  Aber die Welt endete nicht abrupt in einem schwarzen Abgrund oder vor einer Steilwand. Lous Adler flog nun über die zackigen Spitzen einer Gebirgskette und ließ sich dann von den aus den Canyons aufsteigenden Luftströmen noch höher hinauftragen, in die Regionen ehrfurchteinflößender Bergriesen.


  Das Land unter ihm war gewiss niemals von der unreinen Hand eines Menschen berührt worden, seit Äonen, seit Anbeginn der Zeiten lag es in seiner undurchdringlichen Weite da. Der große Knall hatte ihm nichts anzuhaben vermocht, und selbst die entsetzliche Schwarze Wissenschaft der Amerikaner aus der Zeit vor dem Atomschlag hatte diese Urmütter aller Berge nicht ernstlich verletzen können. Von jenen Vorfahren zeugte nur noch ein dünnes Straßennetz; aus den Rissen in den asphaltierten Fahrbahnen wuchsen große Bäume. Lou sah dichte Fichtenwälder, über denen Falken und Adler kreisten und grüne Almen, auf denen Schafe und Rotwild weideten. Die Welt endete in einem Paradies der Wildnis, dessen jenseitige Grenze die Menschen nicht zu überschreiten vermochten. Welche Ironie, dass hinter den höchsten Gipfeln dieser jungfräulichen und majestätischen Landschaft eine radioaktive Hölle und die Behausungen von Zauberern lagen!


  In dieser ganzen Bergwelt gab es nur eine bedeutende menschliche Ansiedlung, La Mirage. Sie war eine der größten Städte Aquarias, einen strapaziösen Tagesflug vom nächsten einigermaßen interessanten Ort entfernt, und bis Palm waren es sogar zwei mühselige Tagesreisen per Pferdewagen auf der Überlandstraße.


  Man zog es vor, nicht darüber zu spekulieren, was in dieser geschäftigen Stadt getrieben wurde, die mitten in der Wildnis lag … mit nichts als der äußersten Grenze zwischen Aquaria und jenem verbotenen Land in ihrer Nähe.


  Und nun hatten sich die Zauberer von jenseits der Berge bei ihrem unguten Tun ertappen lassen. Es stand mehr auf dem Spiel als nur der Stamm der Adler, die Blitz-Kommune und Sonnenschein Sues Wortketten-Netz: denn über La Mirage selbst hing nun der schwere Verdacht schwarzer Hexerei.


  Aquaria aber brauchte La Mirage, weshalb man bislang vorgezogen hatte, bei den Dingen, die dort im Schatten der Sierras vor sich gingen, beide Augen zuzudrücken.


  Denn in La Mirage blühte eine Geheimwissenschaft, von der ganz Aquaria abhing. Die Anhänger des Aquarius hatten eine Kultur errichtet, die auf dem Fundament der Weißen Wissenschaften ruhte, also auf dem Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser. Nun konnten sie wie Adler fliegen, Strom erzeugen und über den Solarfunk Botschaften senden. Die Weißen Wissenschaften machten von Jahr zu Jahr Fortschritte, und die Händler und die weisen Männer waren gleichermaßen auf die Warenbörse von La Mirage angewiesen. Neue Technologien entstanden meist in den Werkstätten und Handwerksbetrieben der Stadt und wurden von dort im ganzen Land verbreitet.


  Man hatte sich bequemerweise angewöhnt zu behaupten, dass die verstreut lebenden Mountain Williams-Stämme gewisse handwerkliche Fertigkeiten aus den Tagen vor dem großen Knall bewahrt hätten; jedenfalls hüteten diese Hinterwälder eifersüchtig ihre sogenannten Geschäftsgeheimnisse.


  Es stimmte aber auch, dass irgendwo hoch oben in den Bergen das Land der Mountain Williams endete und das Reich der Raumer begann. Es war schwer zu glauben, dass es überhaupt keine Kontakte geben sollte … und doch gaben sich die meisten Menschen große Mühe, ganz fest daran zu glauben.


  Nicht zum ersten Mal waren Expeditionen, die man zu hoch in die Sierras geschickt hatte, nicht mehr zurückgekommen. Außerdem floss der Wohlstand des ganzen Landes aus La Mirage, und schließlich konnte niemand beweisen, dass das Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser durch Adler, durch Solarfunk, durch komplizierte Batterien oder durch Windgeneratoren verletzt worden war.


  Dies war das subtile Gleichgewicht, auf dem die Existenz und das Gedeihen von La Mirage beruhten. Einige Vollkommene Meister hielten den ungeschriebenen Vertrag, den La Mirage mit dem Unaussprechlichen eingegangen war, für verwerflich, aber Clear Blue Lou fand, er sei gut fürs Geschäft. Kein Wunder, dass er der Lieblings-Meister von La Mirage war.


  Ganz gewiss waren die Raumer die geheimen Drahtzieher bei dieser unangenehmen Affäre. Sonnenschein Sue war es zwar durchaus zuzutrauen, dass sie mit vollem Wissen atomgetriebene Batterien einkaufte – ihr Ruf war ziemlich grau –, doch der Adler-Stamm konnte keinerlei Interesse daran haben, sie bloßzustellen. Das verstieß nicht nur gegen die Spielregeln, es war auch gefährlich: man hatte ja vielleicht selber etwas zu verbergen.


  Nach der nächsten Kehre weitete sich der Canyon, dem Lou folgte, zu einer grünen Wiese, die sich steil nach oben zog. Er pumpte noch mehr Helium in sein Gefährt und kletterte langsam höher, im Landeanflug auf La Mirage.


  Auf dem Hochplateau über ihm lag eine Stadt, die ihn gebeten hatte, Recht zu sprechen, die ihm vertraute, und die er liebte. Das könnte vielleicht ein Fleck auf dem reinen Spiegel seines Bewusstseins werden. Gewiss hatte die verhinderte Liebesnacht dem Fall bereits einen persönlichen Charakter gegeben.


  Während er durch die schönste Gegend, die er kannte, nach oben schwebte, schien ihn das paradiesische Land, das unter ihm zurückblieb, mit seiner Unschuld und Reinheit zu verhöhnen. Denn der Schatten Schwarzer Wissenschaft lag schwer auf diesen grünen Bergen, wo Zauberei das Leben und Schicksal der Bewohner Aquarias bedrohte.


  Sonnenschein Sue


  


  Wie immer hatte Sonnenschein Sue es eilig, und wie immer konnte es ihr nicht schnell genug gehen. Da keuchte doch so ein verdammter Frachtkarren vor ihr die Straße hoch, ausgerechnet jetzt, wo der Wind dieser komischen Konstruktion etwas Geschwindigkeit hätte verleihen können!


  Ihr augenblickliches Gefährt war ein Segel-Rad. Sie war von Mendocino aus in drei Tagen per Boot die Küste runtergefahren, aber ab Barbo war der Weg nach La Mirage zu einem zeitlupenhaften Albtraum geworden. Endlose Stunden auf einer übelriechenden Schindmähre bis Javelina, dann geschlagene zwei Tage in der Kutsche bis Palm, wo sie wegen einer gebrochenen Wagenachse den Anschluss nach La Mirage verpasste und 18 Stunden auf die nächste Fahrtgelegenheit hätte warten müssen.


  Glücklicherweise unterhielt der Sonnenschein-Stamm in Palm eine Botenstation mit eigenem Transportsystem … wenn man das so nennen konnte.


  Nun hing ihr hübscher Hintern einige Zoll über einem staubigen, holprigen Weg im Sattel eines Renn-Seglers. Mit günstigem Wind war das Ding nicht übel – jetzt machte sie etwa 30 Meilen pro Stunde. Das Dumme war nur, dass man bei jeder zweiten Kurve den Rückenwind verlor, und meist musste man sich mit Gewalt gegen den Druck des gewinkelten Segels stemmen, um nicht vom Boden abzuheben. Und wenn der Wind abflaute, na, dann hieß es: In die Pedale steigen.


  Der Segler wurde mit Hilfe der beiden kleinen Vorderräder gelenkt; das große Hinterrad, unter Segel im Freilauf, musste bei Windstille durch die Pedale angetrieben werden. Sue duckte sich tief hinter den Windschutz aus Hirschleder, um den Luftwiderstand zu vermindern. Das Dreieckssegel war an einem Mast hinter dem Antriebsrad aufgezogen und ließ sich mit einem Querbaum und Seilzügen bedienen.


  Die Rekordzeit nach La Mirage auf einem von diesen Dingern lag angeblich bei 13 Stunden, während die Kutsche fast zwei Tage brauchte.


  Man hatte ihr auch gesagt, dass sie verrückt sei, dass man ein Segel-Rad nicht ohne vorheriges Training meistern könne. Aber Sue fieberte so sehr vor Ungeduld, dass sie selbst einen vorbeikommenden Berglöwen angehalten hätte und auf ihm geritten wäre, nur um ein paar Stunden früher in La Mirage zu sein.


  Den Wortketten-Boten, die sie anlernte, pflegte sie zu erklären, die schnellste Verbindung zwischen zwei Orten sei diejenige, die man selber nähme. Aber auch die war immer noch nicht schnell genug.


  Sie hatte sich in Mendocino aufgehalten, um dort eine Zentrale für die neuen 50-Meilen-Sendegeräte zu errichten. Doch statt des Geräts hatten sie Gerüchte erreicht, wonach die gesamte Fracht von Levan dem Weisen beschlagnahmt worden sei. Wegen Verdachts auf Zauberei.


  Eine Sperre wegen Schwarzer Wissenschaft in La Mirage? Durch Levan? Atombatterien in den Sendern? Was zum Teufel war dort los?


  Sue jagte eine ganze Breitseite von Fragen in das Wortketten-Netz, wartete aber nicht, bis die Antworten eintrafen. Sie wusste, dass ihre Anwesenheit dringend nötig war – schon vorgestern.


  Darum schnappte sie sich das erste Schiff, das nach Süden ging und konnte erst wieder in Barbo Funkkontakt aufnehmen. Dort erfuhr sie, dass der Adler-Stamm angeblich atomgetriebene Batterien in den neuen Empfängern entdeckt hatte, die die Blitz-Kommune ihnen hatte verkaufen wollen. Nachdem die Adler Alarm gegeben hatten, wie es den Rechtschaffenen ansteht, war auch dem nüchternen alten Levan nichts anderes übriggeblieben, als die 25 Exemplare Schwarzer Wissenschaft zu konfiszieren, die der Sonnenschein-Stamm in La Mirage abgenommen hatte.


  Das gab immer noch keinen Sinn, aber es verbreitete den schwefligen Geruch der Raumer. Die Blitze mochten alle zusammengenommen gerade eben genug Verstand haben, um die Teile zu montieren, aber keiner, der sie kannte, würde sie im Ernste für fähig halten, Entwürfe aus den Zeiten vor der Atomkatastrophe nachzubauen. Und wer glaubte, dass die noch dümmeren Williams, die in den abgelegensten Wäldern hausten, ihre Bauteile aus geheimen Lagern, die den großen Knall überdauert hatten, bezogen, der konnte genauso gut annehmen, dass Solarzellen und Mikroprozessoren auf Bäumen wuchsen. Irgendjemand, von dem man nichts wusste, produzierte das ganze Zeug und benutzte die Williams als Tarnung – eine Tarnung, die so durchsichtig war, dass jedermann sie hätte durchschauen können, wenn er nur gewollt hätte, doch das lag nicht in der Absicht vernünftiger Menschen.


  Die Adler mochten Solarzellen und Elektromotoren von der Blitz-Kommune kaufen, aber bestimmt keine Funkradios. Sie hatten keine Ahnung von Radios. Wie also konnten sie im Schaltkreis verborgene Atombatterien entdecken, die nicht mal unsere eigenen Spezialisten gefunden haben? Und welches Interesse konnten sie daran haben, ihre Lieferanten von Solarzellen und Motoren anzuschwärzen?


  Während des endlosen Ritts nach Javelina hatte Sue über diesem Problem gebrütet, ohne zu einer befriedigenden Antwort zu kommen. Und das angerichtete Unheil war zu groß, als dass es das Ergebnis von Zufällen hätte sein können; ein solcher Wirrwarr geschah einfach nicht in La Mirage. Es musste also einen Drahtzieher geben, der in seinem bislang noch verborgenen Eigeninteresse handelte, und das konnten nur diese verfluchten Raumer sein.


  Wer sonst wäre dazu imstande, atomgetriebene Bauteile so geschickt in den Schaltungen zu verbergen, dass sie den Mechanikern des Sonnenschein-Stammes nicht auffielen? Und die Adler hätten die Batterien niemals gefunden, wenn sie nicht jemand darauf aufmerksam gemacht hätte.


  Aber warum? Warum sollten die Raumer Aquaria erst mit atomaren Antriebsaggregaten verseuchen, um dann ihre eigenen Produkte auffliegen zu lassen?


  Bevor sie Javelina verließ, kam die Nachricht, dass Levan beschlossen hatte, ein Vollkommener Meister müsse Recht sprechen und die Situation klären. Die Adler hatten Clear Blue Lou vorgeschlagen, und die Blitze waren einverstanden. Und sie selbst? Sie musste sich auf der Stelle entscheiden, sonst hätten die anderen mit der Bestimmung eines neuen Meisters bis zu ihrer Ankunft warten müssen, und der war dann vielleicht eine ganze Woche lang unterwegs, während Lou nur zwei Tagesreisen von La Mirage entfernt lebte, und unterdessen wurde der Sonnenschein-Stamm unter Boykott gestellt, also …


  Ein typischer Fall von ›freier und unabhängiger‹ Willensentscheidung! Aber wenn sie nicht mit Clear Blue Lou einverstanden wäre, würde diese Bescherung wochenlang weiterschwelen, und außerdem wusste jedermann, dass Lou richtiggehend vernarrt war in seinen Sonnenadler; bestimmt dachten die Adler mit ihren Spatzenhirnen, das könnte sie vor möglichen unangenehmen Folgen schützen.


  Die Wahrheit war aber, dass Lou tatsächlich als Klar und Blau galt; nur wenige verloren, wenn er Recht sprach. Und er war so eine Art Schutzheiliger von La Mirage. Levan und er wachten darüber, dass alles glatt lief. Hinzu kam, dass die Solarzellen in Lous Adler aus derselben Quelle wie die Sonnenschein-Radios stammten. Ein Vollkommener Meister wie Clear Blue Lou würde die größeren Zusammenhänge des Falls nicht außer acht lassen, zumal er ja durch seinen Adler selber darin verwickelt war.


  Schließlich war Lou ein recht sinnenfroher Meister; besser er als ein strenggläubiger Meister mit Keuschheitsgelübde oder gar als eine Dame!


  Sie sandte also ihre Zustimmung über das Nachrichten-Netz und machte sich dann Hals über Kopf nach La Mirage auf in der Hoffnung, dort anzukommen, bevor irgendjemand sonst eine Chance hatte, Lou zu beeinflussen.


  Aber sie kam ja nicht von der Stelle! Sie hupte wütend, und der Pferdewagen vor ihr kroch langsam näher an den rechten Straßenrand. Zu langsam. Wenn sie nicht auf das verdammte Vehikel auffahren wollte, musste sie bremsen, wodurch sie ihren Schwung verlor.


  Sie verringerte ihre Geschwindigkeit auf 20 Meilen, brachte das Segel in die richtige Stellung und überholte. Die Straße stieg plötzlich in einer Kehre an, so dass sie den Wind verlor und keuchend und fluchend in die Pedale treten musste, um die Steigung zu bewältigen.


  Und so war bisher die ganze verdammte Fahrt gewesen! Erst nach mehreren Tagen zu erfahren, was geschehen war, und dann nochmals einige Tage warten zu müssen, bevor man darauf reagieren konnte, war aber auch zu arg. Sonnenschein Sue war es unbegreiflich, dass bei diesem Tempo der Nachrichtenübermittlung überhaupt etwas in Aquaria funktionieren konnte.


  Sie erinnerte sich dunkel daran, um wie viel schlimmer die Zustände gewesen waren, bevor sie die Chefin des Sonnenschein-Stamms wurde und das Wortketten-Netz aufbaute. In jenen Tagen dauerte es eine Woche, bis eine handschriftliche Privatbotschaft von Mendocino nach La Mirage gelangt war, und öffentliche Nachrichten gab es überhaupt nicht. Jetzt verfügte der Sonnenschein-Stamm wenigstens über genügend Solarradios, um in ganz Aquaria Botschaften weiterzuleiten, solange die Sonne schien. Oder sagen wir, annähernd genug. Die blöden Dinger hatten nur eine Reichweite von 5 Meilen – in hügeligem Gelände war es noch weniger –, und man musste sie hin- und herschieben, wenn man eine Übertragungskette aufbauen wollte. Und wenn zu viele Geräte an den falschen Orten postiert waren, konnte es Tage dauern, bis die gewünschte Kette funktionierte.


  Im letzten Jahr hatte sie einen Computer gekauft, der wie durch ein Wunder an der Handelsbörse von La Mirage aufgetaucht war und der durch Sonnenlicht sowie durch Batterien betrieben wurde; dieser Neuerwerb ermöglichte einen wirksameren Einsatz der vorhandenen Radios. Aber verglichen mit den alten Sendenetzen war das immer noch ärmlich.


  Sue erreichte die Kammlinie in dem Moment, in dem ihr der Atem zu versagen drohte. Die Straße führte in mehreren Kurven die andere Seite des Abhangs hinunter, dann verlief sie ein langes Stück kerzengerade in einem ausgetrockneten Flussbett, bis sie in den berüchtigten Serpentinenweg mündete, der in zahllosen Kehren mühsam nach La Mirage anstieg.


  Mit den neuen Radios hatte sie den Grundstein zu einem richtigen Sonnenschein-Sendenetz legen wollen. Dank ihrer 50-Meilen-Reichweite hätte sie ganz Aquaria mit einem lückenlosen Netz von Sendestationen überziehen können. Es wäre möglich, Stimmen statt Botschaften aus zweiter Hand zu übermitteln. Und die Blitz-Kommune hatte ihr für nächstes Jahr eine Menge billiger Solarempfänger versprochen. Da bis dann bereits ein im ganzen Lande sendender Sonnenschein-Rundfunk in Betrieb sein würde, könnte sie die Empfänger an jede Stadt, jede Gemeinde und jedes Einzelgehöft verkaufen. Es wäre der Beginn eines neuen elektronischen Dorfes.


  Sie musste bremsen, weil das Segel-Rad sich zu überschlagen drohte, und dann raste sie zum Flussbett hinunter. Nun waren alle ihre schönen Pläne geplatzt, weil im wichtigsten Geräteteil Atombatterien gefunden worden waren. Und wenn diese Affäre ein schlimmes Ende nahm, dann mochten wer weiß wie viele andere Sonnenschein-Produkte ebenfalls verboten werden!


  Sonnenschein Sue hatte noch nie einen Raumer getroffen – zumindest keinen, der sich dazu bekannte, einer zu sein – und auch niemanden, der zugab, Handel mit ihnen zu treiben. Wer würde schließlich eine Beziehung zur Schwarzen Wissenschaft offen eingestehen, selbst in La Mirage? Aber sie hatte immer so ein Gefühl gehabt, als ob die im Verborgenen agierenden Zauberer ihrem Unternehmen wohlgesonnen wären.


  Wenn sie eine große Lieferung alter Funkgeräte benötigte, brachten die Blitze es wunderbarerweise fertig, ihre Produktion zu verdreifachen. Wenn sie dringend einen Computer brauchte, tauchte dieser legendäre Gegenstand der Geheimwissenschaften aus dem Nirgendwo auf, weiß wie frisch gefallener Schnee. Und die Radioempfänger mit einer Reichweite von 50 Meilen waren ihr wie das letzte Geschenk der Trolle, ihrer stillen Mitarbeiter, vorgekommen.


  Teufel noch mal, bis jetzt war doch alles so gut gelaufen! Wenn ihr all diese blütenweißen Geräte buchstäblich in den Schoß fielen, warum sollte sie sich dann über Gebühr bemühen, etwas über ihre Herkunft herauszubekommen?


  Sue glaubte fest daran, dass das Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser die Quintessenz menschlicher Weisheit bildete. Die Schwarze Wissenschaft von den Atomen hatte den Kontinent jenseits der Sierras verseucht und, wer weiß, vielleicht auch den Rest der Erde. In der Luft befanden sich krebserregende Stoffe. Der Natur feindliche Chemikalien hatten die Fische im Meer getötet. Und das Verfeuern von schwarzer Kohle und schwarzem Erdöl hatten die Lungen zersetzt und die Luft vergiftet. Noch heute zahlte jedes Lebewesen auf der Erde mit einer verkürzten Lebenserwartung für die Sünden der Schwarzen Wissenschaft, und es war durchaus möglich, dass die menschliche Rasse ganz aussterben würde. Die Schwarze Wissenschaft war böse, und die Raumer waren Zauberer.


  Oder doch nicht? Schließlich war die Technologie, die über die Sierras nach Aquaria einsickerte, scheinbar immer weiß gewesen. Und alle Ausrüstung, die sie bisher gekauft hatte, hatte dazu beigetragen, das Los Aquarias zu verbessern.


  Bis jetzt.


  War das, was nun geschehen war, die Strafe für ihren Flirt mit der Schwarzen Wissenschaft, die nun bedrohte, was sie vorher aufzubauen geholfen hatte? War denn dieses schlechte Karma gerecht?


  Das Segel-Rad umrundete die letzte Kehre und flog dann über die gerade Straße im Flussbett. Sie stellte das Segel so, dass es den Rückenwind einfing, der aus dem Norden auf La Mirage zu wehte, und das Rad beschleunigte sein Tempo noch mehr. Mit einer Geschwindigkeit von 20, 25, 30, und zuletzt fast 40 Meilen pro Stunde raste sie über diesen gut instand gehaltenen Streckenabschnitt. Schneller als ein Pferd, schneller als ein Adler, schneller als jedes Schiff, schneller als alles auf der Welt mit Ausnahme des Wortketten-Systems. Beinahe schnell genug.


  Ich habe mir dieses schlechte Karma auf ehrliche Weise verdient, dachte Sue. Das Karma, das mich bis hierher gebracht hat, war süß für mich, für meinen Stamm und für Aquaria. Ich habe meiner Bestimmung gehorcht, ich bin meinen eigenen Weg gegangen.


  Zugegeben, dieser Weg war seit Jahrhunderten von keines Menschen Fuß mehr betreten worden, und engstirnige Leute mochten der Ansicht sein, er sei schwarz gefärbt. Die meisten ›Bewohner des Alten‹, die in Horden zusammenlebten, waren wegen Hexerei verbrannt worden, und die düsteren Nachfahren dieses geheimnisumwitterten alten Stamms wurden von den Rechtschaffenen Weißen gemieden.


  Sogar sie hatte sich im ersten Moment gefürchtet, als sie eines längst vergangenen Nachmittags in den Rotholzwäldern nördlich von Mendocino aus Zufall auf eine verlasse Hütte der Bewahrer des Alten stieß. Damals war sie nichts weiter gewesen als ein junges Botenmädchen, das ein Paket durch die Wälder von Mendocino nach Shasta beförderte. Sie hatte, einem dringenden Bedürfnis gehorchend, angehalten und ihr Pferd so schlecht angepflockt, dass es die Gelegenheit ausgenutzt hatte und davongetrabt war.


  Die untergehende Sonne warf ein rubinrotes Licht zwischen die düsteren Schatten der Mammutbäume. Vogelgezwitscher drang gedämpft an ihr Ohr, und in der stillen, nach Harz duftenden Waldluft hing die Kühle der anbrechenden Nacht. Die Atmosphäre schien etwas Geheimnisvolles zu verheißen …


  Und dann hatte sie ihr Pferd wieder eingefangen, das friedlich an einem Bach trank. Am Ufer des Gewässers, von Buschwerk und jungen Trieben halb verborgen, lag eine morsche Holzhütte.


  Sie band ihr Pferd an einem Baum fest – sehr sorgfältig dieses Mal – und betrat dann vorsichtig die Hütte durch den Eingang, aus dem die verrottete Tür herausgefallen war. In dem düsteren Innenraum standen grob zugehauene Möbel; es roch modrig nach den fahlen Schimmelpilzen, die aus dem Boden wucherten. Überall lagen Blätter und Papierfetzen herum. Sie hob ein Blatt auf, das sich schlüpfrig wie Glas anfühlte, und hielt es in den dünnen Lichtstrahl, der durch einen Spalt in der Holzwand einsickerte. Ihr Herz setzte aus: sie hielt das obere Viertel eines Gesichts in der Hand, das auf ein Stück Pergament aufgedruckt war.


  Eine ›Photographie‹! Die perfekte Wiedergabe eines menschlichen Gesichts auf wundervoll glattem Papier – das war das Teufelswerk der untergegangenen Schwarzen Wissenschaft. Sie wusste nun, wo sie war und warum diese Hütte so tief in den Wäldern versteckt war. Dies war ein offensichtlich seit vielen Jahren verlassener Unterschlupf der Bewahrer des Alten. Sie empfand eine Mischung aus Furcht und Neugier, während sie den Raum etwas näher inspizierte. Die Bewahrer des Alten starben allmählich aus, und sie galten als tiefschwarz. Noch vor hundert Jahren hatte es Tausende von ihnen gegeben, die in kleinen Gruppen über das Land verstreut lebten und eifersüchtig ihre Schätze an Büchern, Photographien und Veröffentlichungen aus den Zeiten vor der großen Katastrophe hüteten. Aquaria hatte sich niemals eine einheitliche Meinung über diese Leute zu bilden vermocht. Es war zwar offensichtlich, dass sie diese pathetischen Überreste aus den bösen alten Zeiten verehrten, aber es war auch klar, dass ihre dumpfen Hirne nichts mehr davon begriffen. Perioden unwillig gewährter Toleranz wechselten mit Perioden offener Verfolgung ab. Die Horden, die sich öffentlich zu der Schwarzen Wissenschaft bekannten, wurden rechtmäßig verbrannt, doch andere, die sich einem nicht ganz so schwarzen Kult geweiht hatten, stellte man unter Schutzaufsicht oder fing sie zu Studienzwecken ein. Die Bewahrer des Alten selbst wurden meist erschlagen und man verabscheute sie allgemein.


  Jetzt gab es kaum noch welche, und wenn man doch noch einmal eine Horde von ihnen aufspürte, so war das ein großes Ereignis. Die Hütte hier sah so aus, als ob sie nur noch unbrauchbaren Trödel enthielte. Trotzdem suchte Sue weiter, trat Pilze los, durchstöberte Stapel verfaulter Holzscheite und kramte in morschen Kisten.


  Es war schon fast dunkel, als die unter einem Haufen undefinierbaren Krimskrams eine Metallkiste fand. Sie war etwa so groß wie eine Satteltasche und glänzte silbrig, war aber zu leicht, um aus Silber zu sein. Als sie begriff, was sie da in Händen hielt, hätte sie das verwunschene Ding beinahe fallenlassen. Das sonderbar leichte Metall musste Aluminium sein, ein Produkt aus den Zeiten vor dem großen Knall, dessen Herstellung ungeheuerliche Mengen von elektrischer Energie verschlungen hatte. Wie viele krebserregende Stoffe waren wohl in die Luft geblasen worden, um diesen Gegenstand zu fabrizieren, wie viele Menschenleben hatte er indirekt gekostet?


  Das konnte sie natürlich nicht davon abhalten, mal reinzuschauen. Der Deckel ging leicht auf und gab den Blick auf ein paar alte Zeitschriften im Zerfallstadium, ein Dutzend Photographien und ein ramponiertes Buch frei.


  Sie konnte nun kaum noch die Hand vor den Augen sehen. Sie leerte die Kiste und stieß das verbotene Aluminiumding in eine Ecke. Der Wald bildete draußen eine Höhle aus schwarzen Formen und Schatten, und das Nachtgetier hatte mit seiner unheimlichen Symphonie begonnen. Sue war gezwungen, hier zu kampieren; sie machte ein Lagerfeuer, schlang etwas Brot und Trockenobst hinunter und untersuchte dann im flackernden Schein der Flammen ihren aus der Hütte geborgenen Schatz.


  Die Photos schienen ohne Zusammenhang – Gesichter längst Verstorbener, ein silbriger Vogel, der durch die Wolken flog, eine sonderbare Vorrichtung wie ein gläsernes Aquarium mit vielen kleinen Menschen, die auf einem Rasen ein ihr unbekanntes Spiel spielten. Die Zeitschriften hießen ›Time‹ und ›Radio Digest‹ und ›Fernseh-Vorschau‹. Das zerfledderte und halbzerfallene Buch trüg den Titel ›Understanding Media‹ und war von Marshall Mc Luhan.


  Sie studierte ihren Fund, bis tief in die Nacht hinein und versuchte, einen Sinn in dieser geheimnisvollen Schrift zu finden, versuchte zu entscheiden, ob diese sogenannten Medienwissenschaft als schwarz, weiß oder grau zu gelten hatte.


  Am nächsten Morgen nahm sie ihre Beute mit sich, und in den folgenden Jahren holte sie sie wieder und wieder hervor, um ein tieferes Verständnis zu gewinnen. Vieles blieb jenseits ihres Begriffsvermögens. ›Fernsehen‹ etwa, offensichtlich eine Art Radio, das bewegliche Bilder übertrug. Die ›Einschaltquoten‹ schienen eine in den alten Zeiten übliche Rechenart zu sein, während sie sich nicht sicher war, ob es sich bei den ›Spitzenreitern‹ um ein Zeitmaß handelte.


  Doch trotz des Wusts solcher für sie sinnlosen Begriffe und des kaum verständlichen alten Dialekts gelang es ihr allmählich, eine Entdeckung zu machen, die schicksalhaft für ihr weiteres Leben werden sollte.


  In der Welt vor dem großen Atomknall hatte es offensichtlich ›Netze‹ gegeben, ein unsichtbares elektronisches Gewebe, mit dem man Radio- und Fernsehbotschaften übermitteln konnte. Wenn sie dem Geschreibsel Glauben schenken durfte, so hatte es damals Millionen von Radioempfängern und Fernsehgeräten gegeben, die praktisch jedermann zugänglich waren. Gewaltige Übertragungsstationen, die von Schwarzer Wissenschaft gespeist wurden, sendeten sogenannte ›Programme‹, d.h. Botschaften, die in die Form eines Spiels oder einer Geschichte gebracht worden waren. Diese Situationen waren in ein weites Netz eingebunden, so dass man auf der ganzen Welt zur gleichen Zeit die gleiche Botschaft empfangen konnte.


  Die Netze sendeten auch etwas, das man ›Nachrichten‹ nannte: das waren Botschaften über Dinge, die sich gerade ereignet hatten und für sämtliche ›Zuhörer‹ oder ›Zuschauer‹ von Interesse waren.


  Dadurch hatten die Menschen vor der Katastrophe eine große Gemeinschaft gebildet, deren Mitglieder alle gleichzeitig von allem erfuhren, was gerade geschah. Mc Luhan war der Ansicht gewesen, dass diese Nachrichten-Netze das Bewusstsein der Menschen veränderten und sie zu etwas zusammenschmolzen, was er das ›globale elektronische Dorf‹ nannte. Diese ›künstlichen Sinnesorgane‹ veränderten die Struktur des Denkens und vermehrten die menschliche Intelligenz in demselben Maße, wie es viele Jahrhunderte zuvor durch die Erfindung des Buchdrucks geschehen war.


  Folglich hatten die Bewohner des globalen elektronischen Dorfs nicht nur über Schwarze Wissenshaften verfügt, die nun verloren waren – auch ihr Denken war höher entwickelt gewesen!


  Es stimmte zwar, dass dieselben Menschen ihre eigene Welt zerstört und sogar noch Sues Lebensraum vergiftet hatten. Doch nur die schwarze ›hardware‹, die Geräte und Apparaturen waren verderblich gewesen, nicht die ›Software‹, die Ideen und Programme, die nichts als reiner Geist waren, einer der möglichen Wege, ganz unabhängig von Schwarz oder Weiß.


  Nun lag die Welt unter einem Gifthauch, der sie vielleicht endgültig vernichten würde. Der einem Menschen erfahrbare Lebensraum bestand aus der Gegend, in der er lebte und aus den spärlichen Nachrichten, die über das unzulängliche Wortketten-Netz kamen, und auch das erst, seitdem Sue mit ihrem geheimen software-Wissen dieses Netz aufgebaut hatte.


  Wir wissen ja gar nicht, wie beschränkt unsere Lebensumstände sind, dachte Sue, während sie mit Unterstützung des Winds das flache Flussbett entlangsauste. Wie schnell scheine ich voranzukommen, und wie langsam kriechen doch in Wahrheit unsere Gedanken von Stadt zu Stadt, von Hirn zu Hirn! Wie so oft seit jenem Tag in der Hütte der Bewahrer des Alten fühlte sie sich als ein Außenseiter, eine Zu Spät Geborene. Sie stand Qualen der Ungeduld aus, da sie alleine das Geheimnis kannte, das eines fernen Tages das globale elektronische Dorf wiederherstellen und die verstreuten Überlebenden der menschlichen Rasse in einem weltweiten Bewusstseinsnetz, in einer geistigen Gemeinschaft vereinen konnte, die ihre Vorstellungen noch weit überträfe und die allein imstande wäre, die Wunden der tödlich verletzten Erde zu heilen.


  Weit voraus erspähte sie mehrere Wagen, die mühsam die gewundene Bergstraße nach La Mirage hochkrochen, und hoch über ihnen ragten die Zacken der Sierras in den Himmel, die die Grenze der bekannten Welt bildeten. Hinter dem östlichen Horizont erstreckte sich die terra incognita der Schwarzen Wissenschaft – außer Sicht, aber nicht außerhalb des Bewusstseins.


  Das Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser war ganz bestimmt der richtige Weg. Aber konnte man den gegenwärtigen isolierten Zustand der Welt gutheißen?


  Das Schicksal hatte sie zu der Hütte der Bewahrer des Alten geführt, dasselbe Schicksal, das sie zu einem Mitglied des Sonnenschein-Stamms gemacht hatte, in dessen Rahmen sie ihr geheimes Wissen nutzbringend anwenden konnte. Und wenn das Schicksal von ihr verlangte, ihre Seele im Dienste ihres Lebenstraums grau zu färben, so war sie dazu bereit. Denn ihr Traum war gewiss von einem reineren Weiß als das sture Weiß dieser Rechtschaffenen Philister.


  Und wenn ihre geheimnisvollen Schutzherren nun zerstören wollten, was sie selber aufgebaut hatten, dann konnten diese Bastarde sich auf einen heißen Kampf gefasst machen!


  »Schneller, schneller!«, rief sie in den Wind und drückte gegen das Lenkrad, als ob sie die Geschwindigkeit des Segel-Rads durch schiere Willenskraft steigern könnte. Warum fuhr denn dieses Mistding aber auch nicht schneller?


  


  Am nördlichen Ende des ausgetrockneten Flussbetts stiegen die Berge lotrecht auf; von hier aus sahen die Sierras wie eine steile, in Fels gehauene Treppe aus, die sich in östlicher Richtung nach oben schraubte. La Mirage war auf einer der niedrigeren Treppenstufen erbaut, ca. 1000 Meter über dem Flussbett, das am Fuß der Felswand jäh endete. Die Straße überwand diese Höhe in einer Folge unzähliger Serpentinen, die immer steiler und enger wurden und kein Ende zu nehmen schienen. Eine Prozession von Pferdewagen schleppte sich diesen 40 Meilen langen Albtraum, diese Höllenstraße hinauf; je höher sie kamen, desto mehr schrumpften sie zu insektenkleinen Punkten zusammen.


  Im Tal hielt Sue ihre Geschwindigkeit bis zur letzten Sekunde aufrecht, dann trat sie kreischend auf die Bremsen und kam in einer Staubwolke genau vor der Sonnenschein-Hütte zum Halt, die ihr Stamm vor vielen Jahren am Fuße der Bergstraße erbaut hatte. Ein halbes Dutzend Segel-Räder mit eingerollten gelben Segeln und vier gelbe Sonnenschein-Adler waren an einem Parkbalken festgemacht. Kein Segler-Rad konnte die Bergstraße bewältigen, und Funkkontakt war durch die örtlichen Gegebenheiten ebenfalls unmöglich, so mussten die Wortketten-Nachrichten und auch Sue selber die letzten 1000 Meter mit dem Adler zurücklegen.


  Teddy Sonnenschein, der Stationsleiter, tauchte aus der Hütte auf, als Sue gerade ihre verkrampften Beine ausschüttelte. Sue, die keine Sekunde verschwenden wollte, deutete auf einen der Adler, und sie trafen sich unter dessen goldener Schwinge.


  »Was gibt's Neues aus La Mirage?«, fragte sie atemlos, während sie ihr Gepäck hinter dem Sitz verstaute. »Lou schon angekommen?«


  »Noch nicht«, sagte Teddy und half Sue, in den Sitz zu klettern und die Gurte anzulegen. Er schien es zu vermeiden, ihr in die Augen zu blicken.


  »Was ist los? Schon wieder schlechte Nachrichten?«


  »Jawohl, ganz schlechte«, grunzte Teddy. »Die Blitze behaupten jetzt, wir hätten über die atomaren Batterien Bescheid gewusst, als wir die Radios kauften.«


  »WAS?«, kreischte Sue. »Diese verfluchten verlogenen Hurensöhne!« Verdammt noch mal! Wenn Clear Blue Lou ihnen glaubte, war es möglich, dass er den ganzen Sonnenschein-Stamm auflöste! Und sie selber würde sich vielleicht einer karmischen Wiedergeburt unterziehen müssen!


  Sie beobachtete Teddy genau, doch der schien sie scharf anzusehen.


  »Du glaubst doch nicht etwa diesen Blödsinn? Du zweifelst doch wohl nicht daran …«


  »Natürlich nicht!« Es klang nicht sehr überzeugend. »Aber vielleicht … ich meine … es könnte doch sein, dass Gloria ein bisschen die Kontrolle verloren hat …«


  »Unmöglich! Ich habe den Handel selber abgeschlossen, weißt du nicht mehr?«


  »Aber wieso behaupten dann die …«


  »Es ist eine Falle, es muss einfach eine sein!«


  »Aber wer … und warum …?«


  »Wer hat denn deiner Meinung nach die atomaren Batterien hergestellt?«, fragte Sue scharf. »Und was das Warum betrifft …« Sie deutete nach Osten. »Das will ich herausfinden. Binde jetzt bitte den Adler los.«


  Teddy löste die Verriegelung. »Ich würde niemals mit Atomkraft rumspielen«, versicherte ihm Sue ernsthaft. »So schwarz bin ich nicht. Du glaubst mir doch, oder?«


  Aber der Adler schoss in die Luft, bevor sie seine Antwort hören konnte, und Sue hatte ausgiebig Gelegenheit, beunruhigt über das nachzudenken, was die Bewohner des elektronischen Dorfs ihr ›Image‹ genannt hätten. Wenn mein Ruf so grau ist, dass selbst meine eigenen Leute mir den Umgang mit Atomkraft zutrauen, wie soll ich dann Clear Blue Lou davon überzeugen, dass die Blitze lügen? Und warum sollten sie eine Lüge verbreiten, die sie selber der Schwarzen Wissenschaft bezichtigt?


  Der Adler glitt elegant an der Felswand nach oben, vorbei an den Pferdewagen, die sich mühsam voranquälten. Obwohl ihr Aufstieg im Vergleich zu ihnen schnell war, kam er Sue immer noch unerträglich langsam vor. Sie pumpte den letzten Rest Helium in die Flügel und zog die Nase des Adlers steil nach oben. Er stieg schneller, aber nicht schnell genug.


  »Was ist denn nun los?«, fragte Sue laut und blickte hoch.


  Dann begann sie, Verwünschungen ausstoßend, in die Pedale zu treten.


  La Mirage


  


  Clear Blue Lous Adler schwebte längs der steilen Wiese nach oben, bis er den Rand des Hochplateaus erreichte, wo er von einem heftigen Windstoß gepackt und kräftig geschüttelt wurde. Doch er ging schnell wieder in seinen Gleitflug über, und kurz darauf kreiste Lou hoch über La Mirage.


  Aus dieser Perspektive schien der Name der Stadt, der ›Fata Morgana‹ bedeutete, eine poetische Umschreibung ihrer unberührten Reinheit zu sein. Die Erbauer von La Mirage waren einer majestätischen Vision gefolgt. Die buntfarbigen Häuser und baumbestandenen Alleen sprossen wie Zauberpilze aus dem Rasen der ovalen Hochebene, die an drei Seiten senkrecht ins Nichts abstürzte. Das gewaltige Gebirgsmassiv, das im Osten der Stadt aufragte, schien der Wohnsitz von Göttern zu sein, die von dort auf die winzigen Menschen und ihr eitles Getue herabsahen. Am Fuß des Gebirges durchfurchten unzählige Schluchten die Wiese, die aussah, als ob sich braune Finger in sie gekrallt hätten, zogen sich dann in vielfältigen Verästelungen die Bergwände hoch und verwoben sich schließlich mit der Substanz der mächtigen Berge, die sich hoch über Lous Adler in den Himmel türmten.


  Lou pumpte das Helium aus dem Flügel zurück und begann dann seinen langsamen, spiralförmigen Abstieg, der zugleich eine gekonnte Vorstellung für seine Zuschauer unten in der Stadt war.


  Welch heiteren Anblick sie doch aus diesem trügerischen Blickwinkel bot, wie harmonisch sie sich in die umgebende Wildnis einzufügen schien, einer anmutigen menschlichen Fußnote gleich. Doch dieser Eindruck bukolischen Friedens war nichts als ein Gaukelbild.


  Vom Marktplatz aus zog sich die Stadt wie ein Kometenschweif nach Osten. Nach Westen hin, zwischen dem Markt und der Schlucht, verlief sie sich bald in den Stadtwald und alleinstehende Gehöfte. An den fächerförmig nach Ost ausstrahlenden Hauptstraßen lagen Handwerksbetriebe und kleine Läden, gefolgt von vornehmen Wohngegenden mit herrschaftlichen Anwesen, die sich bis in die Canyons zogen. Es sah aus, als ob die Stadt dem Westen bewusst den Rücken kehre, von der gewaltigen Bergfestung in ihrem Osten und dem Unbekannten, das dahinter lag, magisch angezogen.


  Die Handelshäuser, Gaststätten und Privathäuser des Marktplatzes waren rund um den kreisförmigen Park in ihrer Mitte errichtet. Der Park war dicht mit Bäumen bestanden, nur in seinem Zentrum war eine runde Fläche ausgespart, auf der eine große Anzahl bunter Adler wie ein Strauß von Luftballons festgebunden war. Als Lou sich ihnen näherte, sah er, dass die Menschen in Scharen durch den Park zu seinem Landeplatz strömten. Sein blauer Adler war leicht zu erkennen, außerdem waren wohl die meisten von seiner bevorstehenden Ankunft informiert.


  Als er landete, wurde er bereits von den ersten Städtern herzlich begrüßt. Bis er aus seinem Adler geklettert war, hatte einer ihn schon an der Parkstange festgemacht, ein anderer hatte sein Gepäck herausgehoben, Grußworte und Einladungen schwirrten durch die Luft, als ob es sich nur um einen Vergnügungsbesuch von La Mirages beliebtestem Vollkommenen Meister handele. Einladungen zum Abendessen, Bitten um seinen Rat, sexuelle Angebote – sowohl offene als verdeckte –, ein Weinschlauch, der ihm in die Hand gedrückt wurde, eine Pfeife, die man ihm in den Mund schob –. Willkommen in La Mirage!


  An der Pfeife ziehend und in kleinen Schlucken trinkend bahnte sich Lou einen Weg durch das Gedränge seines zusammengewürfelten Empfangskomitees. Keiner der großen Bosse war dagewesen, um ihn zu begrüßen, auch von den Blitzen und Adlern hatte er niemanden gesehen, aber natürlich trieb sich ein Sonnenschein-Bote am Rand der Szene herum. Ganz offensichtlich versuchten die Verantwortlichen und die beteiligten Hauptpersonen, die Dinge herunterzuspielen.


  Die Menschenansammlung löste sich allmählich auf, während er die um den Park führende Marktstraße entlangging. Der Marktplatz war belebt wie immer, aber die Atmosphäre war sehr ungewöhnlich für die Tageszeit. Die Tavernen und Gaststätten quollen von Kunden über, als ob es schon Abend wäre, und die Leute debattierten erregt. Viele der Handelshäuser, an denen er vorbeikam, schienen geschlossen zu haben. Die Buden der Astrologen und Wahrsager konnten sich andererseits des Andrangs kaum erwehren. In La Mirage wehte die Ozonluft kurz vor Ausbruch eines Sturms – und die Stadt hatte wahrhaft allen Grund, nervös zu sein.


  Die große, aus Rotholz und Glas erbaute Kuppel der Börse beherrschte das nördliche Viertel des Marktplatzes, und normalerweise würden Händler und Weise ein- und ausgehen, und vor der Laderampe stünde mindestens ein Dutzend Lastwagen Schlange. Die Börse war das Handels- und Lebenszentrum der Stadt. Hier verkauften die Mountain Williams-Stämme ihre Ware an die Handwerker und Produzenten von La Mirage und ganz Aquaria. Hier stellte La Mirage seine Fertigprodukte für die Aufkäufer aus allen Teilen des Landes aus. Hierher kamen die Anhänger der Weißen Wissenschaft, um auf dem Wege der Osmose einige graue Kenntnisse zu erwerben – obwohl sie es nie zugeben würden. Hier residierte Levan der Weise, oberste Instanz der Börse; er begutachtete das Weiß fragwürdiger Ware, schlichtete Rechtsstreitigkeiten, vermietete Standflächen und hielt die dynamische Harmonie des Ortes aufrecht.


  Doch heute war die Börse weder harmonisch noch dynamisch, sondern halb leer. Der äußere Umgang des kreisförmigen Erdgeschosses war in Ausstellungsräume aufgeteilt, die von den Lieferanten angemietet wurden. Gewöhnlich war hier eine verwirrende Vielzahl von Luxusgütern zu Phantasiepreisen ausgestellt, die dennoch von Käufern umlagert wurden. Doch heute war das Geschäft sehr ruhig. Auf der mittleren Fläche unter der Kuppel hauste normalerweise das raue Bergvolk der Williams; sie verkauften die Bauteile, die all diesen Wohlstand erst ermöglichten, sangen, tanzten und rauchten Hasch – es fehlte nicht viel, und sie hätten auch noch Lagerfeuer entzündet. Heute aber war kein einziger William zu erblicken. Der innere Umgang um das Williams-Camp wimmelte gewöhnlich von fliegenden Händlern, die warmes Essen, Getränke und Haschisch anboten, sowie von Astrologen und Wahrsagern, doch an diesem Tage nahm Lou nur wenige Erfrischungsstände wahr, dafür aber um so mehr Sternenkundige, die die meisten Kunden anzulocken schienen.


  Levan residierte in einem dachlosen Geviert am nördlichen Ende des äußeren Gangs. Der alte Mann thronte auf einem grünen Diwan; auf einem großen Tisch an seiner Seite häuften sich Weinflaschen, Pillendöschen und wenig appetitanregende, halbvertrocknete Sandwiches, zwischen denen zahlreiche Blumenvasen standen. Das Ganze ähnelte mehr einem Krankenzimmer als einem Büro, und der zerbrechliche, in ein bettuchartiges Gewand gehüllte Körper, das dünne weiße Haar und das runzlige blasse Gesicht verstärkten noch das Gefühl, dass man es mit einem in den letzten Zügen liegenden Greis zu tun habe. Doch Levans glitzernde Vogelaugen und sein beweglicher Mund straften diesen Eindruck schwächlicher Senilität Lügen.


  Und zwar gründlich. Gerade eben fuhr der Alte einen Burschen an, der an Verdauungsstörungen zu leiden schien und nach der strengen, schwarz-weißen Mode Castrotowns gekleidet war. »Zum Teufel mit einem lokalen Verbot, ich weigere mich, etwas zu unternehmen, bevor nicht der Gerichtsspruch ergangen ist! Alle haben sie nun Angst, auf konfiszierten Waren sitzenzubleiben, und solche Dickköpfe wie du haben den Mountain Williams anscheinend eingeredet, dass eine Art Fluch auf uns liegt!«


  Die Miene des alten Mannes hellte sich auf, als er Lou erblickte, doch er gab sich sofort wieder den Anschein von Verdrießlichkeit. »Lou! Na endlich! Die Stadt dreht bald durch! Hast du denn gar kein Mitleid mit einem kranken alten Mann?«


  »Sie sind also Clear Blue Lou«, sagte der aus Castrotown. »Ich hoffe, dass Sie mehr guten Willen als Levan zeigen, um das Weiß Aquarias zu schützen. Wir müssen dafür sorgen, dass die fragwürdige Wissenschaft, die an diesem Ort verkauft wird, so frei vom Geruch der Zauberei ist, wie …«


  »Wenn ich alles untersucht habe, werde ich reden«, sagte Lou eisig, »und wenn ich rede, werde ich Recht sprechen.« Diese Art von engstirniger Weißer Rechtschaffenheit brachte ihn immer auf, ganz unabhängig von den Fakten.


  »Du musst mich entschuldigen«, sagte Levan und warf Lou einen dankbaren Blick zu. »Lou und ich haben ernsthafte Dinge zu besprechen.«


  »Selbstverständlich«, sagte der Castrotowner höflich. »Und natürlich haben wir alle großes Vertrauen in Clear Blue Lous Gerechtigkeit.« Er streifte Levan mit einem angewiderten Blick. »Insbesondere die grauen Bewohner von La Mirage.«


  »Ich danke dir, Lou«, sagte Levan, als der Mann endlich gegangen war. »Die Rechtschaffenen Weißen drängen mich ständig, noch schärfere Maßnahmen zu ergreifen. Es genügt ihnen nicht, dass ich den Handel mit den Bauteilen der Blitze untersagt habe und dass folglich niemand Sonnenadler oder Radios oder elektronische Geräte kaufen kann. Sie wollen, dass ich alle Produkte des Sonnenschein-Stamms ächte und ihr Kettenwort-Netz auflöse. Als nächstes werden sie vermutlich verlangen, dass ich sämtliche Waren der Blitze boykottiere und auch den letzten Rest von Handel in der Stadt unterbinde, als ob ich mich nicht schon unbeliebt genug gemacht hätte!«


  »Du kannst nichts entscheiden, bevor ich nicht Recht gesprochen habe«, sagte Lou und ließ sich auf dem einen Ende des Diwans nieder.


  »Oh, damit lassen sie sich nicht mehr abspeisen, nicht, seitdem die Blitze behaupten, der Sonnenschein-Stamm hätte über die Atombatterien Bescheid bewusst!«


  »WAS?«


  Levan sah Lou aus Eulenaugen an. »Hast du das nicht gewusst? Die ganze Stadt redet darüber, dass diese hirnverbrannten Williams den Sonnenschein-Stamm anklagen, er habe mit Absicht Schwarze Wissenschaft von ihnen gekauft, und nun belauert jeder jeden, als ob die Pest ausgebrochen sei, und unter den Betten suchen sie nach den Raumern.«


  »Aber damit geben sie doch zu, dass sie selber mit Schwarzer Wissenschaft umgehen …«


  »Denkst du, das wäre mir nicht klar? Ich bin im Übrigen davon überzeugt, dass sie lügen. Sonnenschein Sue ist bestimmt nicht so schwarz und vor allem nicht so dumm, als dass sie sich nicht an die Spielregeln halten würde. Man hat sie reingelegt, das habe ich im Gefühl.«


  »Aber wie und warum und von wem?«


  »Wie?« Levan schnaubte verächtlich. »Die Blitze verkauften ihr die Radios und gaben dann den Adlern einen Tipp, die aus irgendwelchen Gründen plötzlich einen Anfall Weißer Rechtschaffenheit bekamen und Sue denunzierten. Warum? Die Antwort darauf ist dieselbe wie auf das Wer?, und wir beide wissen doch, wer in Wahrheit dieses Stückchen schwarzer Technologie produziert hat, das die ganze Aufregung verursacht hat, oder?«


  »Du meinst also, dass die Raumer Sonnenschein Sue bewusst in eine Falle gehen ließen? Aber welches Interesse könnten sie daran haben, den Sonnenschein-Stamm zu ruinieren?«


  Levan zündete sich eine Hasch-Pfeife an und wiegte den Kopf bedächtig hin und her. »Es könnte eine wirklich finstere Absicht dahinterstecken, Lou. Der gesamte Handel ist bereits ins Stocken geraten. Was geschieht, wenn die Situation uns dazu zwingt, das Wortketten-Netz aufzulösen und alle Bauteile der Blitz-Kommune zu verbieten? Kannst du dir Aquaria ohne Solarzellen, Adler oder das Nachrichtensystem vorstellen, ganz davon abgesehen, dass auch alle übrigen Erzeugnisse von La Mirage durch den Skandal in schwarzen Verdacht geraten?«


  Lou nahm einen tiefen Zug aus Levans Pfeife und versuchte, einen Sinn hinter der Affäre zu entdecken. Ohne den freien Markt von La Mirage würde Aquarias Nachschub an elektronischen Bauteilen auf minderwertige Imitationen zusammenschrumpfen. Es könnte noch schlimmer kommen, da ja nur die Williams ›wussten‹, wie diese Gegenstände hergestellt wurden. Kurz, ohne die halblegale Konterbande aus La Mirage würde Aquarias weiße Zivilisation schnell zusammenbrechen. Ohne die hier begonnenen grauen Sünden wäre die weiße Tugend nicht lebensfähig.


  »Ich begreife das einfach nicht«, sagte Lou. »Warum sollten die Raumer uns erst beim Aufbau einer weißen Zivilisation helfen und uns dann in den Rücken fallen?«


  Levan zuckte die Achseln. »Meine Seele mag ja graue Flecken haben, aber ich kann mich deswegen noch lange nicht in die Raumer hineinversetzen. Vielleicht ist es die Vorbereitung für eine Invasion? Erst unsere Technologie lahmlegen, dann …«


  »Das könnte nie geschehen«, protestierte Lou instinktiv. »Wir würden nicht zulassen, dass …« Er unterbrach sich mitten im Satz, denn wie in einer Vision hatte er eben die ganze komplizierte und schreckliche Wahrheit zu erkennen geglaubt.


  »Es riecht nach einer Eingebung«, sagte Levan und sah ihn aus schmalen Augen prüfend an.


  »Möglich«, erwiderte Lou langsam. »Ich dachte gerade, wenn wir unsere halbe Technologie zerstören müssen, um uns selber zu beweisen, dass wir rechtschaffen weiß sind, dann werden wir es einfach nicht tun. Stattdessen werden wir uns gezwungen sehen zuzugeben, dass unsere gerühmte Weiße Wissenschaft schwarze Ahnen hat, ohne die das Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser nicht funktionieren würde. Vielleicht wollen sie uns in diesen paradoxen Fallstricken fangen.«


  Sogar Levan der Weise, Levan der Gelassene erbleichte bei dieser Aussicht. Schließlich hatte er sein ganzes Leben damit zugebracht, den Schleier dieser Zweideutigkeit, die La Mirages Lebensnerv bildete, nicht zu lüften. Und die Raumer wollten nun alles offenlegen? Wie gefährlich ein solches Unterfangen war, bewies ein Blick auf die nervös brodelnde Stadt.


  »Ist das eine Strafe des Karmas für unsere Sünden, Lou?«, seufzte Levan halb im Ernst.


  Lou lachte kläglich. »Ich kann mir die Raumer nicht in der Rolle des rächenden Engels vorstellen. Vielleicht wollen sie, dass wir uns offen zu den Versuchungen der Schwarzen Wissenschaft bekennen und dadurch unsere eigenen Seelen schwärzen. Die Rolle der Schlange passt besser zu ihnen.«


  Levan richtete sich auf und versuchte, eine väterlich besorgte Haltung einzunehmen. »Was auch immer du tun wirst, mein junger Meister, denke daran, dass du die Harmonie von La Mirage wiederherstellen musst. Die Stadt glaubt an dich. Du wirst die Leute doch nicht enttäuschen, mein Sohn?«


  »Natürlich nicht«, sagte Lou, und er meinte es. Aber er wusste auch, dass persönliche Zuneigung und Loyalität keinen Einfluss mehr auf ihn haben würden, wenn die Stimme der Gerechtigkeit durch ihn sprach.


  Nach einer kleinen Kostprobe des Empfangs, der sie im Fahrzeug-Depot und der Herberge ihres Stamms in den östlichen Vororten von La Mirage erwartete, beschloss Sue, das Sonnenschein-Hauptquartier am Markt erst einmal zu meiden. Die Leute, die sie nicht sehen wollte, verlangten lautstark nach ihr, und alle anderen gingen ihr betont aus dem Weg.


  Nach einer hastig eingenommenen Mahlzeit hatte sie Gloria Sonnenschein und die für die der Hexerei verdächtigten Radios verantwortlichen Techniker einer scharfen Befragung unterworfen. Sie ließ sich von ihnen demonstrieren, dass nur ein Schwarzer Wissenschaftler die in den Geräten versteckten atomaren Batterien hätte finden können und hoffte, dass diese öffentliche Vorstellung ihre eigenen Leute davon überzeugte, dass die Blitze logen und dass sie selber ihren Stamm nicht absichtlich an die Schwarze Wissenschaft verraten hatte.


  Dann durchflog sie den Nachrichtenberg, der auf sie wartete. Levan wollte sie sofort sprechen, ein halbes Dutzend Schreiber bat um Interviews, und sämtliche Sterndeuter und Wahrsager der Stadt erboten sich, ihr für eine erkleckliche Summe günstige Ratschläge zu erteilen. Zahllose alte Freunde und Liebhaber hatten Botschaften gesandt, in denen sie ihr versicherten, dass sie in dieser schweren Zeit an sie dachten und zugleich um ihr Verständnis dafür baten, dass sie es unter den gegebenen Umständen vorzogen, nicht persönlich bei ihr zu erscheinen.


  Zum Teufel damit!, sagte sie sich. Sie beschloss, ein Bad zu nehmen und für den restlichen Tag niemand mehr zu empfangen.


  Sie war gerade dabei, sich nach einem erfrischenden Bad in ihrem Appartement abzutrocknen, als ein Botenjunge an ihre Tür klopfte, obwohl sie sich jede Störung verbeten hatte.


  »Verschwinde!«, rief sie. »Ich will nicht gestört werden!«


  »Nicht einmal von der Raumfahrer AG?«, fragte eine tiefe Stimme.


  »Was?«, schrie Sue. »Was haben Sie da gesagt?«


  »Ich bin ein Abgesandter der Raumfahrer AG und muss Sie auf der Stelle in einer Angelegenheit sprechen, die für uns beide von lebenswichtiger Bedeutung ist.«


  Na klar bist du das, dachte Sue verärgert. Und ich bin der Papst von Rom! Immerhin, wer verrückt genug war, zu behaupten, er sei ein Raumer, verdiente eine entsprechende Antwort. Darum öffnete sie die Tür; ihr Handtuch hatte sie so umgeschlungen, dass der Brustansatz deutlich zu sehen war. Sie wollte diesen Irren ein wenig reizen und abwarten, was dann geschah.


  Ein devot aussehender junger Mann stand im Flur; er war plump und teigig wie ein Säugling, kahlköpfig, und in seinen wässrigen blauen Augen lag ein sonderbarer Ausdruck. Er schien durch ihren halbentblößten Körper hindurchzustarren, ohne etwas wahrzunehmen. Und das sollte ein finsterer Anhänger der Schwarzen Wissenschaft sein? Seine offensichtliche Gleichgültigkeit ihren freizügig zur Schau gestellten Reizen gegenüber erboste sie, und sie fühlte sich gedemütigt. Aber sie würde es sich nicht anmerken lassen!


  »Sie sind also ein Raumer?«, sagte sie einschmeichelnd, aber mit einem spöttischen Unterton. »Kommen Sie rein und lassen Sie uns Bekanntschaft schließen.«


  Der dickliche Mann ließ sich eben ihrer Frisierkommode nieder, während Sue sich provokativ auf ihrem Bett räkelte und das Handtuch so hoch wie irgend möglich rutschen ließ, um diesem Geschöpf doch noch eine Reaktion zu entlocken. »Nun?«, girrte sie, »was wollen Sie von mir?«


  »Mein Name ist John Swensen; ich bin im Auftrage Arnold Harkers hier, des Projektleiters von diesem Planspiel«, antwortete der angebliche Raumer. »Er möchte Sie sofort sprechen; das Drehbuch erfordert es.« Er schien nun etwas zu schwitzen; er starrte sorgfältig über Sues Kopf, während diese eine rosa Brustwarze entblößte. »Es wird Ihnen eine große Chance geboten, wenn Sie dem Drehbuch förmlich Folge leisten.«


  Drehbuch? Große Chance? »Wovon zum Teufel reden Sie?«


  »Das Drehbuch hat Sie nach La Mirage gebracht. Es ist bis jetzt Wort für Wort verwirklicht worden. Sie kauften die Radios, unser Vertrauensmann im Adler-Stamm sorgte dafür, dass die schwarzen Elemente entdeckt wurden, und nun soll Clear Blue Lou über Sie Recht sprechen. Phase Zwei erfordert …«


  »Mist, Sie meinen es ernst«, sagte Sue, setzte sich aufrecht hin und zog das Handtuch enger um sich. Sie fühlte sich auf einmal ganz nackt. Ihre schlimmsten Vermutungen bestätigten sich – die verdammten Raumer hatten sie also tatsächlich auffliegen lassen, und dieser Kerl hier hatte gerade seine Glaubwürdigkeit überzeugend dargelegt, indem er ihr erklärte, wie sie es angestellt hatten. So wenig er auch einem Zauberer ähnelte, musste er doch einer sein.


  »Natürlich meine ich es ernst!«, sagte der Raumer. Zum ersten Mal schien er erregt. »Dies ist ein bedeutender Augenblick für Sie und für das Schicksal der gesamten Menschheit. Phase Zwei wird die Gründe für unser Vorgehen enthüllen und Ihnen ein Geschenk machen, das Sie für immer mit Ihrer unfreiwilligen Mitarbeit aussöhnen und mit Dankbarkeit erfüllen wird.«


  »Ich soll dankbar sein?«, rief Sue zornig. »Sie versuchen, mein Lebenswerk zu zerstören und rechnen auch noch auf mein Einverständnis? Sagen Sie Ihrem Projektleiter, er kann sich sein dämliches Drehbuch sonst wohin …«


  »Phase Zwei wird sämtliche durch Phase Eins verursachten Schäden beheben«, erklärte der Raumer mürrisch. »Sie werden alles wiederbekommen, was Sie verloren haben, und noch viel mehr dazu.« Plötzlich verhärtete sich sein Gesichtsausdruck, und in seiner Stimme lag ein drohender Unterton, als er fortfuhr: »Wenn Sie unseren Anweisungen nicht Folge leisten, werden Sie der Schwarzen Wissenschaft angeklagt, Ihr Stamm wird aufgelöst, und Sie werden durch eine karmische Wiedergeburt Ihre gegenwärtige Daseinsstufe verlieren. Es bleibt Ihnen also gar nichts anderes übrig, als auf Phase Zwei einzugehen, wenn Sie nicht Ihre eigene Vernichtung betreiben wollen.«


  Sue sah den Raumer mit Abscheu, Ärger und Hass an – und mit nicht geringem Respekt vor der Macht, die seine unauffällige Person verkörperte. Diese Schweine hatten sie am Haken. Sie hatten die Falle mit erschreckender Präzision zuschnappen lassen, und die konnte nur hoffen, dass die Raumer ihr Versprechen, ihr wieder herauszuhelfen, auch tatsächlich hielten. Sie waren ihre einzige Chance, das sah Sue ein. Gut, sie konnten ihre, Sues, Mitarbeit an dem ›Drehbuch‹ voraussetzen, aber wenn sie auch noch Dankbarkeit erwarteten, hatten sie sich schwer getäuscht!


  »Na schön, Ihr habt mich in Eurer Hand«, gab sie kriegerisch zu. »Was weiter, Hexenmeister?«


  »Meine Anweisungen lauten, Sie direkt zum Projektleiter zu bringen«, antwortete der Raumer und erhob sich. »Er wartet hoch oben im Mountain William-Revier auf Sie, gut geschützt vor neugierigen Augen. Ich werde Sie in einem silbernen Adler über dem Canyon-Boulevard erwarten und vorausfliegen. Es ist ein weiter Weg, wir müssen sofort aufbrechen, wenn wir vor Sonnenuntergang da sein wollen.«


  »Und wie kann ich sicher sein, dass Sie mich zurückkehren lassen?«, fragte Sue skeptisch.


  »Sie müssen mir vertrauen«, sagte der Raumer bittend. »Außerdem haben Sie ja wohl keine Wahl«, fügte er um eine Spur kühler hinzu.


  Und mit diesen Worten, die Sue endgültig klarmachten, dass ihr jegliche freie Willensentscheidung genommen war, brach er auf.


  


  Wo bringt er mich nur hin?, fragte sich Sue, während sie einem zackigen Felskamm folgte, der sich steil nach oben zog, immer weiter hinein in die abweisend schroffe Bergwelt, die sie von allen Seiten umgab. Auf dem zerklüfteten Land unter ihr lagen bereits lange Schatten, nur die Bergkuppen leuchteten noch im Schein der untergehenden Sonne.


  Seit Stunden flog sie hinter dem Silberadler her. Selbst die Bergcamps der Williams wurden immer seltener, in der Tat schien es ihr, dass sie seit einer Stunde gar keines mehr gesehen hatte.


  Wo bin ich nur um Himmels willen? Was mache ich hier? Ich muss verrückt sein.


  Sie wusste nicht, wie weit sie nach Osten geflogen waren, aber es war jedenfalls weit genug, um ihr Angst einzuflößen. Fremde wagten sich nicht einmal allzu weit in das Williams-Revier vor, wenn sie wussten, was gut für sie war, und nun schien sie selber die Grenzen des Williams-Landes längst hinter sich gelassen zu haben. Keiner vor ihr war jemals so tief in die terra incognita eingedrungen. Bald würde die Nacht anbrechen, und sie befand sich bereits zu nahe am Reich der Raumer, als dass sie noch rechtzeitig in bekanntes und vertrautes Gelände hätte zurückkehren können. Wo fing das Land der Raumer eigentlich an? Flog sie am Ende schon darüber hin?


  Sie schauderte in der kühlen Abendbrise, die aus der Schlucht unter ihr aufstieg. In der Dämmerung wirkten die in tiefen Schatten liegenden Canyonwände abweisend und geheimnisvoll. Wer weiß, was da unten in der Dunkelheit lauerte!


  Das ist doch wirklich Wahnsinn, sagte sie sich schließlich. Ich bin nicht aus freien Stücken hergekommen, man hat mich dazu gezwungen. Ich gehorche ihrem dämlichen Drehbuch mit ebenso viel freiem Willen wie ein Rädchen in einer Raumer-Maschine.


  Der Adler vor ihr schwenkte in einen Seitencanyon ein, der sich zu einer Alm verbreiterte, der letzten vor der unüberwindlichen Barriere des Hochgebirges. Der größere Teil der Wiese war bereits von finsteren Schatten bedeckt, aber auf ihrem oberen Viertel ließ der schwindende Tag das helle Grün des Grases noch einmal aufleuchten.


  Am Ende der Wiese erhob sich eine Felsklippe, auf der etwas Rundes glitzerte. Sue zwinkerte in dem scharfen Hell-Dunkel-Kontrast, dann nahm sie eine Ansammlung von Gebäuden und mehrere neben ihnen vertäute Adler wahr.


  Ein Adlerhorst? So hoch in den Bergen? Sie verstand es nicht, hier oben, in der geheimnisvollen düsteren Region, wo Aquarias Weiß endete, gab es doch keinen Flugverkehr mehr – und doch lag der Horst vor ihren staunenden Augen.


  


  Nachdem er die Börse verlassen und sich kurz in dem Zimmer aufgehalten hatte, das gewöhnlich im La Mirage Grand Hotel, einige Blocks vom Marktplatz entfernt, für ihn bereitstand, verbrachte Clear Blue Lou den Nachmittag damit, die Runde in den Weinschenken und Drogen-Treffs zu machen, um sich für die Wahl seiner Gerichtstätte – und vielleicht auch seiner Bettgenossin für diese Nacht – Anregungen zu holen.


  In den von der Vernunft gesetzten Grenzen konnte ein Spender der Gerechtigkeit im Grunde jede Örtlichkeit für seine Veranstaltung aussuchen; man würde sie nach seinen Wünschen ausgestalten und sie ihm nach einigen Tagen der Vorbereitung überlassen. Die Umstände verlangten es allerdings, dass der Gerichtshof für dieses Mal so schnell wie möglich zusammentrat, am besten schon am folgenden Abend. Das schränkte Lous Wahlmöglichkeiten ein, denn er konnte von der Stadt nicht verlangen, dass sie die Börse oder ein anderes öffentliches Gebäude über Nacht für ihn räumte. Andererseits war ihm klar, dass die Leute bei der gegenwärtigen Spannung gegen einen solchen Gewaltakt gar nichts einzuwenden hätten, im Gegenteil. Aber es wäre seiner Rechtsprechung abträglich, wenn er sich von den psychischen Schwingungen der Stadt beeinflussen ließe. Er brauchte einen Platz, der ohne große Mühe als Versammlungsort dienen konnte.


  In der Hexenbar stieß er auf Kelly die Freizügige, eine alte Bettgefährtin, der der Palast der Dämmerung gehörte. Sie ließ ihn wissen, dass sowohl ihr Festsaal als auch ihr Bett augenblicklich zu seiner Verfügung stünden. Der Palast der Dämmerung war die größte Diskothek der Stadt und für Lous Zwecke außerordentlich geeignet. Kelly war groß und blond und eine sehr versierte Liebespartnerin. Doch sie war die Gespielin der meisten Honoratioren der Stadt, weshalb ein Kontakt mit ihr in dieser Situation Komplikationen geradezu heraufbeschwören musste.


  »Das Dumme mit dir ist, dass du wirklich Klar und Blau bist, mein Klarer Blauer Lou«, erwiderte Kelly gutmütig, als Lou ihr auseinandergesetzt hatte, warum sie die Nacht nicht zusammen verbringen könnten. Vielleicht war es nach dem Richtspruch möglich, und auf jeden Fall war sie zu der Verhandlung eingeladen.


  Als nächstes kehrte er in dem Drogen-Treff ein, der das beste Marihuana der Stadt anbot, wo sich die Wahrsager und weisen Alten in philosophische Diskussionen verstrickten und wo sich, wenn man den Gerüchten Glauben schenken durfte, Schwarze Wissenschaftler inkognito mit den Einheimischen bekifften. Heute bildeten allerdings die finsteren Machenschaften der Raumer das alleinige Gesprächsthema, und jedem etwa heimlich anwesenden Zauberer hätte von all der ätzenden Kritik die Ohren klingeln müssen.


  Eine aufdringliche Astrologin versicherte Lou, dass der Himmel gnädig auf La Mirage herabsehe, während Sonnenschein Sues Sterne ungünstig ständen. Sie ließ ihn überdies wissen, die Sterne seien einer gemeinsamen Nacht zwischen ihm und ihr wohlgesonnen. Die Weisen waren der Meinung, Sonnenschein-Sue sei viel zu gerissen, um sich willentlich mit Schwarzer Wissenschaft einzulassen, doch einen kräftigen Schuss Grau traute man ihr durchaus zu. Für die Blitz-Kommune empfand man allgemein soviel Verachtung wie sonst nur für die Mountain Williams.


  Die rätselhaften Raumer einmal ausgenommen, schien sich der wahre Zorn der Drogen-Treff-Gäste aber auf die Adler zu konzentrieren, und jedermann bemühte sich, sie Lou als die wahren Missetäter darzustellen. Gleichgültig, ob Sonnenschein Sue zu Recht oder zu Unrecht der Schwarzen Wissenschaft verdächtigt wurde – die Adler hatten sich jedenfalls einer Riesenschweinerei schuldig gemacht.


  »Und was haben sie nun davon?«, fragte Mithra der Biomeister voller Verachtung. »Jetzt ist auch ihre Manufaktur geschlossen worden.«


  Niemand schien ernstlich in Erwägung zu ziehen, dass die Adler aus einem Impuls selbstloser Tugendhaftigkeit heraus gehandelt haben könnten, und Lou hielt es nicht für ratsam, auf diese Möglichkeit hinzuweisen, zumal er selber nicht daran glaubte.


  »Das Geschäft ist äußerst flau«, beschwerte sich Dusty Windman. »Man kann keinem Bauern mehr einen Windgenerator verkaufen, ohne dass er auf der Hinzuziehung eines neutralen Experten für Hexerei besteht. Du musst unbedingt die Harmonie wiederherstellen, Lou, auch wenn das Sanktionen gegen den Adler-Stamm bedeuten sollte. Sie waren es ja schließlich, die die Spielregeln gebrochen haben.«


  »Lou weiß das. Er ist viel rumgekommen.«


  »Auf seinem Adler!«, platzte jemand heraus, und da schien es Lou an der Zeit, das Lokal zu wechseln. Die Astrologin pirschte sich wieder an ihn heran, in ihren Augen glitzerte ein ihm unwillkommenes Angebot, und die Anspielungen der Leute wurden allmählich persönlich. Er ahnte, was als nächstes kommen würde. Man würde seine allgemein bekannte Liebe für seinen Adler ausnutzen, um ihn in die Defensive zu drängen, und er würde sich, nur um die Reinheit seines Urteils zu beweisen, vielleicht zu einer Verurteilung der Adler hinreißen lassen. Aber auf Grund welchen Vergehens? Weil sie ihren Bürgerpflichten nachgekommen waren?


  Er unterbrach das Gespräch, indem er die meisten Anwesenden in den Gerichtshof lud; die Astrologin schloss er aus Weichherzigkeit ein. Dann setzte er seinen Rundgang fort, bis die Sonne unterging und sein Bauch vom Übermaß der Psycho-Spiele und der Aperitifs dieses Nachmittags zu knurren begann.


  Lou war es gewöhnt, dass sich ihm ständig eine Auswahl von Bettgefährtinnen anbot, besonders in La Mirage. Doch ein Vollkommener Meister hatte mit dem Problem zu kämpfen, dass es den meisten Frauen schwerfiel, in ihm nur den Liebhaber zu sehen. Selbst an eine einzige mit einem Vollkommenen Meister verbrachte Nacht knüpften sich fast mystische Erwartungen. Die Mehrzahl der Meister ließ sich davon nicht irritieren; sie wussten, dass ihre eigene Persönlichkeit hinter der wunderbaren Vision, die die Frauen von ihnen hatten und die ihnen die Illusion höchster Erfüllung gewährte, ganz und gar zurücktreten musste.


  Lou hingegen verwandelte sich im Bett in einen rein sexuellen Organismus, dessen Bewusstsein allein auf den Liebesakt, nicht auf die damit zusammenhängenden geistigen Vorgänge konzentriert war. Für ihn ähnelte die Erotik dem Satori-Erlebnis, wenn das Denken in Begriffen sich auflöste und man mit dem zeitlosen Jetzt verschmolz.


  Danach suchte Lou neben einem geeigneten Gerichtsort, aber ohne etwas Passendes zu finden. Gewöhnlich gab es hier genügend lässige Frauen, die bereit waren, mit Lou ein Schäferstündchen ohne höhere Ansprüche zu verbringen. Aber jetzt konnte einfach niemand darüber hinwegsehen, dass er Clear Blue Lou, der Spender der Gerechtigkeit war, dessen Urteil Auswirkungen auf sämtliche Bewohner der Stadt haben würde, und es ging nicht an, mit jemandem die Nacht zu verbringen, der es darauf abgesehen hatte, vom Spender der Gerechtigkeit geliebt zu werden.


  Lou brütete darüber, während er im Speisesaal des La Mirage Grand Hotels sein Abendessen aus gefüllten Artischocken, Nudeln und gemischtem Curry-Gemüse einnahm. Kein Wunder, dass er auch keinen passenden Gerichtsort finden konnte. Es gab eben kaum noch neutrale Schwingungen in der Stadt.


  Nach dem Abendessen nahm er ein Bad, kleidete sich um und trödelte noch etwas herum, bis das Nachtleben in vollem Gange war.


  La Mirage swingte unter einem funkelnden Sternenteppich. Aus den Diskotheken dröhnte Rockmusik, und die Drogen-Treffs offerierten wahlweise esoterische Gespräche oder komische Unterhaltung. In den Villen der reichen Herren wurden auf Partys Handelsgeschäfte erörtert und abgeschlossen. Auch Orgien fanden statt, und wer zu keiner eingeladen worden war, konnte an den üblichen verrückten Freiluftveranstaltungen der Mountain Williams im Park teilnehmen. Die Bars und Tavernen schwirrten vom Klatsch, von geschäftlichen Absprachen und Handelstransaktionen.


  Heute Nacht war die nervöse Spannung in der Stadt auf dem Siedepunkt angelangt, und alle stürzten sich mit Inbrunst ins Vergnügen, um die Sorgen zu vergessen. Und überall, wo Clear Blue Lou auftauchte, steigerte sich der Trubel noch, weil man ihm zeigen wollte, wie fantastisch man sich in La Mirage amüsieren konnte, wie süß sein Karma hier war, wie sehr ihn alle liebten und wie wichtig es darum war, dass die goldenen Zeiten durch seinen Richtspruch nicht eingeschränkt würden.


  Nun, Clear Blue Lou wäre nicht Clear Blue Lou, wenn er das Vergnügen nicht liebte, und er wäre nicht La Mirages Lieblingsmeister, wenn La Mirage nicht seine Lieblingsstadt wäre. Außerdem konnte man nur dann Recht sprechen, wenn man sich dem Karma des zu richtenden Falles voll öffnete. Man musste die Erkenntnis erst ertanzt haben, bevor man sie in Worte fassen konnte. Also durfte man ruhig auch zu recht eindeutigen Melodien tanzen, solange es einem nur Spaß machte.


  Darum lehnte Lou, als er von Tavernen zu Discos und von Bars zu Drogen-Treffs zog, keinen Wein und kein Hasch ab, die ihm aufgedrängt wurden, sondern akzeptierte sie als das, was sie waren, nämlich als liebenswürdige Bestechungsgaben. Und im Laufe der Nacht wandelte sich seine eher heikle Einstellung zu dem sexuellen Problem allmählich zu einem einfallsreichen Kompromiss: da heute Nacht anscheinend alle ihre Psycho-Spielchen miteinander trieben, würde er selber sich auch einen ehrlichen Schwindel gestatten, sobald die Möglichkeit sich bot. Solange jedermann wusste, worauf er aus war und sich bewusst war, dass auch die anderen es wussten, war alles in Ordnung und in Einklang mit dem Klaren Blauen Weg.


  Dennoch hätte er es sich nicht träumen lassen, dass er die restliche Nacht in einer ménage à trois mit einem Sonnenschein- und einem Adler-Mädchen verbringen würde. Er hatte die beiden Liebhaber, die unter einem Unstern standen, in einer winzigen Garbude getroffen, wo er in den frühen Morgenstunden ein Bier und eine Spinatpastete hatte verzehren wollen. Die beiden waren die einzigen Gäste. Sie saßen über einer geleerten Weinflasche und schienen sich tränenreich voneinander zu verabschieden. Laurie Adler war winzig und blond, mit schmalen, intensiv blickenden Augen und, sehr passend, einer Adlernase. Carrie Sonnenschein war größer, dunkler und rundlicher, voll hilfloser Trauer, während die zierlichere Frau sich wütend gegen das Erlöschen ihres Glücks zu wehren schien.


  Es war Laurie, die ihn an ihren Tisch winkte und ihn so dringlich um seinen Rat bat, dass er unmöglich ablehnen konnte, selbst wenn er gewusst hätte, auf was er sich da einließ. Als sie ihm ihre Geschichte erzählt hatten, begriff er, dass sein Weg ihn direkt ins karmische Herz der Nacht geführt hatte.


  Laurie war nun bei den Adlern und Carrie beim Sonnenschein-Stamm, aber sie waren zusammen im Mountain William-Land aufgewachsen, wo jeder mit jedem Sex trieb, und die beiden waren Freundinnen und Geliebte. Carries, der Älteren Ehrgeiz wurde von dem primitiven Leben bei den Williams nicht befriedigt, und es war ihr gelungen, vom Sonnenschein-Stamm aufgenommen zu werden. Mit Hilfe der Beziehungen ihres neuen Stamms hatte sie Laurie bei den Adlern untergebracht, und so hatten sie in La Mirage ständig zusammensein können.


  Nun jedoch war ihre Beziehung von beiden Stämmen bedroht. Die Denunzierung der Sonnenschein-Mitglieder durch die Adler hatte böses Blut gemacht. Selbst wenn die Mädchen keine Williams gewesen wären, hätte man sie bei Fortsetzung ihrer Freundschaft mit dem Stammesausschluss bedroht. Aber da jedermann sich einbildete, der Bereich der Schwarzen Wissenschaft beginne bereits einen Zentimeter östlich von ihm, hatten die Williams-Leute selbst bei den grauen Ehrenmännern von La Mirage einen rabenschwarzen Ruf. Und diese Mädchen waren nun einmal in den abgelegenen Canyons im Osten geboren, und man unterstellte, dass ihre Bindungen an ihre Herkunft stärker waren als die neuen Stammesbande. Hinzu kam, dass die Williams in besondere Ungnade gefallen waren, seitdem die Blitze sich öffentlich der Zauberei bezichtigt hatten.


  Man hatte den beiden klargemacht, dass sie einander aufgeben müssten, um ihre Weißheit und Stammesloyalität unter Beweis zu stellen.


  »Was ist der rechte Weg?«, fragte Carrie jammernd. »Sollen wir uns trennen und damit den besseren Teil von uns selbst aufgeben, oder sollen wir beieinander bleiben und unser Leben in der Verbannung in den Williams-Canyons fristen, wo wir uns nicht mehr heimisch fühlen?«


  »In den Augen der Rechtschaffenen Weißen dieser Stadt bleibt die Seele eines Williams ein für allemal schwarz«, fügte Laurie bitter hinzu.


  »Aber wir hätten wenigstens einander«, sagte Carrie sanft und nahm Lauries Hand.


  Diese Geschichte betrübte Lou und empörte ihn zugleich wegen der eklatanten Ungerechtigkeit. Sein Herz war gerührt und sein Gerechtigkeitssinn verletzt.


  »Ihr bleibt zusammen«, sagte er bestimmt, »und ihr bleibt bei euren jeweiligen Stämmen.«


  »Aber das ist es doch gerade, was sie uns nicht erlauben!«


  »Die Gerechtigkeit verlangt es, ich werde diesen Unsinn nicht dulden.«


  »Aber das ist eine interne Stammesangelegenheit; du kannst nicht Recht sprechen, solange unsere beiden Stämme dich nicht darum ersuchen.«


  »Und das werden sie bestimmt nicht tun …«


  »Manchmal spricht die Gerechtigkeit nur, wenn sie befragt wird, und manchmal spricht sie von selbst«, erklärte Lou. Und als diese Worte über seine Lippen kamen, sah er plötzlich den Weg vor sich, rein und blau.


  Die ganze Nacht über hatte er nach einer Frau gesucht, die ihn nicht in die umherschwirrenden Psycho-Vibrationen hineinziehen würde. Und nun stand er zwei verliebten Mädchen gegenüber, die dasselbe Karma grausam zu trennen drohte, das er durch seinen Richtspruch klären sollte. Nun würde der Spender der Gerechtigkeit Liebe spenden, und der Mann in ihm musste sich nicht mehr mit dem Problem der Gerechtigkeit herumschlagen. Vielleicht fände er selber nicht viel Spaß dabei, aber er hätte auf jeden Fall Liebe geschenkt. Und vielleicht war ihm das Glück günstig gesonnen, und die Damen hatten ihre freizügigen Williams-Sitten noch nicht abgelegt …


  »Was würdet ihr Mädchen zu einem eindeutigen Angebot sagen?«, fragte er. »Hättet ihr Lust, ein Wolkenzimmer im Liebesgarten zu mieten? Dort würden Laurie von den Adlern, Carrie vom Sonnenschein-Stamm und Clear Blue Lou, der über ihre beiden Stämme zu Gericht sitzen wird, vor aller Öffentlichkeit gemeinsam die Nacht verbringen. Mein Karma wird euer Karma sein. Ich stelle euch großmütig meinen Körper zur Verfügung, um dadurch euer Verhältnis vor allen Eseln dieser Stadt zu sanktionieren. Was ich zusammengefügt habe, wird kein Stamm mehr zu trennen wagen!«


  Er blinzelte ihnen zu. »Ganz gewiss nicht nach dieser Nacht, denn eure beiden Stämme wollen um nichts in der Welt mein Missfallen erregen.«


  »Willst du das tatsächlich für uns tun?« Laurie sah ihn argwöhnisch an, aber Carries Augen glänzten vor Dankbarkeit.


  »Na klar – natürlich reicht es, wenn wir so tun als ob«, sagte Lou in einem mit Absicht wenig überzeugenden Tonfall. »Wir brauchen nur das Wolkenzimmer zu mieten und legen uns dann schlafen …«


  Lauries Skepsis löste sich in Luft auf. »Du bist wirklich so, wie man es sich von dir erzählt, stimmt's?«


  Ja, aber in mehr als einer Hinsicht, dachte Lou, und ein Lächeln umspielte seine Lippen. Carrie sah Laurie an. Laurie sah Carrie an. Dann strahlten sie beide Lou an. Ja, sie wollten!


  »Ist irgendwas mit uns nicht in Ordnung?«, fragte Carrie schelmisch.


  »Wieso, was sollte nicht in Ordnung sein?«


  »Du setzt uns zuliebe deinen Ruf aufs Spiel«, sagte Laurie, »und wir sind zwei gesunde Williams-Mädchen, die in dem Glauben aufgezogen wurden, dass man das Vergnügen mit anderen teilen sollte. Und da schlägst du vor, dass wir Drei ein Zimmer mieten und dann einfach schlafen gehen?«


  »Ziemlich beleidigend.«


  Lou lachte. »Ich wollte nicht zu aufdringlich sein«, gab er zu.


  »Dachte ich mir's doch«, meinte Laurie und leckte sich die Lippen. Die Drei brachen in Gelächter aus, dann küssten die Mädchen Lou gleichzeitig auf beide Wangen, und anschließend schlenderten sie Arm in Arm über den Marktplatz zum Liebesgarten und drückten und liebkosten sich vor den Augen halb belustigter, halb schockierter Passanten.


  Verschwörerisch verbrachten sie zehn Minuten in der geräumigen Kellerkneipe und tranken Cognac, bis auch das letzte mit sich selber beschäftigte Liebespärchen in den offenen, um den Schankraum herumliegenden Wolkenzimmern von der Anwesenheit dieses politisch so inopportunen Trios Notiz genommen hatte, das seine skandalösen Absichten mit Augen, Mund und Händen freizügig kund tat. Clear Blue Lou, der über die Stämme dieser beiden unglückseligen Liebhaber zu Gericht sitzen sollte, schickte sich an, mit ihnen in aller Öffentlichkeit in einem Wolkenhaus Sex zu treiben. Unerhört!


  Doch diese kühne Demonstration von Mitgefühl und Gerechtigkeitsliebe ganz im Stile von La Mirage verfehlte nicht seine Wirkung auf das verborgene graue Herz der Stadt. Selbst La Mirage schätzte es, wenn Liebesgeschichten ein Happy End hatten, und nun musste die Stadt einfach Laurie Adler und Carrie Sonnenschein in ihre Liebe miteinschließen, die liebende Gerechtigkeit des Klaren Blauen Wegs hatte es so gefügt.


  Oben, hinter den Vorhängen des Wolkenzimmers, das nach dem Aphrodisiakum rosenfarbener Räucherstäbchen duftete, umarmten sich süße Liebe und Gerechtigkeit bis in den frühen Morgen hinein. Erst als die fleischlichen Begierden völlig gestillt waren, besänftigte sich die sehnsüchtige Liebesglut, und die Drei sanken allmählich in die samtige Nacht des Schlafs.


  Bei Sonnenaufgang erwachte Lou kurz; die Köpfe der beiden hübschen Mädchen ruhten an seinen Schultern, und ihre gefalteten Hände lagen auf seiner Brust. Er seufzte befriedigt, dann lachte er spöttisch auf.


  Der Gerechtigkeit war heute Nacht Genüge getan, und auch er selbst war in mehr als einer Hinsicht zufriedengestellt worden. Er hatte eine Liebe gerettet und dafür Liebe empfangen. Und er hatte der Stadt, halb ohne Absicht, gezeigt, dass er an ihrem Schicksal Anteil nahm.


  Und während er wieder in süßen Schlaf glitt und seine Gefährtinnen zärtlich enger an sich zog, wurde ihm klar, dass er den richtigen Ort für den Gerichtshof gefunden hatte.


  Was konnte wohl besser dafür geeignet sein als der Liebesgarten, den er in dieser Nacht zu einem Symbol des mittleren, des Klaren Blauen Wegs gemacht hatte!


  Adlerhorst-Syndrom


  


  Sonnenschein-Sue landete hinter dem Raumer in einem höchst sonderbaren Adlerhorst. Außer dem Hauptgebäude gab es vier scheunenartige Schuppen, einen Pferch voller Maultiere und vier an einer Parkstange festgebundene Adler, die in Tarnfarbe gestrichen waren: himmelblau mit weißen Einsprengseln. Das übliche Leuchtfeuer schien hier nicht vorhanden zu sein. Noch befremdlicher wirkte die große Rundantenne auf der überhängenden Klippe, die deutlich nach Osten ausgerichtet war, auf das unbekannte Reich der Schwarzen Wissenschaft.


  Man brauchte nicht die Königin des Kettenwort-Netzes zu sein, um sich über die Farbe der Vögel, die hier nisteten, im Klaren zu sein!


  Swensen führte sie an den Schuppen und dem Corral vorbei auf das Hauptgebäude zu. Ein bärtiger Mountain William, der sich unter den Schatten der über dem Ort spukenden Geister zu ducken schien, führte ein Maultiergespann zum ersten Schuppen. Die Tür des zweiten stand offen; Sue konnte drinnen eine ganze Williams-Mannschaft erkennen, die Körbe auf Maultiere lud und sich nur zu sehr der bedrückenden Gegenwart des Mannes mit dem starren Blick bewusst war, der ihre Arbeit überwachte.


  In dem Hauptgebäude gingen sie einen langen Gang hinunter, der an mehreren geschlossenen Türen vorbei in einen großen kahlen Raum führte, von dem aus man auf den Hof schauen konnte, wo ein gutes Dutzend Williams vor einem Feuer auf dem Boden hockten, Kartoffeln aßen und eine Wasserpfeife herumgehen ließen. Der Raum war mit eigenartigen Stühlen und Couchen möbliert – zwischen eckige Gestelle aus poliertem Stahl war ein Material gespannt, das so ähnlich wie schwarzes Leder aussah. An der Wand hing ein einzelnes riesiges Gemälde, dessen Stil so realistisch war, dass Sue es für ein Photo gehalten hätte, wäre da nicht das unmögliche Sujet gewesen: Saturn mit seinen Ringen. Eine leise, unheimlich anmutende Musik schien im Raum zu schweben, als ob draußen im Hof ein unsichtbares Orchester aufspielen würde – Saiteninstrumente, Blechbläser und Flöten vereinigten sich zu einer ätherischen Geistermusik, die ekstatisch und einschläfernd zugleich war, die das Ohr einlullte, aber den Geist erregte.


  Zwei weitere Williams kauerten sich auf den Boden und zogen in unregelmäßigen Abständen an ihren Pfeifen; man konnte ihnen ansehen, wie unwohl sie sich in diesem sonderbaren Zimmer fühlten.


  »Warten Sie hier«, sagte Swensen. »Ich werde den PL benachrichtigen.« Als er den Raum verließ, tauschten die Mountain Williams beunruhigte Blicke aus, dann streiften, ihre benommenen Augen Sue.


  »Dich ham wir noch nie gesehn, du siehst nich aus wie einer von denen da«, sagte der eine von ihnen. »Wo bist du her? Und was kriegst du von den Dämonen?«


  »Ich bin aus der Eichen-Kommune«, sagte Sue obenhin. Dämonen? Was ich von ihnen kriege? Was hat das alles zu bedeuten?


  »Von 'ner Eichen-Kommune habe ich noch nie nix gehört …«


  »Äh, wir leben sehr zurückgezogen. Ich weiß nicht, was wir von den Teufeln kriegen werden. Was bekommt denn ihr?«


  »Computer Chips, so nennen sie's. Die verkaufen wir dann an die Blitze.«


  »Damit ist Schluss, ihr Burschen. Die Blitze sind mit dem Teufelszeug erwischt worden. Clear Blue Lou wird sie hochgehen lassen.«


  »Dann verkaufen wir's halt an 'nen andern Dummen.«


  »Na, ich weiß nich. Die Flachländer ham jetzt alle Schiss vor dem Zeugs.«


  »Die Blitze sind aber keine Flachländer nich.«


  »Hast recht, aber die Stämme, die das Teufelszeug von uns kaufen, müssen's doch an die Flachländer weiterverscherbeln, und die ham jetzt die Hosen voll!«


  »'s sind Hosenscheißer, aber sie brauchen das Zeugs.«


  »Na, ich weiß nich so recht. Was meinst du, Eichen-Mädchen?«


  Mist!, dachte Sue. Wo habe ich mich da nur reingeritten?


  Sie wusste jetzt, wo sie sich befand, und sie war entsetzt, dass keine Anstalten getroffen wurden, es ihr zu verheimlichen. Hier verkauften die Raumer ihre jenseits der Sierras hergestellten Bauteile an die Mountain Williams. Das war also der Umschlagplatz, von dem keiner etwas wissen wollte, der Ort, von wo Schwarze Wissenschaft nach Aquaria einsickerte und wo die Mountain Williams direkt und in voller Kenntnis dessen, was sie taten, mit den Raumern Handel trieben. Nun steckte sie viel tiefer in Schwarzer Wissenschaft drin, als sie es sich je hätte träumen lassen – zumal ihr nicht klar war, wie die Raumer es sich noch erlauben könnten, sie wieder fortzulassen. Und jetzt starrten sie die Williams auf einmal so komisch an. Hoffentlich merkten diese dämlichen Hinterwäldler nicht, wen sie wirklich vor sich hatten!


  »Ach, ich glaube, die Flachländer halten sich im Augenblick etwas zurück«, sagte sie, »aber wenn Clear Blue Lou alles in Ordnung gebracht hat, werden sie schon wieder kaufen. Die Rechtschaffenen Weißen sind gar nicht so weiß und auch nicht sonderlich rechtschaffen. Die können es ohne die Zauberware nicht lange aushalten.«


  Die Mountain Williams lachten. »Jawoll, die wern am Ende geradeso wie wir dem Dämonengott dienen, aber sie ham nicht den Mut, das zuzugeben.«


  Sonnenschein Sue wurde blass. Dieser Dope-Unsinn ging ihr allmählich ganz schön unter die Haut.


  »Mike, deine Maulesel sind beladen. Thor, deine Leute erhalten vier Eselladungen Solarzellen; es ist euch untersagt, sie an die Adler weiterzuverkaufen.«


  Ein großer hagerer Mann trat mit schnellem Schritt ein. Sein schwarzes Haar war dicht am Schädel abgeschnitten, so dass an Stirn und Nacken eine harte Linie zwischen der Haut und den Haaren verlief. Einen solch eigenartigen Haarschnitt hatte Sue noch nie gesehen. Ein ähnlich kurzgestutzter schwarzer Bart gab seinem kantigen Gesicht einen dramatischen Akzent und ließ die durchdringenden blauen Augen hervortreten. Der hier sah tatsächlich wie ein Zauberer aus; er sprach im Tonfall unangefochtener Autorität, und die zwei Williams rafften sich bei seinem Eintritt schnell auf.


  »Ich bin der Projektleiter«, wandte er sich mit derselben arroganten Selbstsicherheit an Sue. »Folgen Sie mir bitte.«


  Er drehte sich auf dem Absatz um und eilte, ohne auf ihre Antwort zu warten, den Gang hinunter, so dass Sue gezwungen war, ihm wie ein braves kleines Mädchen zu folgen. Es war Hass auf den ersten Blick.


  Der Raumer führte sie in ein mittelgroßes Zimmer, in dem weitere Stahlrahmen-Möbel herumstanden; als Sue sich zimperlich auf eine der liegenartigen Konstruktionen niederließ, stellte sie fest, dass das schwarze Material eindeutig kein Leder war. Eine elektrische Deckenleuchte und eine Schreibtischlampe verschwendeten ein Vermögen an Energieeinheiten. In der Ecke stand ein Ding, das einer höher entwickelten Version des Computers, den sie letztes Jahr den Blitzen abgekauft hatte, verdächtig ähnlich sah. Eine ganze Wand bestand aus einem riesengroßen, makellosen Spiegel; sie hätte nicht geglaubt, dass es möglich sei, so etwas herzustellen. Auf den drei übrigen Wänden hing je ein vollkommen realistisches Bild von völlig irrealen Gegenständen – der im Weltraum schwebende Planet Erde, eine Art Adler aus Stahl, der über eine höllenartige, albtraumhafte Landschaft flog und ein weiteres Bild des beringten Saturn.


  Es war kein Versuch gemacht worden, die wahre Natur dieses Ortes zu kaschieren. Er brüstete sich der Schwarzen Wissenschaft in all ihrer bösen Pracht; es stank nach unnatürlichem Kraftstoff, nach Öl, Kohlenstaub und sich spaltenden Atomen – also nach allem, was Sues Welt am meisten verabscheute. Und nach noch Schlimmerem.


  Was wusste sie eigentlich wirklich über die Raumer? Dass sie weißgewaschene Zauberware nach La Mirage schleusten? Dass sie auf der anderen Seite der Sierras elektronische Bauteile mit Hilfe schwarzer Energie herstellten? Dass ihnen die Schwarze Wissenschaft durch eine ununterbrochene Kette pervertierter Vollkommener Meister seit den Zeiten vor dem großen Knall übermittelt worden war?


  Aber was war Wahrheit, was Legende? Niemand hatte es jemals ernstlich wissen wollen, und Sue hatte das Gefühl, bereits jetzt mehr erfahren zu haben, als gut für sie war.


  Der Mann setzte sich hinter seinen Schreibtisch aus poliertem Stahl und sah sie aus eisig blitzenden Augen an. »Arnold Harker, Projektleiter der Operation Enterprise«, stellte er sich kühl vor. »Zuerst werde ich Ihnen etwas mitteilen, das Ihren Hass auf mich erregen wird; dann werde ich Ihnen etwas Wundervolles erzählen, was Ihren Geist und Ihr Leben verändern wird.«


  Sue blickte das seltsame Geschöpf starr an. Selbst für die Königin des Kettenwortes war es schwierig, auf diese Eröffnung eine passende Bemerkung zu machen!


  »Sie sind als ein Bestandteil des Drehbuchs für Operation Enterprise hierhergebracht worden«, fuhr der Zauberer fort. »Sie wurden von einem Computerprogramm, dem alle bekannten Daten eingegeben worden waren, als die optimale weibliche Besetzung ermittelt; wir wissen also, was wir tun. Ein anderer Beweis dafür ist die Tatsache, dass unser Plan sich bislang Punkt für Punkt realisiert hat – Sie sind hier, und Clear Blue Lou ist in La Mirage, um über Ihren Fall Recht zu sprechen, und das war das einzige Ziel der Phase Eins unseres Drehbuchs. In der nächsten Phase werden Sie tätig werden. Ihre Aufgabe ist es, Clear Blue Lou zu uns zu bringen.«


  »Bist du fertig, du Schwein?«, stieß Sue außer sich vor Wut hervor. »Ich hasse Sie! Sie geben zu, dass Sie mir eine Falle gestellt haben und erwarten, dass ich Ihnen helfe, einen Vollkommenen Meister hinters Licht zu führen? Da kannst du warten, bis du verfaulst, du dreckiger Zauberer!«


  Aber Harker quittierte ihren Ausbruch nur mit einem dünnen, selbstgefälligen Lächeln. »Jetzt werde ich Ihnen, wie angekündigt, etwas Wundervolles erzählen, was Ihren Geist und Ihr Leben verändern wird. Ich werde Ihnen eines der bestgehüteten Geheimnisse der Raumfahrer AG anvertrauen.«


  Er erhob sich dramatisch und stellte sich vor dem Bild der im All schwebenden Erde in Positur. »Einst flogen die Menschen schneller als der Schall durch die Luft. Die Nächte wurden vom Lichterglanz der Städte erhellt. Die Menschen erforschten die Geheimnisse des Atoms. Sie verließen ihren Heimatplaneten und träumten davon, Städte im Weltraum zu bauen, zu fernen Sternensystemen zu reisen, in Regionen vorzustoßen, die keines Menschen Fuß zuvor betreten hatte.«


  Er legte eine Hand auf das Wandbild. »Das ist kein Gemälde. Es ist ein Abzug einer Photographie, die ein Angestellter der Raumfahrer AG zu der Zeit aufgenommen hatte, als die Gesellschaft in einige der größten Projekte des untergegangenen Raumfahrtzeitalters verwickelt war. Wir haben diesen Traum durch all die Jahrhunderte hindurch bewahrt, und nun wird das Zeitalter der Raumfahrt von neuem anbrechen!«


  Der Zauberer strahlte Sue an, als ob sie bereits gemeinsame Verschwörer wären. »Das ist das Wundervolle, wovon ich Ihnen berichten wollte. Kurz vor dem großen Knall hatte die Gesellschaft das bislang ehrgeizigste Projekt in Angriff genommen – eine große Raumstation und ein Netz von Satelliten, um sie zu warten.«


  Er ging zu dem Computer, lehnte sich dagegen und hypnotisierte Sue mit seinem Blick. Er schien zu erwarten, dass sie seine ruchlose Leidenschaft teilte.


  »Jahrhundertelang wussten wir, was uns dort oben erwartet. Die Raumstation und das Satellitennetz werden mit Sonnenenergie betrieben und sind unbegrenzt funktionsfähig. Es gibt also keinen Grund, warum sie nicht immer noch arbeiten sollten.«


  Jetzt stand er neben Sues Sessel und redete mit einer, wie ihr schien, wahnwitzigen Besessenheit auf sie ein. »Viele Jahrhunderte lang bewahrten die Nachfahren der Gesellschaft das Wissen und wohnten in dem Ödland, wohin die Narren, die uns für Dämonen halten, uns nicht zu folgen wagten. Über Hunderte von Jahren haben wir unsere Infrastruktur wieder aufgebaut, unsere Technologie vorangetrieben und Pläne entworfen. Seit fünfzig Jahren arbeiten wir an einer bemannten Raumfähre, die bis zur Raumstation fliegen kann. Bald wird sie fertig sein. Und wir beide haben die Ehre, Geburtshelfer des neuen Raumzeitalters zu sein!«


  Er lächelte sie an. Er glühte geradezu vor Begeisterung. »Ist das nicht wundervoll? Habe ich Sie nicht überzeugt?«


  Sie stierte ihn an, dann sagte sie entschieden: »Sie sind wahnsinnig, ist Ihnen das klar? Ein neues Raumzeitalter? Hat Ihnen denn die eine Katastrophe nicht gereicht? Wollen Sie dieselben Fehler noch einmal machen und auch noch die restliche Welt zerstören? Und ich soll Ihnen dabei helfen? Ja, für wie schwarz halten Sie mich denn eigentlich?«


  Das waren also die Zauberer, deren Existenz sie hie hatte wahrhaben wollen, genauso wenig wie die Antwort auf ihre letzte Frage, die aus ihrem Innern hochzusteigen begann.


  »Für schwarz genug, Sonnenschein Sue«, antwortete Harker. Er setzte sich wieder hinter seinen Schreibtisch und sprach durch seine verschränkten Finger. »Vielleicht fehlt Ihnen die Phantasie, um unsere Vision eines neuen Raumzeitalters zu teilen, aber unserem Köder werden Sie nicht widerstehen können.«


  Er warf ihr einen Blick voll erbitternder Selbstgewissheit zu. »Die Satelliten dort oben sind Sender. Ein Radio-Netz, das die ganze Welt überziehen kann, bereits an Ort und Stelle und von Sonnenenergie gespeist, falls Sie in diesem Punkt wirklich so heikel sein sollten. Das ist Ihre Bezahlung, wenn Sie unserem Drehbuch Folge leisten. Wären Sie dafür nicht bereit, ein wenig über das, was Sie ›Schwarze Wissenschaft‹ zu nennen belieben, hinwegzusehen? Wären Sie nicht bereit, Ihre Seele etwas schwarz zu färben, um sich Ihren Traum zu erfüllen?«


  »Meinen Sie … meinen Sie das im Ernst?«, stammelte Sue. »Dort oben sind wirklich Sende-Satelliten …?« Mc Luhan hatte solche Übertragungssysteme per Satellit erwähnt; es hatte sie also tatsächlich gegeben. Sie sah den Zauberer durchdringend an. War er ein gefährlicher Irrer? Oder ein Mann, der seinen eigenen Traum zu verwirklichen suchte, wenn er auch schwarz war? Und wenn ich jemand von meinen geheimen Träumen erzählte, würde man mich dann nicht auch für eine Zauberin halten? »Von Sonnenenergie gespeist …?«, sagte sie zögernd. »Sie vergiften die Erde nicht und brauchen auch keine Atomkraft …?«


  Harker grinste albern. »Weiß wie frischer Schnee.«


  Sie seufzte. Dann fixierte sie ihn über den Schreibtisch hinweg mit einem harten, geschäftsmäßigen Blick. »Einverstanden«, sagte sie kalt. »Was ist Ihr Preis?«


  Er hatte ihr etwas Wundervolles erzählt, das ihren Geist verändert hatte.


  »Wenn unser Raumschiff die Station erreicht, werden wir das Satelliten-System wieder in Gang setzen, und Sie erhalten eine Schaltzentrale auf der Erde. Über die Satelliten können Sie Ihre Programme in die entlegensten Winkel der Erde senden. Als Gegenleistung wollen wir nichts weiter als Ihre Mithilfe beim Start unseres Raumschiffs.«


  »Die Schaltzentrale wird atomar betrieben, oder? Und Ihr Schiff ist doch bestimmt auch nicht superweiß. Und Sie wollen etwas wieder in Betrieb nehmen, was die Zauberer aus der Zeit vor dem großen Knall gebaut haben … Das ist nicht nur grau, das ist schwarz!«


  »Es ist Wissenschaft«, sagte Harker achselzuckend. »Die Unterscheidung von Weiß und Schwarz ist nichts als Aberglaube. Das müssen Sie doch inzwischen begriffen haben.«


  Ein Schwindel erfasste Sue. Alles, was sie je gelernt hatte, warnte sie, dass sie im Begriff stand, einen Pakt mit dem Bösen zu schließen. Aber ihr Gefühl sagte ihr, dass sie nichts Böses tat. Zwar erschien Harker ihr böse, aber er selber würde sich wohl kaum so sehen. Die Welt würde sie für böse halten, wenn sie von ihren geheimen Plänen wüsste, und die Menschen Aquarias würden, sobald sie von dem Raumschiff erführen, in mörderischem Zorn einen heiligen Krieg gegen die Raumer entfachen. Wie konnte man also Schwarz und Weiß, Gut und Böse unterscheiden? Wie konnte sie sich für gut, Harker aber für böse halten? Und wie konnten sie beide hoffen, dass ihre sündigen Träume je in Erfüllung gingen?


  »Es wird nicht funktionieren, gleichgültig, ob es Wissenschaft oder Hexenwerk ist«, sagte sie, und ihre Stimme klang so enttäuscht, dass es sie selbst verblüffte. »Sobald ihr das Raumschiff startet, wird ein heiliger Krieg ausbrechen, ein Jihad, ein Pogrom. Ihr habt bis jetzt überlebt, weil die Menschen euch mehr fürchteten als eure Taten. Aber wenn ihr soweit geht, werden sie das, was ihr bereits getan habt, mehr fürchten als das, was ihr noch tun könntet, und eine entfesselte Horde von Rechtschaffenen Weißen wird sich auf euch stürzen.«


  Sie grimassierte, als ihr die Ironie ihrer Worte bewusst wurde. »Und unter solchen Umständen hätte ich nicht mehr allzu viel von dem Sendesystem, für das ich meine Seele verkaufen soll …«


  Aber Harker blickte ungerührt drein, als ob er auch das schon in seinem Drehbuch vorausgesehen habe. Und nach allem, was sie bis jetzt erlebt hatte, würde sie das gar nicht wundern. »Dafür brauchen wir Clear Blue Lou«, sagte er. »Wenn Clear Blue Lou unsere Sache öffentlich vertritt, wird ganz Aquaria auf ihn hören.«


  »Bilden Sie sich etwa ein, dass Lou verkündet, die Raumer seien Rechtschaffene Weiße, nachdem Sie ihn gekidnappt haben?«


  »Wir beabsichtigen nicht, ihn zu entführen. Sie sollen ihn verführen.«


  »Was?«, schrie Sue. Aber ihre Empörung war nur gespielt. Was sonst hätte ihre Rolle in diesem ›Drehbuch‹ sein können? Es war klar, dass man sie nicht wegen ihrer Muskeln brauchte.


  »Trauen Sie es sich nicht zu?«, fragte Harker hinterhältig. »Ein Computervergleich ihrer Persönlichkeitsprofile erbrachte eine hohe Erfolgswahrscheinlichkeit. Und Sie haben zudem den Vorteil, sein Persönlichkeitsprofil studieren zu können, außerdem werden die Motivationsexperten unserer Gesellschaft Sie gerne beraten.«


  »Wenn ich jemand verführen will, dann schaffe ich das schon allein!«, protestierte die in ihrem weiblichen Stolz tief gekränkte Sue.


  »Ihr Selbstvertrauen ist wirklich rührend«, sagte Harker trocken.


  »Na schön, ich verführe also Lou, und was dann?«, erklärte sich Sue aufseufzend einverstanden. Erst nachträglich wurde ihr klar, dass sie Harker wieder in die Falle gegangen war. »Sie müssen mir ja einiges zutrauen, wenn Sie glauben, ich könne Ihnen einen Vollkommenen Meister einfach so anschleppen.« Sie lachte. »Na ja, vielleicht kann ich es tatsächlich. Aber Sie glauben doch nicht im Ernst, dass ich ihn dazu bringen kann, mit seinen Geschlechtsteilen statt mit seinem Kopf zu denken?«


  »Das Drehbuch verlangt das gar nicht. Die Logik hat Sie dazu gebracht, unserem Szenario Folge zu leisten, und die Unausweichlichkeit der Logik wird auch Clear Blue Lou zu demselben Schluss gelangen lassen, wenn Sie mit ihm die karmische Wiedergeburt durchlaufen und ihn an dem, was Sie als die Wahrheit erkannt haben, teilnehmen lassen.«


  »WAS!«, brüllte Sue. »Karmische Wiedergeburt! Sie verfluchter Hurensohn, Sie haben doch versprochen, mich aus der Patsche, in die Sie mich gebracht haben, wieder rauszuholen!«


  »Ich habe nichts dergleichen gesagt.«


  »Sie haben aber auch nicht gesagt, dass in Ihrem Drehbuch steht, dass ich verurteilt würde!«


  »Warum fürchten Sie sich vor einer aquarianischen Zeremonie, wenn in Wahrheit die echte karmische Wiedergeburt bereits stattgefunden hat?«, sagte Harker wissend. »Hat sich Ihr Schicksal nicht bereits verändert? Erwartet Sie nicht eine neue Personifizierung als Schöpferin des globalen elektronischen Dorfs? Haben Sie nicht schon jetzt Ihr altes Karma hinter sich gelassen? Nein, Sue, es ist Lou, der wiedergeboren wird. Er wird die Wahrheit kosten, die wir auch Ihnen zu probieren gaben, und er wird dieselbe Entscheidung treffen wie Sie.«


  »Und ich soll Ihnen vertrauen?«


  Harker zuckte die Achseln. »Das Drehbuch ist behavioristisch. Ihr Vertrauen ist nicht nötig. Ihre persönlichen Gefühle sind belanglos. Sie gehorchen dem Drehbuch, weil Ihnen nichts anderes übrig bleibt. Sie werden sich mit Clear Blue Lou einer karmischen Wiedergeburt unterziehen. Diese Entwicklung ist bereits fest eingeplant.«


  »Sie sind wirklich ein übler Schurke«, sagte Sue sanft, nicht ohne eine gewisse widerwillige Bewunderung für sein ungewohntes listenreiches Taktieren. Die Raumer waren tatsächlich Zauberer. Niemand hatte es bisher fertiggebracht, ihr eigenes Karma derart zu … steuern!


  »Aber ich habe immer noch die Möglichkeit, Lou nicht zu verführen«, sagte sie in dem vergeblichen Versuch, einen Rest von Willensfreiheit zu bewahren.


  Harker schüttelte den Kopf. »Auch das ist schon vorprogrammiert. Die geplante Konfrontation hat zu viel erotische Sprengkraft. Der Computer hat aus Tausenden von Kandidatinnen Sie als die Frau ausgewählt, die Lou am ehesten becircen wird.«


  Er grinste niederträchtig; zum ersten Mal nahm Sue eine menschliche Regung an ihm wahr, wenn auch keine besonders liebenswerte. »Und natürlich wurde Clear Blue Lou als der Vollkommene Meister ausgewählt, den Sie am attraktivsten fänden.«


  »Sie gemeiner …«, flüsterte Sue. Dieser … dieser eiskalte Dämon hat eine Liebesaffäre zwischen Lou und mir programmiert und sagt mir mitten ins Gesicht, dass ich nichts dagegen unternehmen kann. Und Himmel noch mal, ich glaube ihm!


  Aber schließlich war Clear Blue Lou ein Vollkommener Meister. Konnte nicht er die Kraft haben, sie aus dieser teuflischen Inszenierung zu befreien? Plötzlich wurde ihr klar, dass die Raumer sie mit dem denkbar gefährlichsten Verbündeten zusammenbrachten, den es gab. Wenn sie Lou als Verbündeten gewinnen konnte.


  Oder war das etwa auch im Drehbuch vorgesehen?


  »Sie denken einfach an alles, stimmt's?«


  Harker lachte. »Ich glaube, Sie freuen sich allmählich darauf.«


  »Was für ein Mensch sind Sie eigentlich? Haben Sie keine Gefühle? Wie können Sie Menschen so behandeln?«


  »Wie behandeln?«, fragte Harker naiv. Er schien sie wirklich nicht zu verstehen.


  »Wie Gegenstände! Wie Bauern auf einem Schachbrett! Habt ihr Raumer denn gar keinen Respekt vor der Freiheit des Geistes?«


  »Sind wir nicht alle Bauern in unserem eigenen Spiel?«, sagte Harker eine Spur defensiv. »Haben Sie sich nicht Ihr eigenes Schicksal ausgewählt?«


  »Ich fange an, das zu bezweifeln«, sagte Sue. Ein Grund mehr, ihren Geist voll und ganz Lou zu öffnen. Großer Gott, wie viel Ebene hatte dieses Spiel wohl noch?


  Ihr schien, dass Harker sogar seine Blindheit den Gefühlen seiner Bauern gegenüber als einen weiteren Pluspunkt einzusetzen verstand. Er wusste, dass diese Gefühle existierten, dass sie die Handlungen bestimmten und umgekehrt von den Handlungen beeinflusst und verändert wurden. Er wusste also auch, dass er die Sünde beging, den menschlichen Geist seiner brutalen psychischen Gewalt zu unterjochen.


  Dass ihm das völlig einerlei zu sein schien, stieß Sue ab und faszinierte sie zugleich auf eine ekelerregende Weise. War es das, was ihn letztlich zu einem echten Zauberer machte?


  


  Nach der Unterredung mit Harker wurde Sue in ein spartanisch eingerichtetes Schlafzimmer geführt, wo man ihr ein unappetitliches Mahl, das hauptsächlich aus einem undefinierbaren Fleischklumpen bestand, vorsetzte. Wie die meisten Aquarianer erlaubte sie es sich nur selten, etwas von der primären Nahrungskette zu essen; die Gifte und krebserregenden Stoffe, die man im Fleisch von Säugetieren und Geflügel zu sich nahm, wurden vom menschlichen Organismus nicht abgebaut, so dass man eine strenge Fleischdiät einhalten musste, um die eigene Lebensdauer nicht zu verkürzen. Eine kleine Menge hie und da konnte natürlich nicht schaden, und die Gefahr bildete eine zusätzliche Würze. Aber die lieblos zubereitete Raumer-Mahlzeit schmeckte wie von der Heilsarmee, die jahrein jahraus dasselbe kochte. Sue vermutete, dass die Raumer täglich Fleisch aßen. Bedeutete das, dass sie sich keinen Deut um ihre Gesundheit scherten, oder was sonst?


  Ihre Tür war nicht abgeschlossen, und da sie viel zu aufgedreht war, um einschlafen zu können, durchstreifte sie ziellos das leere Gebäude. Die Mountain Williams waren verschwunden, die Türen verschlossen; aus den Fenstern des Hauptraums warf sie einen Blick auf die dunkle Rasenfläche und die dahinterliegende, unsichtbare Felswand. Sie hätte genauso gut in einer verdammten Raumstation in der Mitte des Nichts sein können. Eine grenzenlose Einsamkeit überfiel sie. Hier war sie, gegen ihren Willen in die bedrückende Wirklichkeit der Schwarzen Wissenschaft hineingezogen, ohne eine mitfühlende Seele, der sie sich hätte anvertrauen können.


  Sie war fast erleichtert, als sie auf dem Rückweg Arnold Harker begegnete. Fast? Und wie sie erleichtert war! Vielleicht gelang es ihr, diesen Narren in einer etwas intimeren Situation auszuhorchen, bevor man sie am nächsten Morgen fortschickte, um ihren Auftrag auszuführen.


  Harker schien es überhaupt nicht zu gefallen, dass sie mitten in der Nacht herumlief, statt im Bett zu liegen. »Warum sind Sie nicht in Ihrem Zimmer?«, war seine kühle Begrüßung. Bei einem normalen Mann hätte das ein Eröffnungszug sein können, doch bei dem Raumer war es nichts weiter als ein Ausdruck des Unwillens. Sie merkte, dass sie diesen Mann sexuell überhaupt nicht erregte. Und obwohl sie wahrhaftig keine besondere Zuneigung für ihn empfand, verdross es sie doch, dass ihre weiblichen Reize, die ihre Wirkung nie zu verfehlen pflegten, diesen Hurensohn offensichtlich so kalt ließen, als wäre er immun gegen sie.


  »Ich könnte Sie dasselbe fragen … Arnold«, sagte sie lockend. Sie beschloss, ihm ein wenig einzuheizen, nur um des Vergnügens willen, ihn, wenn er anbiss, abblitzen zu lassen.


  »Ich habe die Sterne betrachtet«, antwortete Harker.


  »Wie romantisch.«


  »Ich habe nach nicht registrierten Satelliten gesucht«, erklärte er spröde. »Hunderte von ihnen wurden vor der großen Katastrophe in eine Umlaufbahn geschossen. Es hat keinen unmittelbaren wissenschaftlichen Nutzen, aber …«


  »Sie haben also immerhin ein Hobby. Welch schöner menschlicher Zug an Ihnen.«


  Arnold Harker runzelte die Stirn. In seinem eisigen Blick lag plötzlich eine Andeutung von Verletzlichkeit. »Woher wollen Sie so genau wissen, dass ich keine Gefühle habe?«, fragte er dann gereizt.


  »Weil Sie sich einen Dreck um die Gefühle anderer Leute scheren, Arnold.«


  »Ich bin ein kalter, gefühlloser Drahtzieher, das ist doch Ihre Meinung von mir, oder?«


  »Stimmt es etwa nicht?«


  »Sie halten mich für kalt, weil ich nicht die unbedeutenden Emotionen Ihrer kleinen Welt teile«, fuhr Harker sie wütend an, »dabei empfinden Sie selbst für die größte aller Leidenschaften nicht mehr als ein Eisklotz!«


  Sieh da, dachte Sue. Er hat also auch seine empfindlichen Seiten. »Sie sollten mich einmal auf die Probe stellen, Arnold.«


  »Das habe ich schon getan, und Sie haben es nicht einmal bemerkt.« Er sah sie forschend an. »Aber ich bin bereit, es noch einmal zu versuchen. Ich werde Ihnen etwas zeigen.«


  Im Ernst?, dachte Sue. Aber was habe ich schon zu verlieren? »Ich bin zu allem bereit – im Augenblick jedenfalls.«


  Doch zu ihrer Verblüffung führte sie Harker nicht in sein Schlafzimmer. Stattdessen kletterten sie ins Freie auf eine Art Dachveranda, wo ein dickes schwarzes röhrenartiges Gebilde auf den Sternenhimmel gerichtet war. Er drückte sie auf eine gepolsterte Bank, die vor der Röhre stand, und Sue sah aus diesem Blickwinkel, dass das Rohr in einem auf der Höhe ihrer Augen befindlichen Okular endete. »Schauen Sie durch das Fernrohr«, sagte Harker und quetschte sich neben sie.


  Sie blinzelte in die Optik. Sterne, Myriaden von Sternen drängten sich unruhig flimmernd in ihrem kreisförmigen Gesichtsfeld.


  »Was sehen Sie?«, fragte Harker sanft.


  »Sterne«, sagte sie in dem Versuch, es naiv und nicht spöttisch klingen zu lassen. »Was sollte ich denn sehen?«


  »Die den Menschen bestimmte Heimat«, antwortete Harker pathetisch. »Nicht ein zerstörter Planet, der eine winzige Sonne umkreist und auf dem die Nachfahren einer ehemals stolzen Rasse ums Überleben kämpfen, sondern zahllose neue Welten, die nur auf uns warten. Schon einmal waren sie fast in unserer Reichweite. Dann kam der große Knall, und unsere Chance war vertan. Sie reden von Leidenschaften? Haben Sie eine Ahnung, wie immens die leidenschaftliche Glut sein muss, die diesen Traum über Hunderte von Jahren hinweg bewahrt hat und die ihr Leben daransetzt, die menschliche Rasse zu erlösen, koste es, was es wolle?«


  Sue wandte den Blick von den tanzenden Sternen ab, die sie ungerührt ließen, und starrte Arnold Harker an, den Zauberer, dessen Gesicht nun vom Widerglanz seiner Sehnsucht aufleuchtete, doch zugleich malte sich Groll in seinen Zügen.


  »Aber Sie begreifen nichts davon«, sagte er bitter. »Das ist der letzte Akt der Tragödie, dass die Menschen nicht mehr wissen, was sie verloren haben. Für sie sind wir schwarze Zauberer, das ist alles.«


  »Ich weiß, wie das ist, wenn man von Dingen träumt, die es einmal gab und die es eines Tages wieder geben könnte«, sagte Sue, sich verteidigend. »Und ich gebe zu, dass ich es bei der Verfolgung meines Traums mit der Moral auch nicht immer so genau genommen habe.«


  Sie lehnte sich vor, bis ihre Körper sich beinahe berührten und spürte, wie er zurückzuckte. »Was aber wirklich schwarz ist an Ihrem Karma, Arnold, ist das, was es aus Ihnen gemacht hat. Vielleicht finden Sie, dass Ihre Berufung jeden Preis wert ist, aber ich glaube, dass der Preis, den Sie bezahlt haben, zu hoch war. Sie ignorieren die Gefühle anderer Menschen, und schließlich werden Sie auch Ihre eigenen Gefühle abtöten.«


  Arnold Harker errötete unter seinem Bart. »Sie haben kein Recht, mir so etwas zu sagen!«, brach es gequält aus ihm hervor.


  »Und wieso nicht?«, fragte Sue und rückte noch näher an ihn heran, so dass sie ihre Worte fast in seinen Atem hauchte. »Was wäre, wenn ich Ihnen anbieten würde, hier unter Ihren geliebten Sternen mit mir zu schlafen? Könnten Sie sich lang genug von Ihren Drehbüchern freimachen, um einmal ein ganz normaler Mann zu sein?«


  Harker fuhr merklich zusammen. Vor Staunen riss er den Mund auf. Dann rückte er von ihr ab und musterte sie scharf. »Wollen Sie schon für Clear Blue Lou trainieren?«, fragte er. »Das zeigt, wie gut wir gewählt haben.«


  »Sehen Sie, genau das habe ich gemeint. Sie sind nicht Manns genug, um mich ernst zu nehmen.«


  »So ernst, wie es beabsichtigt war?«, sagte Harker und kam ihr nun seinerseits nahe. »Hatten Sie nicht vor, Ihrem verletzten Ego wieder aufzuhelfen, indem Sie mir eine Abfuhr erteilten und mich zum Narren hielten?«


  »Habe ich das nicht bereits getan, Arnold?«, sagte Sue lahm und versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr sie der Scharfsinn dieses Mannes, der sie völlig durchschaute, aus der Fassung gebracht hatte.


  »Tatsächlich?«, sagte er. »Na, dann kann ich Ihre Gunst ja annehmen.« Er neigte sich zu ihr, und ihre Lippen berührten sich. »Ich akzeptiere Ihr Angebot, vorausgesetzt, Sie sind wirklich das Naturweib, als das Sie sich ausgeben.«


  Und dann küsste er sie richtig auf den Mund; er drückte seine Lippen nur leicht auf die ihren, wie um sie herauszufordern, sich zurückzuziehen und damit ihre wahren Absichten zu verraten. Sue hatte keine Ahnung, ob das wieder so eine Art geistiges Kräftemessen war, oder ob ihre erotischen Reize ihn allmählich doch erregten.


  »Du weißt natürlich, dass das Krieg bedeutet«, sagte sie und knöpfte ihre Bluse auf.


  »Was für eine komische Bemerkung«, sagte Harker, und seine Hände glitten mechanisch über die Glätte ihrer nackten Haut. Sue schauderte unter seiner unnatürlichen Berührung – und zugleich entzündete dieses Ekelgefühl eine ungesunde Lust in ihr.


  »Lass sehen, was du zu bieten hast, Zauberer«, sagt sie und schob ihre Hand in seinen Hosenschlitz; dann streckte sie sich auf der Bank aus und zog ihn zu sich herunter.


  Ungeschickt riss er ihr die restlichen Kleidungsstücke mit unsinnlicher Hast vom Leib, und Sue biss in Erwartung eines plumpen und widerwärtigen Sexaktes die Zähne zusammen.


  Aber Arnold war nicht ganz so, wie sie es erwartet hatte, ja, er war anders als alles, was sie hätte erwarten können. Er war recht geschickt und gründlich, aber kalt wie Eis. Keine Lippenküsse voll falscher Gefühle, kein vorgetäuschtes Liebesgestöhn. Er wusste genau, was er tat, und er wusste genau, worum es ging.


  Seine Ausdauer und unablässige Selbstkontrolle waren zum Verrücktwerden. Er betrieb den Sex mit der mechanischen Perfektion eines Roboters. Sue versuchte, den Orgasmus so lange wie möglich hinauszuzögern, einmal, weil sie es ihm gleichtun wollte, zum anderen, weil dies eine einmalige sexuelle Erfahrung für sie war, die zu wiederholen sie nicht die Nerven haben würde, wie sie sehr gut wusste.


  Er beherrschte sich wie ein Held – oder wie eine gut geölte Maschine – und vergewisserte sich, dass sie befriedigt und erschöpft war, bevor er sich, ohne den geringsten Laut von sich zu geben, eine widerwärtig kontrollierte Entladung gestattete. Als alles vorbei war, fragte er sie: »Habe ich dir nun bewiesen, dass ich ein ganz normaler Mann bin?« Er durchforschte ihre Gesichtszüge so ernsthaft, als ob ihm ihre Antwort wirklich wichtig sei.


  Du glaubst also tatsächlich, dass du gut bist, dachte Sue. Und es stimmte, dass er sich nach seinen eigenen Kriterien der Kompetenz und Kontrolle zu Recht für einen perfekten Sex-Technologen halten durfte. Sie würde ihm niemals in ihm verständlichen Begriffen erklären können, warum er so schrecklich war.


  »Ich glaube, jeder von uns hat das demonstriert, worauf es ihm ankam, Arnold.« Sie löste sich aus seinen Armen und raffte ihre Kleider zusammen.


  Er blickte sie sonderbar an, und für einen Moment zuckten Schmerz und Verwirrung über sein Gesicht. Aber dann schloss sich die Fassade wieder, und der Zauberer setzte seine gewohnte arrogante und undurchdringliche Maske auf.


  »Und das war ja vielleicht im Grunde dasselbe«, sagte er zynisch.


  »Vielleicht war es ebenso unvermeidlich wie das, was geschehen wird, wenn du Clear Blue Lou triffst.«


  Sue musterte ihn in ängstlichem Staunen. Macht er sich insgeheim lustig über mich? Bin ich ihm schon wieder auf den Leim gegangen? Hat der Mistkerl eben eine weitere von seinen Inszenierungen mit mir durchgespielt? Wer hat hier wen geistig übertölpelt? Sie schauderte vor Abscheu und Verwirrung.


  Sie war wahrhaftig in das Reich der schwarzen Hexenkünste verschlagen worden!


  Der Gerichtshof


  


  Clear Blue Lou hasste es, zu früh auf Gesellschaften zu erscheinen, selbst auf seiner eigenen. Das Rechtsprechen war ein im weitesten Sinne des Wortes gesellschaftliches Ereignis. Der Spender der Gerechtigkeit wählte den Gerichtsort aus, bestimmte die Getränke und Speisen, die gereicht wurden, und lud alle Betroffenen ein – die streitenden Parteien und diejenigen Gruppen, deren Karma von dem Streit unmittelbar berührt wurde, außerdem alle, die möglicherweise dazu beitrugen, die Vielfalt der atmosphärischen Schwingungen zu bereichern; schließlich jedermann sonst, dessen Anwesenheit von einem der Teilnehmer aus irgendeinem Grund gewünscht wurde; auch Zaungäste wurden geduldet.


  So begann eine zeitlich unbegrenzte Party, die tatsächlich ein vollkommenes Abbild des karmischen Augenblicks bildete, eine Party, die alle auch nur entfernt Beteiligten vereinte, um aus ihrer gemeinsamen Gegenwart und ihrem Miteinander die Wahrheit zu destillieren.


  Es gab keinen Grund, warum Gerechtigkeit nicht Spaß machen und wie eine Party veranstaltet werden sollte. Man steckte gute Atmosphäre hinein und bekam eine gute Atmosphäre heraus – so sollte es jedenfalls funktionieren. Und da der Gerichtshof ein öffentliches Ereignis war, wurden alle Anwesenden königlich bewirtet; der Vollkommene Meister gab die Bestellung auf, die streitführenden Parteien zahlten die Rechnung. Der bloße Verdacht auf Kleinlichkeit würde ein schlechtes Karma bedeuten, darum wetteiferten die Streitenden für gewöhnlich an Extrazuwendungen. Alle wollten beweisen, dass die Schwingungen, die sie zu dem Ganzen beisteuerten, guter und edler Natur waren; vor allem der Meister selbst sollte davon überzeugt werden.


  Für ihn bedeutete ›die Schuldigen bestrafen‹ und ›die Unschuldigen freisprechen‹ nichts weiter, als dem Recht Geltung zu verschaffen. Wer süße Gerechtigkeit spenden wollte, musste dafür sorgen, dass sämtlichen Beteiligten eine Wohltat erwiesen wurde. Im Idealfall verließ keine der Parteien die Rechtsparty mit einem unguten Gefühl.


  Überflüssig zu sagen, dass dies nicht immer gelang. Das Rechtsprechen war eine Kunst, keine Wissenschaft, und der Grad der Vollkommenheit hing ebenso von dem verwendeten Material wie von der Geschicklichkeit des Künstlers ab.


  Und während er oben im Liebesgarten in seinem privaten Wolkenzimmer darauf wartete, dass die Vorbereitungen abgeschlossen würden und er seinen großen Auftritt hätte, fragte sich Clear Blue Lou, ob er es auch diesmal schaffen könnte, die Dinge zu einem guten Ende zu führen.


  Dass Sonnenschein Sue sich faktisch der Zauberei schuldig gemacht hatte, war klar; es ging nur noch darum, festzustellen, ob sie in gutem Glauben gehandelt hatte. Die Blitz-Kommune hatte öffentlich ihre eigene Schwärze eingestanden. Die rechtschaffenen Adler müssten eigentlich die Helden des Tages sein, doch würde jeder Urteilsspruch, der nicht die ›unschuldigen‹ Adler züchtigte, La Mirage vor Wut und Empörung schäumen lassen. Erfüllte er die Extremforderungen der Rechtschaffenen Weißen, so zerstörte er vielleicht genau das, was er bewahren wollte, nämlich das subtile Gleichgewicht der Stadt, und spielte zudem den Raumern in die Hände. Kam er ihnen aber nicht so weit entgegen, errang die Schwarze Wissenschaft einen öffentlichen Sieg, und die Raumer würden wiederum davon profitieren.


  Lou sah keinen Ausweg: er würde wohl unausweichlich jemandem auf die Füße treten müssen, wenn er sein Urteil verkündete. Das war der Teil seines Jobs, den er am wenigsten mochte. Zauberei-Fälle waren selten; meist entstanden Disharmonien durch den Versuch, anderer Leute Geist zu beeinflussen. Es gab kein größeres Verbrechen am Rechten Weg als den Raub des freien Willens, und Lou war davon überzeugt, dass in einem solchen Fall der Übeltäter zugleich ein Opfer war, dessen Karma selbst unter Fremdbestimmung und somit außer Harmonie geraten war.


  Die süßeste Gerechtigkeit entstand also nicht durch eine Verfügung des Meisters, sondern durch die Erleuchtung aller Beteiligten, so wie gestern Nacht, als er die Liebe zwischen Carrie Sonnenschein und Laurie Adler gerettet hatte, indem er die Stammeskontrollen durch Beschämung, nicht durch einen Erlass außer Kraft gesetzt hatte.


  Aber wenn es einem Vollkommenen Meister nicht möglich war, auf diese ideale Weise Recht zu sprechen, musste er die moralische Verantwortung dafür übernehmen, dass er den Leuten sagte, was sie zu tun hatten – wobei er natürlich selber eine Art Gehirnwäsche betrieb. Dieses Paradox gab Lou immer das Gefühl, ein Heuchler zu sein, und nur das Bewusstsein, dass ein Spender der Gerechtigkeit, der sich unter solchen Umständen nicht wie ein Heuchler vorkäme, nicht den Wahren Weg ginge, ließ ihn dieses Karma ertragen.


  Und hier, wo der rechte Weg nicht durch innere Disharmonien sondern durch Zauberei von außen vergiftet worden war, schien es unausweichlich, einige Widerstrebende auch gegen ihren Willen auf den Weg zurückzuzwingen.


  Der geistige Raum, der sich da auftut, gefällt mir nicht, dachte Lou, als er sein Wolkenzimmer verließ und zur Gerichtsversammlung hinunterging. Aber natürlich brauchte ihn der geistige Raum, in den er hineingeriet – das war ja der ganze Zweck dieser Veranstaltung, Clear Blue Lou ›hineingeraten‹ zu lassen.


  Die Wolkenzimmer, die das Untergeschoss der Taverne wie einen Kranz umgaben, waren in Privatkabinen mit Tischen verwandelt worden, die untereinander durch Vorhänge abgetrennt, zum übrigen Schauplatz hin aber offen waren. Gruppensex war weder das Hauptanliegen noch ein vergnüglicher Zeitvertreib auf dieser Party. Bettgeschichten, die sich in dieser Atmosphäre anbahnten, hätten sicher einen intensiven und privaten Charakter, denn es roch nach Intrigen und Ränkespiel, nicht nach entspanntem Liebesgeturtel.


  Lou hatte einen günstigen Zeitpunkt für seinen Auftritt gewählt. Viele der Hauptbeteiligten waren bereits eingetroffen, und der Raum war schon gut gefüllt. Levan der Weise ruhte in einer der Kabinen, von zwei livrierten Mädchen, die in seinen Diensten standen, umhegt und von Händlern aus der Börse umdrängt; alle waren in eine dichte Rauchwolke gehüllt. In einer anderen Kabine hockte Nordadler, einer der vier Anführer seines Stamms, ganz alleine vor einer Weinflasche und versuchte, die vielen bösen Blicke, die ihm galten, zu ignorieren. Überall standen in Sonnenscheingelb gekleidete Leute herum und verbreiteten die neuesten Kettenwort-Gerüchte. Sonnenschein Sue war offensichtlich noch nicht da und auch nicht die Mountain William-Blitze, die selbst in dieser bunten Szenerie sofort aufgefallen wären.


  Auf einer Anrichte, die sich eine ganze. Wand entlangzog, häuften sich Kuchen, Currygerichte, Reisschüsseln, Obstschalen, Gemüseplatten, Suppenterrinen, Chilis und sogar eine einzelne Schüssel mit gebratenem Wild. Hinter den Speisen waren Wein- und Schnapsflaschen wie ein Staketenzaun aufgereiht. Man bediente sich selbst, und das Buffet war von einer dichten Menschenmenge umlagert. Weise, Händler, Sonnenschein-Leute, Adler, Astrologen, Magnaten, Wahrsager und anonyme Nachtschwärmer reichten sich die Speisen und die Getränke zu – für einen Moment im Zelebrieren des kulinarischen Exzesses miteinander vereint.


  Ein Tisch in der Mitte des Raumes war mit Marihuana, Peyote, heiligen Pilzen, geheimnisvollen Kräutern, getrockneten namenlosen Pflanzen und Phiolen mit magischen Essenzen überladen – das gesamte aquarianische Angebot an natürlicher Nahrung für den Kopf. Diese Appetithäppchen für die Seele hatten bislang, außer bei den Wagemutigsten und den Verzweifelten, noch nicht so regen Zuspruch wie das Buffet fürs leibliche Wohl gefunden – die Atmosphäre war noch zu angespannt.


  Im restlichen freien Raum drängten sich die körperlichen und psychischen Präsenzen; die Menschen tanzten zwischen den Tischen und prallten und stießen dabei ständig aufeinander.


  Und es kamen immer noch mehr. Da erscheint Kelly die Freigiebige, und dort … o je, ist das nicht die aufdringliche Astrologin vom Drogen-Treff?


  »Lou!«


  Kelly und die Astrologin erspähten ihn im gleichen Moment. Dann merkten sie, dass sie es beide auf den gleichen Mann abgesehen hatten und drängelten sich, einander giftige Blicke zuschießend, durch das Gewimmel auf ihn zu. So sehr sich auch der Mann in ihm geschmeichelt fühlen mochte – der Vollkommene Meister hatte heute Nacht andere Dinge im Kopf.


  Die Astrologin erreichte ihn als erste. »Du hast deinen Gerichtsort gut gewählt«, gurrte sie einschmeichelnd und schmiegte sich an ihn. »Die Sterne sagen …«


  »Da bist du ja, Lou – oh, Pardon – ich muss unbedingt mit dir reden, bevor dieses Volk hier anfängt, dich wegen der Adler unter Druck zu setzen!« Kelly hatte die Astrologin mit einem geschickten Schubs ihres Hinterteils aus dem Weg befördert, dann packte sie Lou resolut am Arm und redete, während sie ihn fortzog, inständig auf ihn ein. Sauberes Manöver, dachte Lou und warf der Astrologin über die Schulter einen höflichen Blick des Bedauerns zu.


  »Sieh mal, Lou, Nordadler und ich sind Bettgefährten von früher her, verstehst du, und er findet es einfach schrecklich, wie die Leute seine Adler behandeln …«


  »Ohne damit meiner eigenen Meinung Ausdruck verleihen zu wollen, würde ich doch sagen, die Stadt findet es schrecklich, wie sie von den Adlern behandelt worden ist.«


  »Das ist Nordadler ja auch sehr unangenehm, es war aber eigentlich gar nicht die Schuld der Adler, du musst unbedingt mit ihm darüber reden, schau mal, wie traurig er aussieht.«


  Ohne recht zu wissen, wie er dahingekommen war, fand Lou sich plötzlich in der Kabine des dumpf vor sich hinbrütenden Nordadler wieder, der schon ein wenig angetrunken schien. Na ja, früher oder später war ein Gespräch mit ihm doch unvermeidlich …


  »Hallo, Lou«, brummte Nordadler unglücklich, während Lou sich setzte. Kelly schob sich neben ihn, so dass es kein Entkommen mehr gab. Lou kannte Nordadler oberflächlich; er war immer ein gutgelaunter Mensch gewesen, doch jetzt schien er von schwerem Kummer gebeugt.


  »Hallo, Nordadler, wie geht's dir?«


  »Sehr lustig. Du findest wohl auch, dass wir nach Scheiße stinken.«


  »He, lass nicht deine schlechte Laune an ihm aus«, sagte Kelly und stieß Nordadler liebevoll in die Seite. »Er ist hier, um dein Karma zu versüßen, stimmt's nicht, Lou? Also gib ihm eine Chance!«


  »Dann wird er aber in einem großen Haufen Mist herumstochern müssen«, brummte Nordadler halb kriegerisch, halb unterwürfig. »Ein paar wirklich üble Burschen …«


  »Nämlich?«, fragte Lou und goss sich den ersten Drink des Abends ein.


  »Was glaubst du wohl, betrügerische Raumer natürlich! Denkst du vielleicht, dass wir dieses Schlamassel gewollt haben? Dann erkläre mir mal, was wir davon haben!«


  Lou merkte, dass ihr Gespräch bei den anderen Argwohn und Unwillen zu erregen begann. Sonnenschein-Leute fanden sich wie zufällig in kleinen Grüppchen zusammen und beratschlagten die Situation. Levan sandte einen seiner weiblichen Günstlinge aus, der sich unauffällig an sie heranpirschte, um zu spionieren. All das war auch Nordadler nicht entgangen.


  »Wir haben uns wahrhaftig eine Menge neuer Freunde gemacht, seitdem wir so gute Bürger sind, stimmt's?«


  »Und weiter habt ihr euch nichts zuschulden kommen lassen?«, fragte Lou spöttisch. »Ihr Ärmsten habt also eure gegenwärtige Unbeliebtheit nur dadurch verursacht, dass ihr, wie es sich gehört, rechtschaffenen weißen Zorn gegen Schwarze Wissenschaft demonstriert habt?«


  Nordadler nahm einen Schluck Wein, zuckte die Achseln und schlug dann nicht ohne Berechnung einen persönlichen Ton an. »Ach, du weißt doch, wie das ist, Lou. Um Adler zu bauen, brauchen wir Solarzellen, die wir von den Mountain Williams, zum Beispiel den Blitzen, bekommen, und die wiederum kriegen sie …« Er sprach absichtlich nicht weiter. »Es ist nicht einfach, mit den Williams Geschäfte zu machen; man weiß nie, was in ihren Dickschädeln herumspukt. Darum hatten wir diesen Adler namens Joe, der aus ihrer Gegend stammt; die Blitze bestanden darauf, nur mit ihm zu verhandeln. Er war ein wenig grau, aber was soll's? Die Blitze versuchen also, Joe dieses Radio zu verkaufen, und die Idioten erzählen ihm von den atomaren Batterien. Joe geht daraufhin zum Stammesrat und überzeugt uns davon, dass der Sierra-Stamm uns eine Falle stellen will – er hat die ganze Geschichte nur aus den Blitzen herausgekriegt, weil er sie unter Drogen setzte, sagt er. Verstehst du, die Sierras haben die Blitze für diese Intrige bezahlt. Wenn wir uns nicht rühren – und genau das erwarten sie –, werden wir denunziert, weil wir die Atombatterien nicht gemeldet haben; daraufhin wird den Williams untersagt, uns weiter zu beliefern, und die Sierras übernehmen das Adler-Geschäft.«


  »Das ist der größte Blödsinn, den ich seit langem gehört habe«, sagte Clear Blue Lou ungerührt. »Willst du mir weismachen, dass du den Braten nicht gerochen hast?«


  »Nein … doch … hmm …«, seufzte Nordadler. »Na schön, na schön, ich gebe ja zu, dass wir nicht besonders verblüfft waren, als Joe verschwand, und vielleicht war er unsere … unsere Verbindung zu den Raumern, und vielleicht wussten wir tatsächlich, dass irgendjemand im Osten die Drähte zog … Aber was für einen Unterschied machte das schon? Es war doch klar, dass wir so oder so Schwierigkeiten mit den Solarzellen bekämen, wenn wir keine Meldung über die Batterien machen würden …«


  »Ihr habt also eine Art Versteckspiel mit Schwarzer Wissenschaft getrieben?«


  »Ach, hör doch auf, Lou!«, sagte Nordadler scharf. »Schau dich einmal um und sage mir, wer hier nicht Blindekuh spielt! Ohne das gäbe es kein La Mirage.« Zum ersten Mal sah er Lou direkt in die Augen. »Und du bist mit deinem Adler hierhergeflogen, nicht wahr?«, sagte er ruhiger. »Wenn wir so schwarz sind, weil wir taten, was zu seiner Konstruktion nötig war, wie rechtschaffen weiß seid dann eigentlich noch ihr glücklichen Adler-Freaks?«


  Kelly wand sich unbehaglich unter seinen Worten; offensichtlich schien ihr dieser Hieb nicht sehr geeignet, die Gunst des Spenders der Gerechtigkeit zu gewinnen. Aber er saß. Die Adler hatten nichts Schlimmeres getan als alle anderen auch, und nicht viele der Anwesenden, Lou eingeschlossen, konnten es sich erlauben, den Stab über sie zu brechen. Der Fleck auf ihrem Karma rührte nicht von dem Kontakt mit Schwarzer Wissenschaft her.


  Aber sie hatten sich wissentlich von den Zauberern zu diesem Unfug erpressen lassen, nur um ihre Geschäftsinteressen zu wahren. Und dafür mussten sie zahlen, beschloss Lou.


  »Levan würde dich gerne sprechen, wenn du einen Moment Zeit hast.« Eine junge Frau in Levans Livree sprach Lou aus dem Menschenknäuel vor der Kabine an. Wie lange stand sie schon da? Wie viel hatte sie gehört? War es überhaupt wichtig?


  »Ich komme«, sagte Lou und schob Kelly beiseite, um aufstehen zu können.


  »Sage Levan, dass ich gleich bei ihm sein werde«, sagte er zur Botin des Schiedsrichters, die seinen Rückzug in die Menge deckte. Er wollte im Augenblick nicht hören, was Levan über die den Adlern gebührende Behandlung zu sagen hatte. Stattdessen näherte er sich dem Tisch mit der Kopfnahrung, der nun wesentlich stärker frequentiert wurde. Die Party war in vollem Gange, und die Gäste sahen sich nun offen nach wechselnden Partnern um. Man sah sie zu zweit, zu dritt und zu viert zu den Wolkenzimmern hochsteigen. Berauschte Seher und Weise hielten Reden. Irgendjemand spielte Gitarre, und ein paar Tänzer begannen, sich in Ekstase die Kleider vom Leib zu reißen.


  Lou stopfte seine Hasch-Pfeife, wandte sich vom Tisch ab und nahm den ersten Zug des Abends. »Darf ich?«, sagte eine große blonde Frau und zog ihm die Pfeife aus dem Mund. Es war Mary Sonnenschein.


  »Ich habe beobachtet, wie du dort drüben mit Nordadler gesprochen hast«, sagte sie paffend. »Und ich habe von eurer wundersamen Dreieinigkeit letzte Nacht vernommen. Also …« Sie stützte einen Ellbogen auf seine Schulter, legte eine Hand an die Wange und blies ihm nach ihrem Atem duftenden Rauch ins Gesicht.


  »Also habe ich mir gedacht, dass du heute Nacht vielleicht in einer etwas weniger rechtschaffenen Stimmung bist. Schließlich hast du es schon mit einer Sonnenschein und einer Adler getrieben, und du hast dein Plauderstündchen mit Nordadler gehabt, darum finde ich, dass ich jetzt an der Reihe bin.«


  »Was hast du denn vor?«


  Sie blickte sich verschwörerisch um. »Können wir irgendwo allein sein?«, fragte sie nervös. »Ich möchte dir etwas zeigen.«


  Nanu?, dachte Lou. Sollte ich ausgerechnet jetzt, wo ich Lust hätte, mich mit den Schwingungen treiben zu lassen, die Zeichen falsch gedeutet haben?


  »Ja, oben«, sagte er und führte sie durch die Menge zur Treppe, wobei er überdeutlich spürte, welchen Vers sich die Umstehenden auf das, was sie da sahen, machten. Wollte Mary ihm einen Streich spielen?


  Im Wolkenzimmer stützte er die Hände in die Hüften und blickte Mary mit geneigtem Kopf argwöhnisch an. »Also, was wolltest du mir zeigen?«


  Mary Sonnenschein schien mühsam ein Kichern zu unterdrücken, während sie Lou seelenvoll in die Augen starrte. »Das!«, sagte sie und riss stolz ihre Bluse auf, um zwei wunderschöne nackte Brüste mit steifen Brustwarzen zu enthüllen.


  Das war zuviel. Lou konnte sich nicht mehr beherrschen. »Ah, du hast mich reingelegt!«, schrie er und brach in wildes Gelächter aus. Dann beugte er sich zu Marys Brustwarzen vor und schwenkte einen mahnend erhobenen Finger vor ihnen, als ob sie die Augen in ihrem Gesicht wären. »Aber ich will kein Wort über Adler oder die Sonnenscheine oder Zauberei hören! Halte den Mund und widme dich dem Geschäft!«


  Mary lachte. »Das wird nicht leicht sein«, sagte sie und stieß ihn rücklings auf die weichen Polster des Wolkenzimmers.


  


  Mary Sonnenschein nahm sich viel Zeit, um ihrer Aufgabe nachzukommen, und sie hielt dabei auch keineswegs den Mund geschlossen, doch sie unterließ es ganz im Geiste echter Bettkameraderie, ihre körperliche Intimität mit Lou zugunsten ihres Stammes auszunutzen.


  Als sie wieder die Treppe herunterstiegen, fühlte Lou sich Mary paradoxerweise näher als zuvor, und auch – vielleicht durch sie – ihrem Stamm. Möglicherweise hatte Mary gerade indem sie scheinbar gar nichts tat, genau das erreicht, was sie wollte. Aber wenn das ihr kleiner Trick gewesen sein sollte – er könnte es ihr übelnehmen …?


  Offensichtlich jedermann, der ein Interesse an dem hatte, was in Lou vorging.


  Zahllose Augenpaare folgten Lou und Mary, und der Versuch, die abschätzenden Blicke zu kaschieren, machte die hochgehenden Emotionen nur noch deutlicher. Clear Blue Lou stand gut mit dem Sonnenschein-Stamm – das war's, was all diese scheinbar desinteressierten Beobachter registrierten. Nordadler, der mit drei Stammesleuten am Kopfnahrungs-Tisch stand, stieß leise Verwünschungen aus und wandte dann der Szene betont den Rücken zu. Die Sonnenschein-Leute sandten lobende Schwingungen in Richtung von Mary aus. Levan lächelte wissend in seiner Kabine; seine Interpretation des Ereignisses und seiner mutmaßlichen Folgen schien ihm zu gefallen. Die Adler belauerten die Reaktionen des Sonnenschein-Stamms und umgekehrt.


  Lou war tatsächlich, wenn auch ganz offen und vor aller Augen, von den Sonnenschein-Leuten eingewickelt worden – allerdings auf eine wahrhaft königliche Weise –, doch die Vergnügungen des Fleisches hatten auf einer höheren Ebene durchaus auch der Suche nach Gerechtigkeit gedient. Die Schwingungen hatten sich verstärkt, und Lous Vision der Gerechtigkeit nahm langsam deutlichere Konturen an.


  Das Karma der Sonnenschein-Leute hatte einen guten Geschmack, während ihm das der Adler sauer aufstieß. So hatte La Mirage schon die ganze Zeit über empfunden, doch nun war Lou in diese Schwingungen, die ja den Fakten des Falls klar zu widersprechen schienen, mit hineingenommen worden. Die Adler hatten das Karma ihres Stammes wissentlich befleckt, während dem Karma des Sonnenschein-Stamms kein übler Geruch nach bewusster Schwärze entströmte. Wenn der Stamm tatsächlich mit Zauberei zu tun hatte, konnte dies allein Sonnenschein Sues Schuld sein; ihr Volk glaubte ganz offensichtlich an seine Unschuld.


  Es gab keinen Grund, warum ein Liebesakt nicht der Wahrheitsfindung dienlich sein sollte, aber alle Gründe der Welt dafür, dass ein Spender der Gerechtigkeit sich von Zeit zu Zeit wie ein normaler Mann verhielt.


  Lou gab Mary einen keuschen Abschiedskuss vor aller Augen, hüllte sich dann in eine private Aura aus Schwingungen, orderte mehr Hasch und Wein und ließ sich damit in einer leeren Kabine nieder, von der aus er die wechselnden Konstellationen der Party beobachten konnte.


  Der Raum in der Mitte war nun hoffnungslos überfüllt, und er vermutete, dass sich in den Wolkenzimmern auf den oberen Etagen nicht mehr viel abspielte. Das Buffet sah verwüstet aus, dicke Rauchwolken nebelten die Gäste ein, und die Geister schwebten so losgelöst, als ob es kein Morgen gäbe. Die Adler und die Sonnenschein-Leute hatten sich in kleinen Gruppen abgesondert; die Schwingungen waren nun zu intensiv, als dass die Gegner sich noch hätten vermischen können. Die meisten der Anwesenden hatten sich in Interessengruppen und Parteiungen aufgesplittert, die sich in den Kabinen oder um die Tische versammelten; Wahrsager und Weise, Arme und Großgrundbesitzer, Handwerker und Astrologen waren in ihre jeweilige paranoide Realität eingeschlossen. Ein ungeheures Energiepotenzial hatte sich aufgebaut und drängte nach einer karmischen Entladung.


  Als die Blitze die Szene betraten, war daher ein allgemeines tiefes Luftholen zu vernehmen, und dann begannen alle aufgeregt zu reden.


  Es waren zwei Männer und vier Frauen, alle nackt bis zur Taille, die Oberkörper mit langen Perlenketten, Medaillons und Tierknochen behängt. Die Männer trugen fransenbesetzte Hosen aus grob gegerbtem Hirschleder, die Frauen kurze Röcke aus demselben Material. Alle sechs hatten lange Mähnen ungepflegten Haares, und die Pupillen ihrer geröteten Augen schienen riesengroß. Sie schwebten durch die Menschenmenge, als ob sie sich in einer anderen Dimension befänden, und die Leute von La Mirage wichen vor ihnen zurück, als ob sie aussätzig wären.


  Kein Wunder. Dies waren nicht nur total berauschte Mountain Williams – dies waren die Schufte, die das schlimme Karma der Stadt verursacht und sich offen zur Zauberei bekannt hatten. Wellen heftigen Grolls vermischt mit paranoider Angst flossen durch den Garten der Liebe. Die Schurken des Dramas waren eingetroffen.


  Aber die Blitze schienen von der Angst der anderen, die sie wie ein Schutzschild umgab, nichts zu merken; sie bewegten sich wie aufgescheuchte Schlangen, die den Stiefelabsatz fürchten. Lou erhob sich und winkte sie mit gekrümmtem Finger gebieterisch herbei. Als sie ihn erreicht hatten, hatten sich alle Anwesenden auf die bevorstehende Konfrontation eingestellt. Eine wahre Flut von Körpern wälzte sich auf die Kabine zu. Der blonde Blitz-Mann wirbelte herum und glotzte in den Kreis feindlicher Augenpaare. Sein schwarzhaariger Kamerad krümmte sich und zog ihn wieder herum. Die Blitz-Frauen schwebten in anderen Regionen und wiegten sich im Rhythmus unhörbarer Musik.


  »Beruhigt euch!«, befahl Lou. »Ich will mich mit diesen Leuten hier ein wenig unterhalten.«


  Zustimmendes Gemurmel erhob sich bei dieser harschen Verwarnung, und eine psychische Glocke bildete sich um Lou und die Blitze, die sich nun niederließen – die beiden Männer Lou gegenüber, von je einer der Frauen flankiert; die beiden anderen Mädchen nahmen Lou in die Mitte.


  »Danke, Mann«, sagte der Schwarzhaarige, »die Schwingungen wurden ein bisschen zu feindlich, und wir sind verdammt angetörnt. Ich bin Nate, und das iss mein Kamerad Buckeye, und wir sind genauso viel wert wie jeder einzelne von diesen beschissenen Flachländern.«


  »Genau, wem wolln die denn was vormachen, die dienen doch den Dämonengöttern geradeso wie wir«, sagte Buckeye kriegerisch.


  Lou sah die zwei Williams scharf an. Dämonen? Anscheinend waren sie schon zu high, um noch zu wissen, was sie redeten.


  »Ihr meint die Raumer?«, fragte er.


  »Raumer, Dämonen, Zauberer, iss doch all's das gleiche«, sagte Nate. »Diene ihnen, dann wirste belohnt, weigere dich, dann ergeht's dir übel.«


  »Denn ihrer iss die Macht«, sage Buckeye nervös. »Du gehorchst ihnen, freiwillig oder gezwungen, das iss denen egal, die kriegen doch, was sie wolln.«


  Diese Williams hatten offensichtlich jeden Bezug zur Realität verloren. Es schien ihnen nicht mehr bewusst zu sein, was sie da sagten, und vor allem nicht, zu wem sie es sagten.


  »He, ich bin Clear Blue Lou, erinnert ihr euch?«, sagte er und wedelte mit seiner Hand vor ihren Gesichtern herum. »Der Spender der Gerechtigkeit in eurem Rechtsfall. Und ihr sitzt hier völlig bekifft und erzählt mir, dass ihr Diener der Schwarzen Wissenschaft seid?«


  Nate schien von irgendwoher zurückzukommen und wenigstens teilweise zu begreifen, wo er war und was geschah. Aber Buckeye war immer noch in Trance. Mit rollenden Augen und zuckenden Gliedmaßen brüllte er: »Wir alle dienen den Dämonen! Denn ihrer iss die Macht! Ihr Wille geschehe!«


  Langsam drang Buckeye ins Bewusstsein, dass ihm alle atemlos lauschten. »Flachländer! Scheißkerle!«, schrie er. »Ihr seid so schwarz wie wir! Ihr seid nur zu feige, es zuzugeben!«


  Ein Pulk männlicher Adler drängte sich auf der einen Seite durch die Menge, und von der anderen Richtung schob sich ein Knäuel Sonnenschein-Leute auf ihn zu; geballte Fäuste wurden bedrohlich hochgereckt. Häss-lich! Lou sprang auf die Füße und hielt die Arme hoch.


  »Das lassen wir uns nicht bieten!«


  »Nicht von den dreckigen Mountain Williams!«


  »Mach sie fertig, Lou!«


  »Los, wir wollen jetzt Gerechtigkeit sehen!«


  »Ich werde Recht sprechen, wann und wie ich es für richtig halte!«, brüllte Lou. Der Tumult legte sich. »Es gefällt mir nicht, was sich hier abspielt«, sagte er ruhiger. »Und ihr«, wandte er sich den aufgebrachten Zuschauern zuliebe an die Blitze, »macht, dass ihr nach oben kommt, aber schnell!«


  Das galt den Trägern schlimmen Karmas, doch die Blitze schienen es geradezu zu genießen, Spießruten zu laufen! Wie schwarz würde diese Geschichte denn noch werden?


  


  Sonnenschein Sue betrat den Garten der Liebe genau zu dem Zeitpunkt, als der Gerichtshof die besten Schwingungen ausstrahlte, so kam es ihr jedenfalls vor. Von allen Seiten erhielt sie Grüße, Bewillkommnungen und freundliche Gesten. Die einzigen schlechten Vibrationen kamen von den Adlern und beunruhigenderweise auch von einigen ihrer eigenen Leute, die von ihrer, Sues, Unschuld offensichtlich noch nicht ganz überzeugt waren.


  Wenn sie erst wüssten!, dachte sie erschöpft. Wenn sie erst alle wüssten …


  Levan winkte sie über den Raum hinweg zu sich; da Clear Blue Lou nirgends zu sehen war und Levan gewiss alle Fäden in der Hand hielt, leistete sie seiner Aufforderung Folge.


  »Hallo, Sue!«


  »Wir sind auf deiner Seite!«


  »Verdammte Adler!«


  Irgendetwas Sonderbares ging da vor. Warum bekundeten ihr alle mit Ausnahme der Adler offene Unterstützung? Es schien so, als ob sie alle erwarteten, dass Sue freigesprochen würde. Aber selbst wenn die Sympathien der Stadt auf ihrer Seite waren, bekannten sich die Mächtigen von La Mirage üblicherweise nicht so eindeutig zu jemandem, der im Verdacht Schwarzer Wissenschaft stand.


  Natürlich hatte sie sich inzwischen weitaus schuldiger gemacht, als irgendeiner der Anwesenden ahnen konnte. Sie war ja als ein Vertreter der Zauberer hier, ob sie wollte oder nicht. Sie steckte tiefer in Schwarzer Wissenschaft drin, als sie es je für möglich gehalten hätte.


  Arnold Harker hatte sie auf Bewusstseinsebenen geführt, von deren Vorhandensein sie zuvor keine Ahnung gehabt hatte. Vermutlich hätte der Köder eines weltweiten Sonnenschein-Sendenetzes sie auf jeden Fall zur freiwilligen Mitarbeit veranlasst. Aber es entsetzte sie, dass das Drehbuch der Raumer so stimmig war, dass ihr Wille gar keinen Einfluss darauf hatte. »Das Drehbuch ist behavioristisch«, waren Harkers Worte gewesen. Sie wusste immer noch nicht genau, was das bedeutete, aber die Schwingungen sprachen eine deutliche Sprache: absolute Rücksichtslosigkeit, die ihre Seele frieren machte.


  Doch Arnold hatte ihr auch bewiesen, dass diese Rücksichtslosigkeit nicht kaltblütig erfolgte. Die Raumer jagten ihrem Traum mit einer verzehrenden Leidenschaftlichkeit nach, wenn sie Sue auch steril und sinnlos erscheinen mochte, einer Hingabe, die Harker aller anderen Gefühle beraubt zu haben schien. Was konnte schwärzer sein?


  Jedoch inwieweit unterschied sich das auf einer anderen Ebene von ihrer, Sues, eigenen Obsession? Verkaufte sie nicht ebenso wie die Raumer die Reinheit ihrer Seele für einen Traum, der jenseits von schwarz oder weiß lag?


  Während sie sich zu Levans Kabine durchkämpfte, verspürte sie eine beunruhigende innere Distanz zu den Intellektuellen von La Mirage, als deren Kopf sie sich bislang immer betrachtet hatte. Sie kamen ihr auf einmal weniger bedeutend, fast substanzlos vor. Sie waren Kinder, die sich fürchteten, einen Blick hinter die Fassaden ihres Lebens zu werfen, die nicht bereit waren, um eines höheren Zieles willen, das die herkömmliche Definition von Gut und Böse überschritt, ihre Seele aufs Spiel zu setzen.


  Und war nicht genau diese Risikobereitschaft die Quintessenz der Zauberei?


  »Endlich findest du die Zeit, einen armen alten Mann aufzusuchen«, sagte Levan als Begrüßung. »Wo warst du? Hast du meine Botschaften erhalten?« Der alte Mann ließ sich wieder in seinen Sitz zurückfallen und zog an seiner Haschpfeife, während ihn eine seiner jungen Schönheiten dienstbereit umflatterte. Selbst Levan erschien ihr nun weniger lebendig, weniger wirklich. Sein einziges Lebensziel bestand in der Aufrechterhaltung einer Illusion, die vor ihren Augen und gegen ihren Willen – falls sie so etwas überhaupt noch besaß – zu Bruch gegangen war. Wer bin ich eigentlich?, fragte sich Sue. Was geschieht mit mir.


  »Ich habe meine Seele den Raumern verkauft, und das Kleingedruckte nahm eine Menge Zeit in Anspruch«, antwortete sie trocken und ließ sich neben ihm nieder. »Was ist los? Wo ist Lou? Wie stehen meine Aktien?«


  Levan scheuchte das Mädchen fort, beugte sich vor und grinste Sue verschlagen an. »Sie steigen. Lou hat sich mit den Blitzen nach oben verzogen, wo er ihnen hoffentlich ihr schmutziges Fell über die Ohren zieht. Nach einem Gespräch mit Nordadler hatte er übrigens mit einem Mädchen von deinem Stamm ein Wolkenzimmer aufgesucht – eine Geste, die von jedermann verstanden wurde. Die Wetten für ein Überleben des Sonnenschein-Stamms stehen nicht mehr schlecht.«


  »Was?«, rief Sue aus. Er hatte also schon mit einer ihrer Kameradinnen ein Schäferstündchen verbracht? Sie spürte, wie der Ärger in ihr nagte, obwohl der Vorgang politisch günstig für sie war. Wer war das Mädchen, das sich in ihre Angelegenheiten gemischt hatte? Aber sie durfte sich nichts anmerken lassen. Und die irrationale Eifersucht, die sie verspürte, weil eine andere mit diesem verfluchten Kerl ihren Spaß gehabt hatte, bereitete ihr selbst Unbehagen.


  »Überrascht?«, fragte Levan. »Du kennst Lou eben noch nicht. Die vergangene Nacht hat er mit zwei unglückseligen Liebhaberinnen verbracht, deren Stämme sie zu einer Trennung zwingen wollten. Eine öffentliche Hilfsaktion, gewissermaßen.«


  »Wie romantisch«, höhnte Sue.


  »So scheint die Stadt in der Tat zu empfinden«, antwortete Levan spöttisch grinsend.


  »Aber deine Einschätzung dieser edlen Tat ist vermutlich etwas zynischer?«


  »Oh nein, nein«, beteuerte Levan. »Lou ist ebenso warmherzig wie heißblütig. Aber er versteht es auch, eine Botschaft so geschickt zu übermitteln, dass die Aufmerksamkeit nicht direkt auf ihre politische Bedeutung gelenkt wird. Indem er mit einer Adler und einer Sonnenschein gemeinsam ins Bett ging, zeigte er La Mirage seine Absicht, eine Lösung zu finden, mit der die Stadt leben kann.«


  »… wollte er zu verstehen geben, dass er Recht sprechen wird, mit dem der Sonnenschein-Stamm leben kann, ist doch klar!«


  »So wie du redest, scheint er ja etwas ganz Besonderes zu sein«, meinte Sue zweifelnd.


  »Oh, das ist er wirklich.« Er sah sie ironisch grinsend an. »Ich bin sicher, du wirst ihn mögen.« Er lachte durch eine Rauchwolke hindurch, ließ sich in die Polster zurücksinken und musterte sie schlau. »Ich möchte wetten, du freust dich schon darauf.«


  Kann dieser alte Mann durch mich hindurchsehen?, fragte sich Sue in einem Anfall von Panik.


  Aber Levan schien sie weniger mit Argwohn als mit großväterlichem Spott zu betrachten. Er nahm wohl an, dass es Lou war, der sich als Liebhaber und Erretter auf sie zubewegte und seine Absichten indirekt bereits angedeutet hatte. Vielleicht bildete sich Levan sogar ein, dass er bei dieser politisch wünschenswerten Affäre eine Hand im Spiel gehabt hatte. Nein, sogar Levan der Gelassene, Levan der Weise war völlig unwissend auf diesem Niveau der Hexerei. Sie war es, die ihn durchschaute.


  


  Nate und Buckeye Blitz kauerten sich auf dem weichen Boden des Wolkenzimmers nieder, als ob sie Clear Blue Lou an einem Lagerfeuer gegenübersäßen. Lou war sich des unpassenden Ambiente kaum bewusst – das sanfte Kerzenlicht, die rosa Weihrauchschwaden, die Erinnerung an den Liebesakt, der erst vor kurzem hier stattgefunden hatte. Nur die vier Blitz-Frauen schienen die erotische Ausstrahlung des Raums zu verspüren; sie lehnten sich völlig berauscht aneinander und waren in eine einfachere und schönere Welt entschwebt.


  »Jetzt wollen wir mal der Sache auf den Grund gehen«, sagte Lou fest. »Ihr habt offen zugegeben, Diener der Schwarzen Wissenschaft zu sein. Wollt ihr eine Chance, das zu widerrufen? Wenn nicht, wisst ihr ja, was ich tun muss …«


  »Ach, wir ham ne Menge Blödsinn geredet«, wimmerte Nate. »Buckeye wollte nich sagen …«


  »Sag du mir nich, was ich sagen wollte!«, brauste Buckeye auf. »Ich Weiß verdammt gut, was ich meine. Und ich weiß auch, dass der Schafskopf hier uns nix anhaben kann …«


  »Halt's Maul, Buckeye«, zischte Nate und stieß ihn in die Seite.


  »Lass ihn reden«, befahl Lou.


  »Ganz recht!«, brummelte Buckeye und glotzte Lou verschwommen an. »Du fliegst in nem Adler, stimmt's, Vollkommener Meister? Und die Solarzellen dafür ham wir geliefert, und du weißt, wo wir sie herbekommen ham. Die Dämonen ham auch dich beschenkt. Du bist genauso schwarz wie wir. Du bist in der Macht der Dämonen.«


  »Darüber werde ich noch befinden«, sagte Lou. Aber der Klang von Wahrheit in der schmutzigen Geschichte, die er da aufgetischt bekam, behagte ihm nicht. Diese Blitze waren eingestandenermaßen böse, und sie hatten für jedermann, der sich nicht ganz so ehrlich zu seiner befleckten Moral bekannte, nichts als offene Verachtung. Und wer konnte behaupten, dass darin keine Wahrheit lag?


  »Das isses aber nich, was die Dämonen uns erzählt ham«, sagte Buckeye selbstgefällig.


  »Was? Was haben sie euch gesagt?«


  »Die Dämonen ham uns mit ner Zauberformel geschützt«, erklärte ihm der William. »Wir stehn unter ihrem Schutz. Wenn du die Blitze auflöst, bekommt keiner mehr Solarzellen oder sonst was. Hast du vielleicht die Nerven, das zu riskieren, Flachländer?«


  Lous Zorn war groß. Niemand war verrückt genug, einen Spender der Gerechtigkeit mitten in einem Fall unter Druck zu setzen. Vermutlich wagten das nicht einmal die Raumer. Und bestimmt war ihnen klar, dass sie diese Mistkerle nicht durch eine so plumpe Drohung vor der Auflösung bewahren konnten. Warum sollten sie überdies ein solches Risiko eingehen, nur um einen Bergstamm zu retten, der sowieso nur durch ihre Gnade existierte? Das kam überhaupt nicht in Frage! Diese schwarzen Lumpen!


  »Glaubt ihr das im Ernst? Glaubt ihr wirklich, dass die Raumer euren Stamm vor der Auflösung bewahren können, nachdem ihr zugegeben habt, mit Atomkraft zu hantieren?«


  »Du kannst es dir nich leisten, uns nich laufen zu lassen«, widersprach Buckeye streitsüchtig.


  »Komm schon, so dämlich könnt doch nicht einmal ihr sein. Bildet ihr euch ein, den Raumern ist so viel an eurem schmutzigen Fell gelegen, dass sie all das nur euch zuliebe inszeniert haben?«


  »Aber sie ham uns doch gesagt …«


  »Die Dämonen … die Dämonen ham uns angelogen?«, sagte Nate sanft. Endlich dämmerte es ihm.


  »Was glaubst du wohl? Dass die Raumer so rechtschaffen sind, euch nicht anzulügen, damit ihr tut, was sie wollen? Und dass sie alles stehen und liegen lassen, nur um eure Auflösung zu rächen? Seid ihr wirklich so hirnrissig?«


  »Oh Mist«, sagte Nate hölzern. »Sie ham uns nur ausgenutzt. Sie sagten, sie würden uns beschützen, und jetzt wern sie uns einfach fallenlassen.«


  »Und ihr wart so blöd, dass ihr nichts geahnt habt?«


  »Das verstehst du nich«, sagte Nate unsicher. »Du kennst die Dämonen eben nich. Die ham uns gesagt, was wir tun sollten. Wenn wir ihnen nich gehorcht hätten, wärn wir nie wieder beschenkt wordn.«


  »Und ihr wärt gezwungen gewesen, euch auf rechtschaffene weiße Art euren Lebensunterhalt zu verdienen«, sagte Lou mitleidlos.


  »Du verstehst nich«, beharrte Nate. »Wir wussten nich, dass die Adler die Atombatterien in den Radios finden würden. Aber als sie sie fanden und die Raumer uns sagten, wir müssten zugeben, dass wir davon gewusst hätten, was blieb uns da anderes übrig? Wir saßen auf jeden Fall in der Patsche, und wer sonst würde uns beschützen? Du etwa? Oder die Flachländer? Mensch, ich sage dir, die Dämonen kannste nich bekämpfen, die sagen dir nich nur, was sie wolln, dass du's tust, die bringen dich auch dazu, dass du's tust!«


  »Und ihr hattet gar keine Wahl?«, fragte Lou hart.


  »Nee! Wir mussten ihnen gehorchen!«, sagte Buckeye schrill; offensichtlich begriff er endlich mit seinem benebelten Hirn, in welcher Gefahr sein Stamm schwebte. »Es blieb uns gar nix andres übrig!«


  »Vermutlich haben die Raumer euch auch gezwungen, ihre Geschenke anzunehmen?«, sagte Lou scharf. »Sie haben euch also praktisch dazu gezwungen, den Handel mit Schwarzer Wissenschaft aufzunehmen, ist es das, was ihr mir weismachen wollt?«


  »Äh …«


  »Alle tun's doch …«


  »Aber es werden nicht alle erwischt!«


  Die beiden Williams ließen die Köpfe hängen und starrten auf den Fußboden. Es schien ihnen endlich aufzugehen, dass sie an ihrem augenblicklichen schlechten Karma selber schuld waren. Sie hatten sich mit Zauberei eingelassen und verloren. Die Raumer mochten sie dazu verleitet haben, aber ihre eigene Gier hatte sie veranlasst, ja zu sagen. Die Blitz-Kommune hatte ihre karmische Unwürdigkeit bewiesen. Es wäre besser, wenn sie es auch selbst einsehen würden.


  »Was … was hast du mit uns vor?«, fragte Nate und schaute Lou bittend an.


  Lou dachte lange und hart über seine Antwort nach. Es war klar, dass die Blitze aufgelöst werden mussten. Aber seine Aufgabe war es, zu reinigen, nicht zu strafen; das durfte er nicht vergessen. Wenn diese Williams bereit waren, jetzt der Gerechtigkeit zu dienen, könnte diese vielleicht auch etwas für sie tun.


  »Das hängt von euch ab«, sagte er schließlich. »Euer Stamm wird aufgelöst. Das kollektive Karma der Blitz-Kommune ist so rabenschwarz gefärbt, dass niemand je wieder Geschäfte mit euch machen würde, selbst wenn ich es erlaubte. Diese Strafe habt ihr bereits selbst über euch verhängt.«


  Er machte eine Pause, dann verhärtete er sich und sprach absichtlich langsam weiter, wobei er jedes Wort effektvoll betonte. »Der euch persönlich betreffende Richtspruch liegt allerdings in meinen Händen. Ich könnte euch für alle Zeiten aus den Städten der Menschen verbannen … ich könnte euch zur karmischen Wiedergeburt verurteilen … ich könnte von euch verlangen, eure Schuld für den Rest eures Lebens abzuarbeiten … ihr könntet mir aber auch einen Anlass zur Milde liefern …«


  Nate und Buckeye horchten auf. Die armen Schweine! Lou war gedankenverloren. Es würde schwerfallen, in diesem Fall die wahre Gerechtigkeit sprechen zu lassen. Die Blitze, Sonnenschein Sue, die Adler – sie alle hatten ihr Karma geschwärzt, doch die wahren Schuldigen, die Raumer, waren außerhalb seiner Reichweite. Um vollkommenes Recht zu sprechen, müsste er sie verurteilen, doch das war ihm nicht möglich. Das ganze Verfahren erschien ihm allmählich etwas hohl.


  »Ihr müsst aus freiem Willen den Raumern den Dienst aufkündigen und stattdessen dem Recht dienen. Und zwar nicht für euch sondern zum Nutzen derjenigen, deren Schicksal ihr geschwärzt habt. Ihr müsst mir die Wahrheit sagen: Wusste Sonnenschein Sue oder irgendein Mitglied ihres Stammes tatsächlich darüber Bescheid, dass ihr ihnen schwarze Radios verkauft habt, oder ist das eine Lüge, zu der die Raumer euch angestiftet haben?«


  Die verängstigten Blicke, die Nate und Buckeye austauschten, sagten Lou schon alles. Levans Instinkt hatte ihn also nicht getrogen – Sonnenschein Sue war reingelegt worden.


  »Und wenn wir's dir sagen …?«, versuchte Buckeye zu feilschen.


  Du hast es mir bereits gesagt, Dummkopf!, dachte Lou. Aber er wollte ihnen nicht die Chance nehmen, ihr Schicksal selbst zu bestimmen. »Ich handle nicht mit euch. Ich fordere euch auf, aus freien Stücken der Gerechtigkeit zu dienen.«


  »Äh … verdammt … also gut«, sagte Nate. »Die Wahrheit iss, wir wissen's nich genau. Es stimmt, dass die Dämonen wollten, dass wir Sue anschwärzen. Aber wir ham ihr nich wirklich von den Batterien erzählt …«


  »Aber das heißt noch lange nich, dass sie nich Bescheid wusste!«, sagte Buckeye streitsüchtig. »Die Sonnenscheine wissen inzwischen genauso viel über Batterien und Stromkreise wie wir; sie könnten's gewusst habn! Diese Sonnenschein Sue iss so schwarz, dass es ihr garantiert egal gewesen wär, wenn sie's gewusst hätte!«


  »Aber ihr gebt zu, dass ihr die Lüge der Raumer weiterverbreitet habt?«


  »Denn ihrer iss die Macht«, sagte Nate mit hängendem Kopf.


  »Über euren Stamm, nicht über jeden einzelnen von euch. Euer Stamm hat nichts anderes, als den Dämonen zu dienen. Darum löse ich ihn auf, und ihr werdet in alle Winde verstreut. Ihr sollt euren eigenen Weg gehen. Versucht, von nun an etwas vorsichtiger aufzutreten.«


  Die Mountain Williams nahmen Lous Spruch mürrisch hin; es war ein bitterer Brocken, den sie schlucken mussten. Für sie schmeckte die Gerechtigkeit noch nicht süß; Lou hoffte, dass sie es eines Tages tun würde. Er hasste es, das Recht aufzuzwingen; wenn es denen, die es empfingen, nicht gut mundete, hinterließ es auch in ihm einen unangenehmen Geschmack.


  Und wie viel bittere Seelenspeise würde er noch austeilen müssen, bevor das Böse entwirrt war? Und wie würde sein eigenes Karma aussehen, nachdem er allen Gerechtigkeit gewährt hätte?


  


  »Da kommt er«, sagte Levan, und Sonnenschein Sue folgte seinem Blick. Sechs düstere, gedrückte Blitze schlichen die Treppe herunter und versuchten, sich unsichtbar zu machen. Hinter ihnen kam ein einzelner, mittelgroßer Mann, der einen blauen Fliegeranzug trug. Langes braunes Haar fiel ihm in weichen Wellen auf die Schultern, sein Mund war zu einem spöttischen Lächeln verzogen, und seine grünen Augen schimmerten in trügerischer Ruhe, hinter der sich eine große Kraft verbarg. Sämtliche Blicke waren auf ihn gerichtet, aber er schien sich der gespannten Aufmerksamkeit, die er erregte, nicht bewusst zu sein, oder, besser gesagt, er ließ es sich nicht anmerken.


  Das ist also Clear Blue Lou!, dachte Sue und beobachtete ihn, wie er in einer Art privaten Körperraums, der ihn wie eine unsichtbare Glocke umhüllte, auf ihre Kabine zukam. Er bediente sich dieser Aura nicht, um die Leute, die sich um ihn drängten, abzuschütteln, aber er ließ sie auch nicht zu nahe heran. Er machte das glänzend, ohne dabei arrogant zu wirken. Er war so selbstsicher, dass er sich ganz unterkühlt geben konnte. Sue fragte sich unwillkürlich, wie sich diese Eigenschaften wohl im Bett auswirken würden und musste sich eingestehen, dass das verfluchte Drehbuch immer noch ›wörtlich‹ zu stimmen schien. Dieses vermaledeite Drehbuch!


  »Mir scheint, du hast dir dein Urteil über die Blitz-Kommune gebildet«, sagte Levan, als Lou den Stand erreicht hatte.


  »Ich werde es nicht eher verkünden, als bis ich allen Gerechtigkeit gespendet habe«, sagte Lou obenhin und glitt in einen Stuhl, der Sue gegenüberstand.


  Sue begann, ihren ersten Eindruck zu revidieren und ihn für einen Angeber zu halten, als er sie mit seinen großen grünen Augen fixierte, ihr ein verführerisches Lächeln voller Verlockung und Drohung schenkte und dann sagte: »Und wie kann ich allen Gerechtigkeit spenden, bevor ich nicht dich gründlich kennengelernt habe, Sonnenschein Sue?«


  Meinte er das so, wie sie es auffasste? Die Art, wie er sie von oben bis unten musterte, schien kaum einen Zweifel daran zu lassen. »Bist du ein Mann, der es gewöhnt ist, die Tiefen eines anderen Menschen zu ergründen, wann immer es ihm beliebt?«, fragte sie trocken.


  »Ich habe normalerweise keinerlei Probleme damit.«


  Nun entkleidete Sue ihn langsam und bewusst mit ihren Augen. »Das glaube ich dir aufs Wort«, sagte sie ein wenig spitz. Aber sie hatte bereits Feuer gefangen, das bildete er sich jedenfalls ein. Ein paar Anzüglichkeiten, ein doppelbödiger Blick, das Karma des Augenblicks, und der Mistkerl denkt, er hat mich im Bett. Sie wussten beide, dass er darum würde kämpfen müssen, und das machte die erotische Spannung noch prickelnder und den Ausgang um so unvermeidlicher. Und vielleicht auch genussvoller.


  Levan grinste verständnisvoll. »Ich wusste doch, dass ihr zwei gut miteinander auskommen würdet«, sagte er selbstzufrieden. Der alte Schlaukopf sah sie schon zusammen im Bett liegen. Wahrscheinlich bildete er sich sogar ein, dass er das Ganze eingefädelt hatte, so sehr kam diese Liaison seinen Absichten entgegen.


  »Wie meinst du das?«, fragte Lou schalkhaft. »Die Dame und ich kennen einander noch nicht einmal.«


  »Dafür kenne ich euch beide um so besser«, sagte Levan mit einem lüsternen Seitenblick.


  »Was ist das hier, eine öffentliche Fleischbeschau? Oder verwechselt ihr mich mit einem Taxigirl, das sich einen Kunden angeln will?«, fragte Sue, die Eingeschnappte spielend.


  Lou drohte Levan mit dem Finger. »Du bist ein schmutziger alter Mann. Wagst du es, vorzuschlagen, ich solle zu jemandem in engeren Kontakt treten, über den ich Recht sprechen muss?«


  Levan schnaubte nur spöttisch.


  »Und willst du etwa andeuten, ich sei korrupt genug, meine zugegebenermaßen unwiderstehlichen Reize einem Spender der Gerechtigkeit anzubieten?«, fragte Sue, das Spiel scherzhafter Empörung weitertreibend.


  Clear Blue Lou grinste sie kläglich an. Er deutete auf Levan und sagte achselzuckend: »Ein schmutziger alter Mann. Er denkt, ich bin genauso scharf wie er.«


  »Das glaube ich«, sagte Sue. »Wie konnte er sich allen Ernstes einbilden, ich würde es mit jemandem wie dir treiben wollen.«


  Das saß. Lous Augen weiteten sich. Sie schienen ach wirklich? zu sagen. Oh Himmel, wie weit wird dieses Geplänkel noch gehen!, dachte Sue.


  »Ich wollte sagen, mit einem Vollkommenen Meister und Spender der Gerechtigkeit«, fügte sie langgezogen hinzu und befeuchtete ihre Lippen. »Einem unerreichbaren Vorbild an Zurückhaltung und Rechtschaffenheit. Ich bin sicher, du stehst für die Dauer der Sitzung unter einem Keuschheitsgelübde.«


  Levan drohte an seinem Rauch zu ersticken, und auch Lou musste gewaltig an sich halten. »Endlich mal eine Frau, die mich versteht.« Ihre Blicke trafen sich und senkten sich ineinander. Vollkommen oder nicht – jedenfalls war er ganz gewiss ein Meister in irgendwas.


  »Ich hoffe, dass auch du mich noch verstehen wirst«, sagte Sue und sah ihn auf einmal mit einem solch intensiven, durchbohrenden Blick an, dass ihr Flirt dadurch auf eine noch höhere Ebene geschraubt wurde.


  Lous Stimme wurde hart, sein Mund schmal, und er schien plötzlich durch sie hindurchzusehen. »Ich glaube, wir haben schon angefangen, einander zu verstehen. Sollen wir uns zusammentun und ein wenig darüber diskutieren?«


  Es überrieselte sie doch tatsächlich ein Schauer der Vorfreude, als er ihre Hand nahm, sich ironisch vor Levan verneigte und sie dann wegführte. So war also ein Vollkommener Meister als Mann! Clear Blue Lou hatte nicht lange gebraucht, um Seiten in ihr anzusprechen, die ihr bislang selber fremd gewesen waren. Der Hurensohn wusste nur zu gut, wie verführerisch er war. Er hatte ihren Flirt von Anfang an durchschaut und sie wissen lassen, dass er ihre Herausforderung annahm.


  Du denkst wohl, du bist unwiderstehlich! Na, dir werde ich es zeigen, schwor sie sich. Ich werde dir ein Spiel beibringen, bei dem dir die Luft ausgeht und du nicht mehr weißt, was überhaupt mit dir geschieht.


  Aber sie hatte so ein Gefühl, als ob es genau das sei, worauf er es abgesehen habe.


  


  Und was ist hier der Klare Blaue Weg?, fragte sich Clear Blue Lou, als er mit Sue anstieß und über den Rand seines Glases hinweg ihre Augen suchte, die ihn forschend anblickten.


  Sie war klein aber fleischig, fast muskulös, und vibrierte geradezu vor einer sinnlichen Ausstrahlung, die genau auf seiner Wellenlänge lag, und er wusste, er würde unmöglich mit klarem Kopf Recht über sie sprechen können, bevor sie nicht diese sexuellen Vibrationen auf die einzig mögliche Weise ausgeschaltet hätten. Mit anderen Worten: Sowohl Narrheit als auch Weisheit geboten es ihm, mit ihr ins Bett zu gehen. Und er spürte, dass sie ihm gegenüber genauso empfand; sie hatte es auf ihn abgesehen, das war von Anfang an klar gewesen.


  Aber da war noch etwas anderes, etwas Finsteres. Gewiss, es war politisch zweckmäßig für sie, mit ihm eine Liebesstunde zu verbringen, und in ihren dunkelbraunen Augen lag zuviel Berechnung, als dass er hätte glauben können, sie sei nur auf den Mann alleine scharf.


  Sonnenschein Sue schien zu glühen. Ihr süßes kleines Gesicht, das von trügerischen blonden Engelslöckchen eingerahmt war, brannte vor einer fast ungesunden Inbrunst. In ihrer Ausstrahlung war entschieden nichts Reines und Schlichtes. Eine innere Leidenschaft von höchster Intensität, die sie mit einer Aura qualvoller Gefahr umgab, schien sie zu verzehren. Lou hatte es noch nicht so sehr den Kopf verdreht, als dass er all dies für Anzeichen einer wahnsinnigen Lust auf ihn gehalten hätte, doch es hatte ihn immerhin heftig genug gepackt, um seine eigene Lust mit einer solchen sinnlichen Energie aufzuladen, wie er sie noch nie zuvor verspürt hatte.


  »Bist du nun eine Zauberin oder nicht? Das ist die entscheidende Frage, und ich weiß nicht, wie ich darüber denken soll.«


  »Nein?«, sagte sie gelassen.


  »Hast du einen Vorschlag?« Was er eigentlich sagen wollte, war, lass es uns tun und hinter uns bringen. Warum waren sie zu diesem die Sinne aufpeitschenden Spiel verurteilt? Und warum erregte es ihn so?


  »Hast du denn keinen?«, fragte sie zurück und zog die Schraube noch etwas mehr an. Wenn dies noch lange so weiterging, würde er sich vermutlich hier auf der Stelle über sie hermachen.


  »Sollte ich denn?«


  »Nun, da du ja dein Wolkenzimmer bereits mit einer Adler, zwei Sonnenschein-Mädchen, vier Mountain William-Mädchen und wer weiß, wem sonst noch geteilt hast, nehme ich an, dass du einen gesunden Appetit auf nackte Gerechtigkeit verspürst«, sagte Sue mit absichtlich erhobener Stimme, die sofort einen Zuhörerkreis um sie schuf.


  »Du glaubst also, dass meine Gerechtigkeit im Bett zu kaufen ist?«, schoss Lou zurück.


  »Oh nein, ich glaube nur, dass du ein natürlich empfindender Mann bist. Ein Mann, der alles von allen Gesichtswinkeln aus voll auskosten möchte.«


  Worauf hat sie es abgesehen?, fragte sich Lou. Und ich? Was ist überhaupt los? Sie waren am Buffet eingekeilt, und drei Dutzend Lauscher versuchten vergeblich so zu tun, als ob sie nicht zuhörten.


  »Und du möchtest also eine Chance, damit ich auch auf deinen Geschmack kommen kann?«


  »Du etwa nicht?«


  Lou vernahm halbersticktes Gekicher und sah, wie sich zwei Astrologen vor Lachen verschluckten. Was hatte sie vor? Wollte sie vor aller Ohren seine Männlichkeit herausfordern? Ihn solange reizen, bis er ihr privates Schäferstündchen zu einer öffentlichen Demonstration machte?


  Wie er es ja auch mit Carrie und Laurie getan hatte? Und mit Mary Sonnenschein? Das war es also! Plötzlich begriff er. Es sollten alle wissen, dass dies ein karmischer Liebesakt war. Ihr Einsatz war ihr eigenes Schicksal.


  Was für eine Frau!, dachte er lüstern. Und wie subtil sie vorgeht! Du bist selber ein Vollkommener Meister, Sonnenschein Sue …


  Er kam ihr ganze nahe und fasste sie leicht unters Kinn. »Das wird etwas zu persönlich«, flüsterte er. »Oder nicht persönlich genug.«


  »Warum gehen wir nicht nach oben und werden ganz persönlich und intim?«, schlug sie vor, und ihre Zunge glitt über ihre Oberlippe.


  Noch nicht, Lady, entschied Lou. Ich werde nicht nach deiner Pfeife tanzen. »Was ich vorhatte«, sagte er dann um der vielen Lauscher willen, »war, mit dir rauszugehen und ein bisschen zu plaudern.«


  Sue krauste enttäuscht die Nase, eine weitere fürs Publikum bestimmte Geste. »Und ich habe mir eingebildet, du wärest ein richtiges Mannsbild«, sagte sie zu niemand im besonderen. »Aber alles, was du willst, ist reden.«


  Die Umstehenden konnten sich nicht länger beherrschen und wandten sich aufseufzend und grinsend ab, voller Bewunderung für den raffinierten Knoten, den Sue geschlungen hatte. Wenn er sie nun nicht in sein Bettgemach einlud, hätte er sich nicht nur öffentlich geweigert, ihre Herausforderung anzunehmen – man könnte ihn dann sogar lauer Justiz verdächtigen. Wenn er sie aber einlud – was er natürlich tun würde, wie sie beide ganz genau wussten –, konnten die privaten Dinge, die sich zwischen ihnen abspielten, nicht mehr gänzlich aus seinem offiziellen Rechtsprechen herausgehalten werden.


  So hatte sie ihn also drangekriegt – durch den Rechten Weg und durch die Lust, die sie in ihm entfacht hatte. Wenn sie tatsächlich eine böse Zauberin war, dann eine sehr geschickte!


  Aber Lou genoss perverserweise jeden einzelnen Moment. Es war lange her, seitdem jemand fähig gewesen war, mit ihm auf dieser Ebene zu verkehren. Welcher Farbton sich zuguterletzt auch bei ihr herausstellen mochte, eines konnte jedenfalls niemand behaupten – dass sie naiv und harmlos war.


  


  Als sie den Gerichtshof verlassen hatten und alleine in der schweigenden Dunkelheit des Parks waren, verhielt Sue sich Lou gegenüber etwas vorsichtiger. Kein Publikum mehr, vor dem sie spielen muss, dachte sie, während sie einen einsamen, von dichtstehenden, nachtschwarzen Bäumen überwucherten Pfad entlangspazierten, nur wir zwei. Und dies war mehr als nur ein prickelnder Flirt, der mit einem Sexabenteuer enden würde. Alles stand auf dem Spiel. Was sie empfanden, war mehr als bloßer Sex, aber auch nicht rein genug, um Liebe genannt zu werden.


  Sie durfte nicht vergessen, dass Lou nicht nur ein schlagfertiger und attraktiver Mann, sondern auch ein Vollkommener Meister war; nicht einmal die Königin des Kettenworts durfte sich einbilden, seinesgleichen zu sein. War es nicht denkbar, dass er ihr Inneres und seine wahre Färbung durchschaute?


  Und ist die nicht schwarz? Bin ich nicht in diesem Augenblick ein Vertreter der Schwarzen Wissenschaft? Werde ich nicht selbst im Moment unserer Vereinigung dem Drehbuch des Zauberers Folge leisten? Und tue ich all das tatsächlich gegen meinen Willen? Habe ich nicht meine Seele längst für ein weltweites Sende-Netz verkauft?


  Und wenn er das herausbekommt …


  Lou blieb bei einem großen Baum stehen, stützte eine Hand auf die raue Rinde, nahm eine lässige Pose ein und bückte sie herausfordernd an. »Jetzt wo wir alleine sind …«


  Sue hob ihm ihr Gesicht entgegen, so dass sich ihre Lippen beinahe berührten. Ganz langsam öffnete sie den Mund, schloss die Augen und ließ ihn zu ihr kommen.


  Ihre Lippen pressten sich in einer heftigen Entladung aufeinander. Sue stieß ihre Zunge tief in seinen Mund; das Blut pochte in ihren Lenden und ihre Knie drohten nachzugeben, aber sie war entschlossen, ihn auf sie reagieren zu lassen, was er gleich darauf auch tat, und aus dem Kuss wurde ein genussvoller und zugleich quälender Willensstreit, bei dem jeder erfolgreich versuchte, den anderen noch mehr zu erregen.


  Sue presste sich gegen ihn, und ihre Körper bewegten sich konvulsivisch wie zwei Schlangen, bis sie beide aufstöhnten. Sie stieß ihn gegen den Baum und wisperte ihm ins Ohr: »Hier, auf der Stelle. Ich gehöre dir, wenn du es willst.«


  Langsam schob er sie weg und hielt sie unter den Achselhöhlen auf Armeslänge von sich; seine Daumen ruhten auf ihren Brüsten. »Und unser kleines Gespräch?«


  »In einem solchen Augenblick?«


  »Gerade in einem solchen Moment. Ich glaube, du glaubst, dass ich mit meinem Glied denke.«


  »Tu ich das?«, sagte sie neckend und ließ ihren Finger über das V seines Fliegeranzugs gleiten.


  Er lachte. »Versteh mich nicht falsch, ich stehe unter deinem Befehl«, seufzte er ironisch. »Außer wenn es um die Gerechtigkeit geht. Ich denke, wir verstehen uns. Ich weiß, worauf du aus bist.«


  »Ach nein, wirklich?«, gab sie schelmisch zurück. Aber es war nur vorgetäuschte Courage, denn sie verspürte ein plötzliches Gefühl der Furcht. Wie tief blickte er in sie? Konnte er den schwarzen Schatten der Zauberei auf ihrer Seele sehen? Konnte sie es ihm noch länger verheimlichen, wenn ihre Körper sich vereinten? Ihr ganzes Wesen war ja davon durchdrungen, und sie hatte sich jetzt schon nicht mehr ganz unter Kontrolle.


  »Ich denke doch«, sagte er. »Und ich glaube, dass wir es beide genießen. Kein Grund, warum Gerechtigkeit nicht eine vulgäre Sprache sprechen sollte. Aber bilde dir nicht ein, dass sie käuflich ist.«


  »Das tue ich nicht«, sagte Sue, und sie meinte es ernst. »Aber ich hoffe, dass sie mag, was ich verschenke.«


  Lou küsste sie neckend auf die Lippen. »Es würde mir nicht halb so viel Spaß machen, wenn ich wirklich glauben müsste, dass du es verschenkst.«


  »Zurück zu deinem berühmten Wolkenzimmer?«, fragte Sue und kitzelte seine Nasenspitze. »Oder möchtest du es geheim halten und mich hier auf der Stelle vergewaltigen?«


  Er lachte und küsste ihr spöttisch die Hand. »Ich bin nicht erpicht auf Freiluftsport. Lass uns zu meinem Appartement im La Mirage Grandhotel gehen, dann wird niemand etwas Genaues wissen. Oder bestehst du auf einer öffentlichen Darbietung?«


  »Was zwischen mir und dir ist, soll auch zwischen uns allein bleiben«, sagte Sue und nahm seinen Arm. Außerdem hatte sie ja schon ihren öffentlichen Auftritt gehabt. Doch sie war überzeugt davon, dass das was mit ihnen geschah, über die in Arnold Harkers Persönlichkeitsprofilen und Drehbüchern festgelegten Daten hinausging.


  Alles schien letztlich auf eine Art Showdown zwischen ihr und Clear Blue Lou hinauszulaufen. Das bedeutete sowohl Hoffnung als Gefahr.


  Die Gerechtigkeit wird verkündet


  


  Unglücklicherweise gab der Weg zurück zum Grandhotel Clear Blue Lou Gelegenheit nachzudenken. Die Nacht verblasste allmählich, und er verspürte die Spannung in den leeren Straßen fast körperlich. Niemand würde Ruhe finden, bevor nicht Recht gesprochen war, und was tat der Vollkommene Meister des Klaren Blauen Wegs? Er folgte seiner pulsierenden Geschlechtslust auf einem Weg, der ihn in Gefahr und Verwirrung stürzen konnte – das war's, was er tat!


  Die Suche nach Gerechtigkeit schloss nicht unbedingt eine Erektion aus, andererseits war eine Erektion noch lange keine Gewähr für Gerechtigkeit. Und er wusste nur zu gut, dass ihm der Sinn nicht nach Fragen der Rechtsprechung stehen würde, wenn sich die Türen seines Zimmers endlich hinter ihnen geschlossen hätten. Dieses heißblütige Geschöpf hatte vor, ihn mit Haut und Haaren zu verschlingen. Das hatte sie ihm zu verstehen gegeben und ihm zugleich eine Verweigerung ihrer Herausforderung unmöglich gemacht.


  Es war verrückt, es war tapfer, es war eindeutig und schmutzig, es war das köstlichste widerwärtige Spiel, das er je gespielt hatte, und es erregte ihn unbeschreiblich! Es machte ihm auch ein wenig Angst, denn wenn die Wahrheit in ihrem nackten Licht enthüllt wurde, fand er sich möglicherweise mit einer Zauberin im Bett und genoss es sogar noch!


  Und er begriff nicht, warum ihm diese Möglichkeit das Blut noch mehr aufpeitschte.


  »Da wären wir also«, sagte Sue und ließ ihren Blick durch den Raum schweifen. Sie betrachtete einen Moment das Bett. »Und hier bin ich.«


  Und sie stürzte in seine Arme und hob ihm ihr Gesicht entgegen. Lou stöhnte auf, seine Knie gaben nach, sein Hirn fing an zu rasen, und er ergab sich der übermächtigen Energie, die durch einen schieren Willensakt aus ihr in ihn zu strömen schien.


  Sie stolperten zum Bett und fielen darauf nieder, Sue zuoberst, beide immer noch in ihrem langen Kuss aneinandergeschmiedet. Sue ließ ihre Hände suchend an seinen Oberschenkeln hochgleiten; es durchzuckte ihn wie ein elektrischer Schlag bis ins innerste Mark, und als sie ihr Ziel gefunden hatte, löste er aufstöhnend seine Lippen von den ihren. Sie lächelte siegessicher auf ihn herunter, nagelte ihn mit ihren schmachtenden Blicken fest, während sie ihn mit flinken Fingern entkleidete. Dann sagte sie: »Und nun eine Kostprobe der Gerechtigkeit«, und saugte ihn in ihren meisterlichen Mund ein.


  Denn es war meisterlich, wie sie seinen vibrierenden Hauptnerv traf und sein ganzes Wesen im stählernen Griff der Ekstase erschauern ließ. Sie umstrickte ihn mit ihrem Zauber – erst langsam und seine Reaktionen erprobend, dann schnell und geschickt, bis es ihm schien, dass sich seine ganze Seele in sie ergieße, eine protoplasmaartige Lust, die seine Zellkerne befallen hatte und der er nicht zu widerstehen vermochte.


  Fast.


  Keine Frau, die so etwas tat, konnte in ihrem Herzen kühl bleiben. Aber genauso wenig konnte es eine Frau, die ihre wissenden Augen dabei weit offenhielt, ohne geheime Absicht tun.


  Noch nicht, Lady, noch nicht ganz, dachte Lou und zog ihren Kopf weg. Bevor sein restlicher Wille dem Manne in ihm nachgab, musste er diese Augen in der Wahrheit unkontrollierter Ekstase sehen; erst dann war sein eigenes Vergnügen an der Reihe.


  Er zog sie an sich, drückte ihr einen neckisch keuschen Kuss auf die Lippen, rollte sich auf sie und stützte sich dann auf seine Ellbogen, um sie zu betrachten.


  »Und nun eine Kostprobe der Wahrheit«, sagte er.


  Während er sie langsam entkleidete, starrte er ihr mit einem ironisch abschätzenden Blick in die Augen. Sie wölbte den Rücken, als er die Kleider unter ihr wegzog und warf ihm einen stolzen und selbstbewussten Blick zu, als sich ihm ihre nackten Brüste entgegenreckten.


  Ach, sie waren wirklich bildschön, und sie wusste es, und, oh, wie das Lou gefiel!


  »Nun?«, fragte sie. »Bin ich es wert? Bist du froh, dass du dich für mich kompromittierst?«


  »Keine Kompromisse«, sagte Lou mit belegter Stimme und beugte sich über eine ihrer kleinen, vollkommenen Brüste, leckte und knabberte an der niedlichen harten Brustwarze, bis er sie vor Wollust wimmern hörte. Dann wanderte sein Mund langsam über ihren Körper und genoss jeden Zoll davon – die geschwungene Linie ihrer Brüste, die Einbuchtung ihres Magens, die lustige Verzierung des Nabels, die straffe Haut an der Innenseite ihrer Schenkel, ihre Hitze, ihren Geruch, ihren Geschmack. Sie wühlte mit den Händen in seinen Haaren und tat so, als ob sie sich wehre, aber er spürte, dass das Spiel nun nur noch sinnlich war, und als er sich der innersten Zone ihrer Empfindsamkeit näherte, stöhnte sie auf und schmolz und gab sich dann ganz seinen Liebkosungen hin, die natürliche Frau, die den letzten Schleier fallenließ.


  


  Oh, Lou, ich glaube, ich fürchte mich vor dir, dachte Sue, während ihre Lust auf seiner Zungenspitze tanzte. Denn mit diesem winzigen Berührungspunkt hatte er sie wissen lassen, wer er war und wie tief er ihr Wesen durchdringen konnte. Er hatte Spielregeln und Drehbücher über den Haufen geworfen und sie hilflos an den Pfahl ihrer Lust gebunden.


  Ja, er war wirklich ein Vollkommener Meister, und seine Meisterschaft reichte weit. Er hatte ihre Ängste in Lust verwandelt – wie liebevoll war das doch von ihm gewesen! Ihr Herz schmolz vor dieser Geste genauso wie ihr Körper vor seiner meisterlichen Liebeskunst.


  Und doch wusste sie, dass die Stillung ihrer Begierden einem höheren Zweck diente, als nur dem der eigenen Befriedigung. Er öffnete sie ganz und gar, um ihr zu zeigen, dass er es tun konnte; er hatte ihre Herausforderung angenommen und gegen sie gewandt. Das Spiel ging also noch weiter, aber auf einer höheren Ebene, als sie es je für möglich gehalten hätte. Ach Lou, du bist genauso subtil wie ich, was für eine wundervolle Entdeckung! Wir spielen beide dasselbe Spiel. Wie gut, dass wir es auch beide genießen. Und wie schön, dass wir beide gleichermaßen gut dafür gerüstet sind.


  Sie streckte beide Hände aus und zog seinen Kopf nach oben, und dann küssten sie sich, Mund auf Mund, der Tanz eines gleichwertigen Paares, Zunge auf Zunge, Ego auf Ego, ein Kuss, der Wollust auf jeder Ebene dieses im letzten ernsthaften Spiels nahm und gab.


  »Schön, dich zu kennen«, sagte Sue und hieß ihn mit einer rollenden Bewegung ihrer Hüften tief in sich willkommen.


  


  Sonnenschein Sue blickte ihn auch dann noch mit weitgeöffneten, wissenden Augen an, als sie sich in einem herausfordernden Gegenrhythmus zu seinem eigenen bewegte und den Gipfel ihrer Lust gegen den seinen maß, als sie ihn fühlen ließ, wie sie ihn in sich spürte und ihn dann auf eine Reise sandte, wo aus dem Meister ein hingebungsvoll williger Schüler wurde. Ihr Mund verzerrte sich unter der empfangenen Lust, aber ihre Augen lasen mit amüsiertem Verständnis in den seinen.


  Er befand sich an einem Ort, an dem er nie zuvor gewesen war, einem Ort, dessen schwer zu erfassende Wahrheit er mit seinem innersten Wesenskern festzuhalten suchte. Er konnte ihre Lieblichkeit fühlen; er fühlte, dass er mitten in ihr ehrliches Herz blickte; er fühlte, welche Lust es ihr bereitete, Lust zu geben und Lust zu empfangen. Sie waren völlig miteinander verschmolzen: er prüfte ihren Geist und fand ihn gut.


  Und doch war ihm bewusst, dass er sie nicht völlig besaß und auch nicht alles an ihr verstand. Tief in ihr brannte etwas, das nichts mit ihm oder mit diesem Augenblick zu tun hatte, ein Geheimnis, das sie ängstlich verbarg und doch so gerne preisgegeben hätte.


  Komm in mich!, schien ihm ihr Körper sagen zu wollen. Liebe mich, bis ich den Verstand verliere! Wenn du es wagst. Wenn du es kannst. Es war eine neue Ebene ihres Spiels, vielleicht die allerletzte; die erotische Hochleistung, zu der sie ihn aufgestachelt hatte, und die Wahrheit, die er suchte, bildeten beide einen Aspekt auf dem Weg zur wahren Gerechtigkeit.


  Vertraue mir, versuchte er ihr mit seinem Körper, mit dem Rhythmus seiner Hütten zu suggerieren. Öffne dich mir vorbehaltlos, lasse mich ganz in deinen Körper und deinen Geist eindringen. Trage mich dahin, wo du mit mir sein möchtest, gleichgültig, wo das ist.


  


  Sonnenschein Sue trieb höher und höher, über den Gipfel hinweg in ein neues Land; die Beine um Lou geschlungen und ganz seiner Macht liebender Überwältigung preisgegeben, gab sie sich nun voll ihrer Lust hin.


  Denn er hatte sie überwältigt, indem er ihre schicksalhafte Herausforderung angenommen hatte und ihr Schritt für Schritt auf jeder Ebene ihres Spiels wie ein wahrer Meister begegnet war und sie nun so weit gebracht hatte, dass sie nur noch eines wollte: von ihm geliebt werden.


  Sue fühlte, wie sie auf dem Höhepunkt ihres körperlichen und seelischen Orgasmus schwerelos der gleißenden Sonne der Ekstase entgegenschwebte und wie Lou in ihren Armen zusammensank und sich der Lieblichkeit, die er in ihrer Seele erblickt hatte, ergab; er spiegelte ihr Wesen in sich wider und zeigte ihr so, dass ihre Natur gut war.


  Ich bin also in Ordnung, dachte sie, als sie von wohliger Müdigkeit erfasst wurde. Denn er war in Ordnung, und er hatte sie rein gefunden. Er war tatsächlich ein Vollkommener Meister, das hatte ihr der Mann in ihm bewiesen.


  Sie schmiegte sich in seine Schulterbeuge und entspannte sich ein Weilchen im gleichen Rhythmus ihrer schweren Atemzüge. Schließlich flüsterte er ihr sanft ins Ohr:


  »Okay, du gewinnst, Lady. Du sollst bekommen, worauf du aus bist.«


  Was es auch war, er hatte es wieder getan! Sie setzte sich auf und studierte forschend seine großen grünen Augen. Liebevolle Erheiterung lag in ihnen, aber auch die kühle klare Unergründlichkeit des Meisters. Das Spiel war also doch noch nicht vorbei.


  »Treibst du nach allem, was zwischen uns gewesen ist, immer noch dein Spiel mit mir?«, fragte sie scherzend.


  »Es ist dasselbe Spiel, das wir die ganze Zeit über gespielt haben. Es heißt: die Suche nach Gerechtigkeit. Und ich sehe nun, wie ich sie finden kann. Ich werde dir deinen Herzenswunsch erfüllen. Ich werde dir erlauben, dein eigenes Recht zu sprechen.«


  »Was?«


  »War es denn nicht das, was du von Anfang an gewollt hast? Hast du mich nicht darum verführt?«


  »Ich habe dich verführt?«


  Er lachte jungenhaft und sagte dann: »Na ja, du hast es jedenfalls versucht. Und es ist dir ja auch gelungen, den Spender der Gerechtigkeit in dein eigenes Karma zu verwickeln. Ich kann mir nicht länger vormachen, noch ein unberührter Beobachter zu sein. Darum hast du dir das Recht erworben, dir selbst Gerechtigkeit zu geben.«


  »He, das ist nicht mehr lustig. Ich fange an zu glauben, dass du es ernst meinst.«


  »Allerdings.«


  »Aber nach der Szene, die ich im Gerichtshof gemacht habe, werden dich alle für einen Betrüger halten, wenn ich bei der Sache allzu weiß herauskomme!«


  Lou nickte und grinste sie sardonisch an. »Das ist jetzt auch ein Teil deines Karmas. Du kannst nicht behaupten, dass du es nicht so gewollt hast.«


  Oh nein!, dachte Sue. Ich kann dich unmöglich wie einen Betrüger aussehen lassen, weil du eben keiner bist. Und das weißt du auch ganz genau, du Hurensohn!


  »Du bist wahrhaftig ein Vollkommener Meister, nicht wahr?«


  »Ich versuche es«, sagte er trocken. »Aber nun bist du dran. Sage mir, was ich mit dir tun soll.«


  »Das weißt du doch«, sagte Sue schalkhaft und warf sich in seine Arme, aber es funktionierte nicht. Er machte sich sanft frei und sagte dann mit tödlichem Ernst: »Das ist kein Scherz. Das Recht muss durch deinen Mund sprechen. Tadele mich nicht dafür, du hast es ja darauf angelegt.«


  Und damit hatte er verdammt recht, mehr noch, als er wissen wollte. Ihr ganzes Leben lang hatte sie ihr Schicksal in ihre eigenen Hände genommen und zwar mit der arroganten Einstellung, dass ihr eigener Lebenstraum ein höheres Gut war als die Ziele der anderen Menschen. Und nun war sie sogar dazu bereit, die Höherentwicklung des ganzen menschlichen Bewusstseins in ihre eigenen, gewissenlosen Hände zu nehmen. Das war ihr Weg gewesen, und er hatte sie hierhergebracht.


  Da stand sie nun, die ihre Seele an die Schwarze Wissenschaft verkauft hatte, und sollte über sich selber zu Gericht sitzen. Sie war mit diesem Richtspruch einverstanden, ja, sie wäre selbst ihre strengste Richterin und hätte sich in ihrem innersten Herzen schuldig gesprochen, wäre da nicht eines: entgegen aller Logik hatte ihr Karma immer noch einen guten Geschmack, und Lou hatte ihr gezeigt, dass er ebenso empfand.


  »Du ahnst nicht, wie tief das in mich schneidet«, sagte sie seufzend.


  »Nein?«


  Nein, wirklich nicht! Du magst ein großer Meister sein, aber vollkommen bist du nicht. Sie sehnte sich danach, ihm alles zu sagen, vor allem das, was sie selbst nicht begriff. Aber es stand mehr auf dem Spiel als nur ihre eigenen Gefühle.


  »Lou, glaubst du, dass meine Seele schwarz ist?«, fragte sie tastend.


  »Ich glaube, dass sie viele Farben hat.«


  Ahh, was für eine vollkommen klare, blaue Antwort! Aber er wich ebenfalls dem Kern des Problems aus, oder vielmehr gestattete er ihr nicht, etwas auf ihn abzuwälzen. Nun gut, beschloss sie, du hast es so gewollt.


  »Vernimm meinen Richterspruch über den Sonnensein-Stamm!«, verkündete sie mit gewolltem Pathos. »Weder ich noch sonst ein Stammesmitglied wussten, dass wir schwarze Radios kauften. Der Sonnenschein-Stamm hat nichts getan, was sein Karma über das in La Mirage übliche Maß hinaus beflecken könnte. Als Spender der Gerechtigkeit erkläre ich daher, dass der Sonnenschein-Stamm so weiß wie Schnee ist, und spreche ihn von allen Vorwürfen frei.«


  »Und du?«, fragte Lou ernst.


  »Ich?« Sue seufzte auf. »Du hast keine Ahnung, was ich getan habe. Und was ich gerade eben tue. Und wovon ich überzeugt bin, dass es getan werden muss.«


  »Da du es weißt, musst du auch über dich Recht sprechen.«


  »Ich kann nicht, Lou. Ehrlich, ich wüsste nicht, wie.«


  Lou sah sie forschend an. »Heißt das, du bittest mich, es für dich zu tun? Möchtest du mir alles erzählen und dann mein Urteil mit willigem Herzen akzeptieren?«


  Sue musterte ihn nun ihrerseits. War dies am Ende doch eine Falle? Sie stöhnte. Wenn ja, dann war sie vollkommen. Gibt es nicht doch noch einen Ausweg? Wenn ich zugebe, dass ich mich nicht selbst richten kann, bleibt mir dann noch eine andere Möglichkeit?


  Sie seufzte wieder und knirschte mit den Zähnen, dann sagte sie fatalistisch: »Jeder weiß, dass die Raumer mich reingelegt haben. Aber niemand weiß, warum.«


  »Aber du weißt es?«


  Sie nickte. »Sie haben es aus einem einzigen Grund getan: sie wollen dich.«


  »Mich?«, rief Lou, und Sue wusste, dass sie sich nun auf einem Terrain bewegte, wo wahrscheinlich sogar seine klare, blaue Sicht getrübt würde.


  »Ja, dich, mein Lieber«, sagte sie weich. »Ich habe mit dem geheimen Drahtzieher gesprochen. Er hat alles so eingerichtet, damit du mein Richter würdest, damit wir miteinander schliefen und ich dich dann überreden könnte, die Zauberer zu treffen – und genau das tue ich im Augenblick.«


  »WAS?«


  »Jetzt sieht die Welt nicht mehr ganz so klar und blau aus, oder?«, sagte sie traurig. »Und es kommt noch schlimmer: Sie wollen, dass du ihnen bei ihrem Hexenwerk hilfst. Und ich will es auch.«


  Lou gelang es, den Atem spöttisch einzuziehen. »Och, ich wüsste eigentlich ganz gerne, wovon du überhaupt redest.«


  »Die Raumer sind noch verrückter, als wir dachten. Ich bin mit einem blauen Auge davongekommen, aber ich bezweifle, ob ich irgendeine Wahl hatte. Wahrscheinlich blieb mir gar nichts anderes übrig, als das zu tun, was ich jetzt tue. Ich handle nach den Befehlen der Zauberer, obwohl ich sie nicht ausstehen kann, und trotzdem möchte ich dich davon überzeugen, dass du tun musst, was sie von dir wollen.«


  »Und das wäre?«


  Sie holte heftig Atem. Dann schaute sie ihm tief in die Augen. So unwahrscheinlich es klang – er schien sogar jetzt noch mit seinem Urteil zurückzuhalten! Er hatte recht gehabt, als er sagte, sie würde über sich selbst Recht sprechen. Welche Kraft es ihn nun kosten musste, sie nicht zu hassen! Aber wie weit würde er ihr noch zu folgen bereit sein? Und auf welch schwindelerregendem Grat balancierte sie selbst?


  »Die Schwarzen Wissenschaftler bauen ein Raumschiff. Sie wollen, dass du ihnen dabei hilfst. Und ich will es auch.«


  Lou starrte sie sprachlos an. Oh Lou, lass mich die richtigen Worte finden, damit du mich verstehst!


  »Sie bauen ein Raumschiff«, wiederholte sie. »Ich begreife nicht, warum sie es tun, aber ich weiß, warum ich will, dass es fliegt. Ich bin schlimme Risiken eingegangen, um ihnen zu helfen. Und ich versuche nun, auch dich dazu zu überreden, obwohl dich das davon überzeugen wird, dass ich die schwärzeste aller Seelen habe.«


  »Ist dir eigentlich klar, was du da sagst?«, fragte Lou ungläubig.


  »Allerdings!«, antwortete sie gereizt.


  »Ein Raumschiff? So etwas Ähnliches wie die Raketen, die die Welt vor der Atomkatastrophe zerstört haben? Die Megatonnen krebserregender Stoffe verbrannt und die ganze Atmosphäre mit ihrer bösen Schwärze verseucht haben? Und all das noch einmal? Sie werden einen heiligen Krieg gegen sich entfesseln! Begreifst du, was du da sagst?«


  »Ich fürchte, ja. Und ich glaube immer noch daran.«


  »Wie kannst du nur an so etwas glauben?« Aber in Lous Stimme lagen ebensoviel neugierige Faszination wie Ärger und Zweifel. Oh Lou, vielleicht wirst du es doch noch verstehen …


  Und wenn nicht?, dachte sie. Wenn du meinen Traum im Innersten schwarz findest, werde ich dann nicht selbst davon überzeugt sein, dass ich eine Zauberin bin? Aber zumindest hätte sie sich dann von der qualvollen Ungewissheit befreit, darum beschloss sie, ihr Geheimnis dem einzigen Menschen, dem sie trauen konnte, zu verraten. Es blieb ihr übrigens gar nichts anderes übrig, als ihm zu vertrauen.


  »Ich will versuchen, es dir zu erklären. Ich werde dir sagen, wer ich wirklich bin, woran ich glaube und wie weit zu gehen ich bereit bin – egal, was dabei herauskommt. Dann musst du mir sagen, Lou, ob ich schwarz oder weiß bin, obwohl ich nicht sicher bin, ob mich das überhaupt noch interessiert.«


  


  Je länger Lou ihr zuhörte, desto besser verstand er sie, aber je mehr er verstand, desto schwieriger wurde das Problem der Gerechtigkeit. Eigentlich war er schon bevor er sie getroffen hatte, ziemlich nahe an der Lösung gewesen: Die Blitze mussten aufgelöst werden, die Adler bekamen eine scharfe Verwarnung, und der Sonnenschein-Stamm durfte weitermachen wie bisher, nachdem alle seine Geräte überprüft und für rechtschaffen weiß befunden worden wären. Nur das Urteil über Sonnenschein Sue hatte noch nicht festgelegen.


  Und nun hatte er das Aroma ihrer Seele gekostet und es für süß befunden, so dass ihr Geist und der seine letztlich dieselbe Farbschattierung haben mussten. Wenn sie einander wohlgefielen, mussten sie von derselben Art sein.


  Aber welche war das?


  Es war ganz klar, dass jedermann außerhalb der zweideutigen Welt von La Mirage Sues geheimen Traum als Hexerei bezeichnen würde. Verbotene Papiere aus einer Hütte der Bewahrer des Alten. Ein ›elektronisches Dorf‹. Ein elektronisches Netz, das das menschliche Bewusstsein zusammenschloss, um die höhere Gemeinschaft der menschlichen Rasse vor der großen Katastrophe wiederherzustellen. Es stank geradezu nach Zauberei. Schließlich hatte das ›Massenbewusstsein‹, das sie wieder erschaffen wollte, Millionen Menschen vernichtet und die Erde zerstört.


  Und doch wurde das Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser dem Buchstaben nach nicht verletzt. Diese ›software-Medienwissenschaft‹ schien weder weiß noch schwarz zu sein. Sie war ein reines Geistesprodukt, unabhängig von schwarzen Geräten, so behauptete Sue jedenfalls.


  Andererseits sah Lou, dass Sues erträumtes Sende-Netz missbraucht und zu einem Instrument totaler Gehirnwäsche umfunktioniert werden konnte, als sich auch der bösartigste schwarze Verstand bisher vorzustellen vermocht hatte.


  Sue allerdings plante mit ihrem schwarzen Kunstwerk das genaue Gegenteil, sie wollte damit einen Weg zu größerer Klarheit und Reinheit eröffnen, den alle Menschen dieser Erde gemeinsam Hand in Hand beschreiten könnten. Sie wollte mit Hilfe dieser ›erweiterten elektronischen Sinnesorgane‹ alles, was irgendwo geschah, allen zugleich bewusst machen. Es war ihre Vision, die Menschen enger zusammenzuschließen und eine Gemeinde des kollektiven Bewusstseins, eine Bruderschaft aller Menschen zu gründen.


  Er liebte sie um dieser Vision willen, und die Liebe, die er empfand, bürgte ihm für das Weiß ihrer Seele und ihr gutes Karma, das wie die Brücke am Ende des Regenbogens glitzerte. Der Vollkommene Meister, der Spender der Gerechtigkeit und der natürliche Mann sehnten sich alle drei danach, sie bei der Hand zu nehmen und ihr Weggefährte zu sein.


  Aber diejenigen, die diesen Weg zuvor gegangen waren, waren unbestreitbar abscheuliche Ungeheuer gewesen, schwarze Wissenschaftler, die ihre eigene Welt zerstört hatten. Und die Raumer hatten bewiesen, dass sie würdige Nachfolger waren. Sie hatten die Harmonie Aquarias gestört, den Handel behindert und sogar Menschenleben aufs Spiel gesetzt, nur um sie beide in dieser besonderen Situation zusammenzuführen.


  Und doch …


  Und doch fanden sie einander süß. Und doch glaubte Lou an die Reinheit von Sues Herz, obwohl es von einer glühenden Obsession verzehrt wurde. Ja, mehr noch: er fand eben das an ihr süß, so unlogisch es auch klingen mochte.


  Wenn sie schwarz ist, muss ich es im Innersten auch sein, dachte er verwirrt.


  »Darum bin ich also bereit, mit den Raumern zusammenzuarbeiten«, sagte sie jetzt und warb offen um sein Verständnis. »Sobald sie ihre Raumstation erreicht haben, haben wir nichts mehr miteinander zu tun. Das weltweite Satelliten-Sendenetz wird so weiß sein wie die Sonne, die ihm die Energie liefert. Was ist schwarz daran, wenn ich mit seiner Hilfe die verstreuten Stämme unserer zerstörten Welt wieder zu einen suche? Das siehst du doch auch so, Lou, oder? Du wirst mir dabei helfen, ja?«


  Er konnte es. Und er wollte es. Aber was war der Preis dafür? Wie viel Böses musste geschehen, bevor ihr globales elektronisches Dorf funktionierte? Würde nicht das böse Karma der Mittel auch den guten Zweck vergiften. Hatte Schwarze Wissenschaft die Welt nicht schon einmal auf diese Weise in den Untergang geführt?


  Schließlich sagte er: »Ich möchte dir glauben, wirklich. Aber das Schiff, das sie bauen, wird Millionen Liter Benzin verbrennen, um in den Weltraum zu fliegen. Und wie viel Energie hat seine Produktion gekostet? Ich sehe keine Möglichkeit, wie man ein Raumschiff ins All schießen kann, ohne sich die Finger schwarz zu machen.«


  Sue starrte angestrengt auf ihren Nabel. »Ich habe nicht behauptet, dass sie keine Hexer sind«, sagt sie sanft.


  »Und du hast auch nicht behauptet, dass du nicht bereit bist, Hexerei zu übersehen, nur um dein Sendenetz zu bekommen«, sagte Lou und krümmte sich unter der grausamen Wahrheit seiner Worte.


  Sue zögerte, dann blickte sie ihn mit glühendem Blick herausfordernd an. »Es stimmt, das habe ich gesagt. Na wenn schon! Vielleicht müssen wir wirklich unsere Seele etwas mit Zauberei beflecken, um die Überbleibsel der menschlichen Rasse aus dem Staub zu erheben! Dann soll es eben so sein! Was ist denn wichtiger, Lou, die Reinheit deiner Seele oder das Schicksal der Menschheit? Unser beider Karma ist nicht mehr jungfräulich rein! Wenn ich Zauberei in Kauf nehmen muss, um mein weltweites Sendenetz zu bekommen, dann darfst du mich ruhig schwarz anstreichen – und ich bin stolz auf meinen Mut, es zuzugeben!«


  Eine Welle der Lust überschwemmte Lou, als sie ihn mit ihrer Tapferkeit beschämte. Sie war bereit, sich einer Sache hinzugeben, die jenseits von Gut und Böse schien, und sie war bereit, die sich daraus ergebenden Konsequenzen zu tragen. Er entdeckte einen Geist in ihr, der die Welt vor langem verlassen hatte, um durch Zufall oder Schicksal in einem jungen Mädchen in einer Hütte der Bewahrer des Alten tief im finsteren Wald wiedergeboren zu werden.


  Schon das roch nach Hexerei, und der stolze Mut, mit dem sie das Gebiet jenseits des Gesetzes herausforderte, ließ das Banner schwarzer Künste um sie flattern. Er wusste es, er spürte es, und doch erzitterte er vor dunkler Wollust.


  Er berührte ihre Schulter und fühlte, wie ihn ein elektrischer Strom durchzuckte. Ihre Haltung war herausfordernd, ihre Brustwarzen reckten sich ihm hochmütig entgegen. Oh Gott, dachte Lou, wenn dieses Mädchen böse ist, bin ich verloren!


  »Aber die Folgen dieser … dieser notwendigen Zauberei …«, sagte er halb stammelnd. »Die Umweltverschmutzung? Würdest du das, was von der Welt noch übrig ist, vergiften, um sie zu retten?«


  »Wird denn ein Raumflug mehr Schaden verursachen als all das, was wir täglich unserer Bequemlichkeit zuliebe durch La Mirage passieren lassen?« Sie sah ihn scharf an. »Lautet dein Maßstab der Reinheit etwa: Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß, oh Vollkommener Meister?«


  Nun hatte sie ihn wirklich beschämt. Denn sie hatte eine unbestreitbare Wahrheit ausgesprochen. Wer die Augen offenhielt, konnte sehen, dass ganz Aquaria graugefärbt war. Alle wussten es, zogen aber vor, sich unwissend zu stellen und einen Mittelweg zu gehen. Und war das nicht der angeblich so Klare Blaue Weg? Hatte nicht Sue den Mut besessen, einzugestehen, was er vor sich selbst unter dem Vorwand schöpferischer Zweideutigkeit verborgen gehalten hatte?


  Doch war nicht andererseits die Klarheit für immer verloren, sobald man dies öffentlich zugab? War Aquarias Weißheit eine Lüge, die Süße seines Karmas bitter? Oder konnte ein wenig Böses durchaus der guten Sache dienen?


  »Du bringst mich auf seltsame Gedanken, Lady«, sagte er, und ihre Blicke trafen sich wieder. »Du kleidest die Versuchung in eine verlockende Gestalt. Du hast mich fast so weit, dass ich Schwarz für Weiß halte.«


  »Schwarz, Grau, Weiß, gibt es denn nichts Wichtigeres?« Sie legte eine Hand auf seine Wange, die andere auf seine Brust. »Zum Teufel damit!«, stieß sie hervor. »Nur die Gefühle zählen! Und ich weiß, was ich fühle, und ich spüre, dass du dasselbe fühlst.«


  »Aber wir fliegen beide blind.«


  »Dann lass es uns wenigstens laut sagen! Gib es zu, und ich bin bereit, jeden Richtspruch von dir zu akzeptieren. Gib zu, dass wir dieses Karma gemeinsam tragen.«


  Lous Herz setzte für einen Schlag aus. Urplötzlich sprach die Stimme der Gerechtigkeit laut und deutlich in ihm. Es stimmte. Sie waren beide darin verwickelt, denn sie hatten gemeinsam die Grenzen ihrer bisherigen Moral erreicht und mussten nun der unbekannten Leere in verbotenem Neuland ins Auge sehen. Denn von ihrem gegenwärtigen Standpunkt aus konnte keiner von ihnen mehr Schwarz von Weiß oder Gut von Böse unterscheiden oder den Mittelweg erkennen. Falls ein solcher überhaupt existierte.


  »Du hast mich überzeugt«, sagte er und küsste sie leicht auf die Lippen. »Wir müssen diese Sache tatsächlich gemeinsam durchstehen, ob es mir passt oder nicht.«


  Sie wollte ihn ihrerseits küssen, aber er hielt sie sanft zurück und nahm ihr Gesicht in beide Hände. Was er ihr zu sagen hatte, würde ihr ganz und gar nicht gefallen, doch es war unvermeidlich.


  »Was ist los?«, fragte Sue beunruhigt.


  »Jetzt muss die Gerechtigkeit sprechen, und ich hoffe, dass du sie, wie versprochen, akzeptieren wirst. Unsere gegenwärtigen Persönlichkeiten sind an einem toten Punkt angelangt. Wir können die Gerechtigkeit nicht mehr klar erkennen, wir haben den rechten Weg verloren, und wir können ihn nur durch eine Wiedergeburt wiederfinden.«


  »Du redest von einer karmischen Wiedergeburt, stimmt's?«, rief Sue wütend aus und rückte von ihm ab. »Du willst mich mit Rex vollpumpen und dann meinen Geist nach deinen Vorstellungen umformen! Ich finde, diese Art der Gehirnwäsche ist auch nicht besser als die der Raumer!«


  »Es ist notwendig«, sagte Lou sich verteidigend. Aber im Stillen musste er ihr recht geben.


  »Schwindler! Gehirnverdreher! Schuft!«


  »Und wenn ich selbst auch Rex nehme?«, platzte Lou heraus. »Was, wenn ich mich dir genauso öffne, wie du mir? Bin ich dann immer noch ein Betrüger?«


  Sues Augen weiteten sich vor Staunen. Ihr Ärger wandelte sich in Verblüffung. Sie streichelte seine Wange. »Würdest du das wirklich für mich tun?«


  Lou nickte, denn nachdem er es einmal ausgesprochen hatte, war ihm klargeworden, dass dieses bisher nicht dagewesene Karma in der Tat eine höhere Stufe der Gerechtigkeit von ihm verlangte. Soweit ihm bekannt war, hatte nie zuvor ein Vollkommener Meister gemeinsam mit dem Menschen, der wiedergeboren werden sollte, Rex genommen; kein Vollkommener Meister hatte je selbst eine karmische Wiedergeburt durchgemacht. Aber kein Vollkommener Meister hatte sich auch je in einer solch schwierigen moralischen Situation befunden.


  »Das Recht verlangt es«, sagte er. »Wie du gesagt hast – wir stecken beide drin.«


  Sues Lippen zitterten. Sie wollte etwas sagen, unterdrückte es aber. Sie seufzte. »Du Hurensohn«, stieß sie dann mit rauer Stimme hervor, »wenn ich nicht aufpasse, werde ich mich noch in dich verlieben.«


  


  Als sie zum Gerichtshof im Garten der Liebe zurückkehrten, konnte man die dortige Versammlung nicht länger als Party bezeichnen, und Sonnenschein Sue fühlte sich sofort eins mit den übermüdeten, vom Warten abgeschlafften Schwingungen der noch Anwesenden. Die Nachtschwärmer und professionellen Partygänger waren nicht mehr da, das Buffet sah total verwüstet aus, überall standen halbleere Gläser und Flaschen herum, und in der Luft hing der schale Geruch abgestandenen Weins und kalten Haschrauchs und der schweißige Gestank angespannter Müdigkeit.


  Alle die, deren Karma von Lous Richtspruch betroffen wurde, waren natürlich noch anwesend. Börsenhändler und Großgrundbesitzer drängten sich in und vor Levans Kabine und diskutierten immer noch über die Ereignisse der vergangenen Tage. Levan war nun ein aufs Äußerste erschöpfter Greis, der an die Decke starrte und mühsam wach zu bleiben versuchte. Ein rundes Dutzend von Sues Stammesbrüdern hatte sich am anderen Ende des Raumes versammelt und warf den Adlern, die drei Kabinen in Levans Nähe besetzt hielten, düstere Blicke zu. Alle machten einen weiten Bogen um die verabscheuungswürdigen Blitze, die sich in der Mitte des Zimmers zusammenkauerten.


  Lous und Sues Ankunft wurde von einem schrillen Anstieg des Lärmpegels begrüßt, der auch Levan aus seinem Dämmerzustand riss. Während sie händchenhaltend zur Anrichte gingen, war jede Nuance ihres Auftretens der Gegenstand erregter Kommentare.


  »… Hand in Hand …«


  »… miteinander im Bett gewesen …«


  »… dachte mir's doch, dass er sich nicht beherrschen könnte …«


  »… Clear Blue Lou auf dem Flug …«


  Oh verdammt, Lou, lass es uns schnell hinter uns bringen, dachte Sue, als die widersprüchlichen Schwingungen übelkeiterregend in ihr aufeinanderprallten. Sie hatte ihren Stamm und ihr Nachrichtensystem gerettet und einen potentiellen Verbündeten und Liebhaber gewonnen. Genauso, wie es im Drehbuch der Raumer stand! Bisher hatte sie und Lou es wortwörtlich erfüllt, bis hin zu ihrer gemeinsamen karmischen Wiedergeburt, die unvermeidlich gewesen war. Oh Lou, wie recht du hattest, als du sagtest, dass wir beide blind fliegen! Aber nicht einmal du siehst die Drähte, an denen wir zappeln.


  Als ob er ihre Stimmung erspürt hätte, fegte Lou mit einer großartigen Armbewegung die Überreste von einer Ecke des Buffets herunter und ließ sich auf diesem erhöhten Sitz nieder wie ein König auf seinem Thron.


  »Hört meinen Rechtsspruch, Leute. Kommt her und lasst euch erleichtern.« Er drückte Sues Hand, grinste sie an und zog sie neben sich.


  Alle drängten sich um die Anrichte, selbst Levan taumelte herbei und ließ sich in einen Stuhl in der vordersten Reihe fallen. Nur die Blitze hielten sich mürrisch und geduckt am äußeren Rand des Kreises auf. Das Stimmengewirr klang nun heller; Lous Tonfall, seine anmutig selbstsichere Haltung, jede seiner Bewegungen verrieten den Lenkern von La Mirage, dass sie sich keine Sorgen mehr zu machen brauchten. Er strahlte Zuversicht und klare blaue Schwingungen aus. Nur Sue wusste, wie getrübt seine Sicht der Gerechtigkeit und wie viel an seiner Haltung Pose war. So konnte auch nur sie seine glanzvolle Vorstellung würdigen.


  »Erstens befinde ich die Blitz-Kommune für schuldig, wissentlich mit Schwarzer Wissenschaft gehandelt zu haben. Jeder Handel mit Waren aus ihrer Produktion ist hiermit untersagt. Da die Blitz-Kommune keine Geschäfte mehr treiben darf, besitzt sie auch keine Unterhaltsmöglichkeit mehr und wird darum aufgelöst. Da ich nur die Blitz-Kommune als Ganzes schuldig gesprochen habe, diese aber nicht mehr existiert, werden gegen ihre ehemaligen Mitglieder keine weiteren Schritte unternommen.«


  Dieser Spruch wurde mit einer Mischung aus Freude und Entrüstung aufgenommen. Die Blitze hatten sich genügend Klarsicht bewahrt, um zu begreifen, dass sie gut davongekommen waren, aber natürlich verstimmte sie ihre Auflösung. Die Lenker der Stadt waren außerordentlich erleichtert, dass Lou nur die ehemaligen Produkte der Blitze verboten hatte, wo er doch leicht alle ihnen entsprechenden Waren generell hätte untersagen können. Es passte ihnen nicht ganz, dass die Strafe für die Blitze so milde war, aber ihr wohlerwogenes Eigeninteresse machte es ihnen unmöglich, zu protestieren. Sue bewunderte die dynamische Ausgewogenheit von Lous Urteil.


  »Zweitens befinde ich die Adler für schuldig, dass sie es an der gebotenen Gelassenheit fehlen ließen«, fuhr Lou fort, und die Umstehenden brachen in ergötztes Gelächter und spöttische Zustimmung aus.


  Lou gebot ihnen mit erhobener Hand Schweigen und schaltete sich in die allgemeine Stimmung ein, indem er mit ironischem Pomp verkündete: »Die Adler haben sich rechtschaffen weiß verhalten, als sie die atomaren Batterien denunziert haben, zu dieser Schlussfolgerung zwingt uns zumindest die Logik. Nun, ich bin vielleicht kein Experte im logischen Denken, aber ich weiß genau, was ich mag, und Angeber gehören bestimmt nicht dazu. Ich spreche daher den Adler-Stamm schuldig, weil er nur rechtschaffen weiß gewesen ist und das Gesetz dem Buchstaben, aber nicht dem Sinn nach erfüllt hat.«


  Rundum ertönte gemurmelte Zustimmung. Nordadler starrte Lou besorgt an. Lou grinste boshaft zurück und fuhr sich wie in Gedanken über die Stirn.


  »Natürlich darf soviel anstößige Unschuld nicht ungestraft bleiben. Es erscheint mir angemessen, das Gleichgewicht durch schöpferischen Zynismus wiederherzustellen. Ich verfüge daher, dass der Preis für die Sonnenadler ein Jahr lang um 10% gesenkt werden muss; danach mögen die Adler sehen, ob es ihnen gelingt, ihn wieder auf das alte Niveau anzuheben.«


  Er blickte mit Koboldaugen auf Nordadler herunter. Der saß mit offenem Mund da, erleichtert, dass sein Stamm nur einen leichten Hieb erhalten hatte, aber bereits seine Verluste überschlagend. »Ich beabsichtige, als erster Nutzen aus meinem eigenen Richtspruch zu ziehen und bestelle hiermit einen Adler in Klarem-Blauem-Lou-Blau zum neuen Preis, und ich empfehle allen meinen Freunden, ebenfalls von dieser günstigen Offerte Gebrauch zu machen.«


  Er blinzelte Nordadler zu und sagte trocken: »Du wirst vielleicht einen kleinen Verlust erleiden, aber das gleicht sich durch die höheren Aufträge wieder aus.«


  Nun brachen alle in Gelächter aus, und selbst Nordadler konnte nur noch den Kopf schütteln und »Schweinehund!«, murmeln.


  »Zuguterletzt der Sonnenschein-Stamm und Sonnenschein-Sue«, sagte Lou, ernst geworden, in einem streng nüchternen Tonfall, der allerdings wenig dazu beitrug, das anzügliche und spöttische Gekicher zu unterdrücken, da er immer noch Sues Hand in der seinen hielt.


  Sue spürte eine Woge guter Schwingungen, die von ihren Stammesmitgliedern kam, und den etwas zynischeren Beifall der übrigen Anwesenden für eine offensichtlich erfolgreiche und wohlgelungene Verführung.


  »Der Sonnenschein-Stamm wurde tatsächlich mit einem schwarzen Radio erwischt«, fuhr Lou fort. »Aber ich bezweifle, dass sie wussten, was sie kauften, und es heißt ja: Im Zweifel für den Angeklagten. Levan wird unabhängige Gutachter einsetzen und ihre gesamte Warenproduktion überprüfen lassen, und wenn kein weiteres Hexenwerk mehr gefunden wird, darf der Stamm mit seiner gewohnten Arbeit fortfahren, mit der Auflage, dass alles neu erworbene Gerät für den Zeitraum von fünf Jahren von einem Experten kontrolliert werden muss.«


  Sue saß steif da, während ihre Stammesleute ihrer Freude Ausdruck verliehen und alle übrigen recht eindeutige Vermutungen darüber anstellten, wie es ihr wohl gelungen war, ihrem Stamm einen solch günstigen Ausgang zu verschaffen. Doch niemand verurteilte Lous sehr persönliche Justiz, die ganz nach dem romantischen Herzen von La Mirage gemacht war. Dennoch gefiel Sue das Licht nicht, das es auf Lou warf. Doch sie bewunderte die gute Laune, mit der er es trug. »Nun kommen wir zum schwierigen Teil …«, sagte er langsam, »… in mehr als einer Hinsicht …«, fügte er mit ausdruckslosem Gesicht hinzu. Alle grinsten entzückt über die geschickte Art, in der er auf die karmische Realität verwiesen hatte, und auch Sue konnte ihm nicht ernstlich böse sein, obwohl sie gerne auf die lüsternen Seitenblicke verzichtet hätte.


  »Wie ihr alle zu Recht vermutet, haben gewisse Vorkommnisse auch den Anschein von Objektivität bei mir bezüglich des Falls von Sonnenschein Sue zerstört. Nicht, dass ich diesen Anspruch jemals erhoben hätte. Außerdem ist sich die Lady dank meiner magnetischen Ausstrahlung über die Natur ihres Karmas in ihrer jetzigen Existenz nicht mehr im Klaren. Unser beider Schicksalsstränge haben sich miteinander verwoben, und um endgültige Gerechtigkeit zu finden, müssen wir erst unser Karma klären.«


  Es wurde ganz still, und als Lou weitersprach, klang seine Stimme todernst und seine Miene war gedankenschwer und gefasst. »Ich verfüge, dass Sonnenschein Sue sich unter meiner Leitung einer karmischen Wiedergeburt unterziehen muss. Sie muss eine neue Stufe der Weisheit suchen, um wieder auf den richtigen Weg zu gelangen.«


  Absolutes Schweigen. Über die karmische Wiedergeburt scherzte man nicht, auch La Mirage respektierte ihre Bedeutung. Aber da sie La Mirage kannte, wusste Sue, dass viele die Befähigung eines Vollkommenen Meisters, die Wiedergeburt seiner Geliebten zu lenken, in Frage stellen würden. Und plötzlich begriff sie auch den politischen Grund, warum Lou bereit war, mit ihr zusammen das Rex zu nehmen. Es war politisch opportun, und es war moralisch richtig. In La Mirage kam es auf dasselbe heraus.


  »Aber da mein Karma in das ihre verwickelt ist, werde ich ebenfalls Rex nehmen und mich Sonnenschein Sue genauso öffnen, wie sie sich mir«, sagte Lou und gab seinem Publikum Gelegenheit, seine irrigen Ansichten über die Reinheit von Lous Gerechtigkeit zu revidieren. »Jeder Meister muss nach seinem eigenen Lied tanzen.«


  Gemurmel, Geflüster, dann eine Welle liebevoller Schwingungen, die diese unerwartete Geste der Demut und einer verblüffenden Selbstjustiz begrüßte. Kein Vollkommener Meister hatte je zuvor von gleich zu gleich eine karmische Wiedergeburt durchgemacht, und dass es Lou zusammen mit seiner Geliebten tat, ließ seine Gerechtigkeit nur noch süßer erscheinen.


  Das Recht war gesprochen worden, und als sich nun Sonnenschein-Leute und Adler, Händler und Grundbesitzer, Freunde und Gratulanten um Lou drängten, wurde offensichtlich, dass sein Richtspruch allen wohlschmeckte. Der Stein des Anstoßes war entfernt, La Mirage konnte mit seinem lustigen Treiben weitermachen, die Sonnenadler wurden billiger, und Sonnenschein Sue und Clear Blue Lou würden sich als Liebhaber im letzten Sakrament des Rechten Wegs vereinen. Wie konnte man Reiner und Blauer sein als das?, schien die einhellige Meinung zu sein.


  Doch als sie so Hand in Hand mit dem Meister des Klaren Blauen Wegs dastand, fing Sue an, sich Fragen zu stellen.


  Klares Blaues Recht schön und gut, dachte sie. Aber es war auch genau das, was im Drehbuch der Raumer stand! Harker würde ekelhaft blasiert sein, weil alles wie vorausgesagt eingetroffen war. Sie beide hatten die ihnen zugedachte Rolle perfekt gespielt.


  Sue hatte alles in dem Bewusstsein mitgemacht, sowieso in der Falle der Raumer zu sitzen, und in der Hoffnung, von dem Vollkommenen Meister des Klaren Blauen Wegs daraus befreit zu werden. Doch nun war auch er in die Falle gegangen, weil sie ihm nicht die ganze hässliche Wahrheit enthüllt hatte: dass nämlich sogar ihre karmische Wiedergeburt im Drehbuch vorprogrammiert war!


  Sie warf einen verstohlen Blick auf Lou. Wie Klar und Blau bist du wirklich, Geliebter?


  Neue Weisheiten für eine alte


  


  Sie hatten am vorigen Abend kurz vor Sonnenuntergang mit ihren Adlern die einfache Holzhütte erreicht, die auf einem bewaldeten Felsvorsprung im Hochgebirge lag; die sinkende Sonne hatte ein nach Westen abfallendes Panorama mit Bäumen bestandener Höhenzüge und kahler ockerfarbener Felsen beschienen. Hier oben unter den Fichten, wo die ungeheure Stille durch das spärliche Vogelgezwitscher nur noch betont wurde, schien die Erde noch jungfräulich und urzeitlich rein. Es war so, als ob der große Knall, die Raumer, Aquaria, La Mirage und die zahllosen Windungen, die das menschliche Gehirn im Lauf der Evolution dazugewonnen hatte, noch in ferner Zukunft lägen. An diesem Abend war sich Sue ihrer animalischen Abstammung bewusst gewesen, hingegeben an eine Welt, die ganz im kreatürlichen Jetzt existierte.


  Sie hatten die Farbenpracht des Sonnenuntergangs bewundert und eine kalte Mahlzeit aus Brot und getrockneten Früchten zu sich genommen, hatten sich dann unter den Sternen geliebt und waren schließlich aneinandergeschmiegt eingeschlummert. Sue war voller Frieden in Schlaf gesunken; hier in den Bergen, wohin sie Drehbücher und Gerechtigkeit und der Klare Blaue Weg gebracht hatten, weit von der zeitgebundenen Wirklichkeit ihrer Vergangenheit entfernt, war sie bereit, die morgige Wiedergeburt mit offenem Herzen zu empfangen.


  Aber ihr Schlaf war unruhig gewesen; sie war immer wieder erwacht und hatte in den sternenbesäten Himmel über sich gestarrt. Die Sterne schimmerten wie Juwelen auf schwarzem Samt, aber sie hatten in der kristallklaren Bergluft einen eisigen, stahlharten Glanz, der sie frösteln ließ. Sie schienen Sue zu beobachten, jede ihrer Bewegungen, jeden ihrer Gedanken zu registrieren, als ob sie sich über ihre Illusion der Willensfreiheit lustig machen wollten, geradeso wie die Raumer, als deren Symbol sie ihr nachgerade vorkamen. Der Traum der Raumer hing diamanthart und bedrohlich glitzernd am nächtlichen Firmament. Was Harker dort oben sah, war die Unermesslichkeit des Raums, die ihn in ihren kalten Bann geschlagen hatte, doch für Sue war es nur eine beklemmende Wüste aus Finsternis und Eissplittern, die sie frevlerisch in die Dienste ihres eigenen Schicksals einspannen wollte.


  Ihr Karma musste wohl doch vom Bösen besessen sein, denn nur Dämonen konnten den Wunsch verspüren, in diese eisigen, dunklen Einöden zu fliegen. Die Sterne schienen das Geheimnis der Morgendämmerung hinter ihrer gefühllosen Undurchdringlichkeit zu verbergen. Wie konnte irgendjemand unter dem mitleidlosen Blick eines unbegreiflichen und unbeeinflussbaren Schicksals ruhig schlafen?


  Als der Morgen graute, lag sie endlich in trübem Halbschlaf; da begann Lou, sich zu regen. Er blinzelte. Er setzte sich auf. Er rieb sich die Augen in dem blassen Licht der unwirtlichen Stunde und küsste sie auf die Wange.


  »Na, gut geschlafen?«, sagte er in hasserregend fröhlicher Frühmorgenstimmung.


  »Nein, ganz abscheulich«, fuhr sie ihn an. »Bist du sicher, dass du weißt, was du tust? Ist das die Art und Weise, wie ich mich auf meine Wiedergeburt vorbereiten soll?«


  »Jeder Ort ist gut dafür«, sagte er und kroch aus seinem Schlafsack. »Das ist das ganze Geheimnis.«


  »Erspare mir bitte deine unsäglichen Weisheiten und lass es uns schnell hinter uns bringen«, sagte sie böse und streifte sich in der morgendlichen Kühle ihre Kleider über.


  »He, ich bin nicht dein Feind.« Verletzt zog Lou die Hosen hoch.


  »Tut mir leid«, sagte sie schon viel sanfter und gab ihm einen flüchtigen Kuss. »Aber dies ist nicht gerade meine beste Stunde, und mir gefallen die Gedanken nicht, die mich die halbe Nacht wach hielten, und ich glaube wirklich nicht, dass einer von uns auch nur eine blasse Ahnung hat, worauf wir uns da eingelassen haben, und ich glaube nicht mal …«


  Lou legte ihr einen Finger auf den Mund. »Du bist besser für deine Wiedergeburt gerüstet, als du denkst. Du hast recht, die Zeit ist gekommen. Lass uns hineingehen.«


  Das Innere der Hütte ähnelte einer abgeschlossenen Wasserblase, die im Meer des Universums hing, oder der Kabine eines Weltumseglers. Durch die einzigen Fensteröffnungen dicht unter den Dachsparren sickerte fahles Morgenlicht. Der Fußboden bestand aus der Erde des Gebirges, die Wände aus rauen Holzstämmen, und eine runde Grube in der Mitte des Fußbodens, die mit Daunendecken ausgelegt war, bildete das einzige ›Mobiliar‹.


  Lou zog zwei braune Rex-Täfelchen aus seiner Tasche, die letzte Errungenschaft Aquarias auf dem Gebiet der Geistesnahrung.


  »Du kannst es wie ein Plätzchen kauen«, sagte er zu Sue und reichte ihr eins der festen Täfelchen. Sie zuckte die Achseln, salutierte spöttisch und verschlang es dann wie ein hungriges Tier.


  


  Clear Blue Lou kaute langsam und gedankenvoll; er genoss das angenehme Pilzaroma und versuchte, sich völlig bewusst zu machen, was er tat.


  Die genauen Zutaten waren ein Geheimnis des Klaren Licht-Stamms, aber da Lou kein Psychokräuterkenner war, hätte er das magische Rezept sowieso nicht verstanden. Doch er kannte die Wirkungsweise von Rex genau und hatte es darum immer nur mit einem gewissen moralischen Angstgefühl angewandt.


  Rex riss die Schranken zwischen dem Gehirn und dem Mund nieder, zwischen dem Bewusstsein und der Sprache, zwischen dem geheimen Gedankenfluss und der zensierten Version, die alleine laut werden dufte. Der Mund sprach die innerste Wahrheit des Herzens aus. Das Gehirn lag so offen wie die Seiten eines Buchs.


  Rex wurde nur für karmische Wiedergeburten benutzt. Jeder, der unter seinem Einfluss stand, wurde unweigerlich von jeder Frage, die man ihm stellte, verändert. Und jeder Fragende riskierte es, Antworten von fast unerträglicher Wahrhaftigkeit zu erhalten. Nur ein Vollkommener Meister vermochte eine Seele durch den Fluss ihrer unkontrollierten Wahrheit zu leiten, ohne ihr äußere Einflüsse aufzuzwingen, ohne diesen formalen Bewusstseinsstrom mit seinen eigenen Vorstellungen zu programmieren.


  Es war die schwierigste aller Aufgaben für einen Vollkommenen Meister, denn wenn er nicht vollkommen war, befleckte er sein eigenes Karma mit der Sünde der Gehirnwäsche, und aus der Wiedergeburt würde ein fremdbestimmtes Wesen erwachen.


  Die nichtoffizielle Strafe für den Missbrauch von Rex, etwa um Gehirne zu konditionieren oder um sich fremdes Wissen zugänglich zu machen, war der Tod, aber er hatte in der ganzen Geschichte Aquarias nur ein paar Mal verhängt werden müssen. Rex war ein hochbrisantes und gefährliches Mittel, und alle wussten das.


  Am besten von allen wusste es Clear Blue Lou, der eine Anzahl Seelen wiedergeboren hatte, der mit klarer Distanz einen Blick in ihre gequälten Seelen geworfen und ihnen geholfen hatte, durch ihre eigene Wahrheit hindurchzugehen und zu einer Reineren Blauen Harmonie zu finden. Der Vollkommene Meister einer karmischen Wiedergeburt war wie ein Spiegel, der die Wahrheit der Seele reflektierte. Hielt es aber die nötige Distanz nicht ein, besaß der Wiedergeborene keine Willensfreiheit mehr.


  Dies war eine schwere moralische Bürde. Lou setzte jedes Mal seine eigene Reinheit aufs Spiel, wenn er eine fremde Seele durch die Wiedergeburt leitete. Obwohl er noch nie versagt hatte, barg jede Rückkehr zu diesem Ort aufs neue dieselbe Gefahr.


  Bisher hatte er das Rex immer nur unter der Leitung eines anderen Vollkommenen Meisters genommen, aber nicht zusammen mit jemand, dessen Wiedergeburt er überwachen sollte, und ganz gewiss nicht mit einer Geliebten!


  Er tat nun etwas noch nie Dagewesenes. Und er tat es angesichts eines höchst ungewöhnlichen Karmas, das ihn mit der Notwendigkeit konfrontierte, sich selbst zu verwandeln. Sue und er reisten gemeinsam in ein unbekanntes Land, wo keiner von ihnen den rechten Weg kannte.


  Es war zwar kein großer Trost – aber nie zuvor war ihm eine Wiedergeburt notwendiger erschienen.


  


  Sie saßen einander in der gepolsterten Grube gegenüber; in die dunkle Hütte fiel nur ein schwacher Lichtschimmer, und das Morgenkonzert der Vögel erklang gedämpft und von fernher. Lou zündete ein paar Kerzen an, um das Licht weniger kalt und grau erscheinen zu lassen, aber nichts konnte Sues Abneigung gegen die grausliche Stunde der Dämmerung mildern oder ihre heftige Ungeduld bezähmen.


  »Was soll denn nun passieren? Ich fühle mich überhaupt nicht anders.«


  »Anders als wann?«


  »Als letzte Nacht. Wir sitzen in der Falle von Harkers verdammtem Drehbuch, Lou. Die Wahrheit ist, dass er uns dazu bringen wollte, genau das zu tun, was wir in der Tat jetzt tun. Ich habe mitgemacht, obwohl ich es wusste und es nicht wollte, und ich konnte es dir nicht mal sagen …«


  »Bis jetzt«, sagte Lou lächelnd.


  »Begreifst du denn nicht, was ich sage? Ich hatte gar keine andere Wahl, und du auch nicht! Dass wir uns hier gemeinsam einer karmischen Wiedergeburt unterziehen, ist nicht das Resultat deines Klaren Blauen Wegs sondern des Raumer-Drehbuchs!«


  »Ich bin hier, weil es mein Karma verlangt«, beharrte der Klare Blaue Tölpel.


  »Blödsinn! Du bist hier, weil das Drehbuch es so wollte und ich noch mitgeholfen habe. Du hast keinen freien Willen mehr.«


  »So? Aber ich bin auch hier, weil ich es gewollt habe.« Er lächelte sie nachsichtig an. »Weil ich ein natürlicher Mann bin.«


  »Ich weiß«, sagte sie einfältig. »Ich wurde von einem Zauberer über deine diesbezüglichen Vorlieben instruiert.«


  Lou grinste sie mit erheitertem Unglauben an. »Willst du mir weismachen, dass du keine natürliche Frau warst?«


  »Doch, Lou, ich habe dich vom ersten Augenblick an begehrt, ja schon vorher. Die Raumer hatten wissenschaftlich errechnet, dass wir unwiderstehlich füreinander sein würden. Darum haben sie all das inszeniert, um uns zusammenzubringen.«


  Es schien, als ob ihre Worte endlich zu ihm durchdrängen. Seine Haltung wechselte von Skepsis zu leichter Beunruhigung. »Aber ich fühle doch, dass ich meinem freien Willen gemäß gehandelt habe. Geht es dir nicht ebenso?« Seine Frage spiegelte sich in seinen großen grünen Augen wider.


  »Ich empfinde genauso wie du, und ich bin ein sehr natürliches Mädchen. Aber wir können unseren Gefühlen nicht länger trauen. Wir wurden ausgewählt, um das zu fühlen, was wir fühlen, und vielleicht sind wir sogar vorher dafür programmiert worden. Ich fühle, dass ich mich in dich verlieben könnte. Ich spüre, dass ich dich verrate. Ich fühle, dass ich etwas Richtiges will, dafür aber manches Böse in Kauf zu nehmen bereit bin. Ich beginne zu fühlen, dass es eine Ebene gibt, auf der unsere herkömmlichen Vorstellungen von Schwarz und Weiß, von Gut und Böse keine Gültigkeit mehr besitzen. Wie also könnte ich noch meinen Gefühlen trauen?«


  »Entspanne dich. Du hast jetzt den Punkt erreicht, wo du einsiehst, dass du mit deiner bisherigen Persönlichkeit nicht mehr weiterleben kannst. Deine geistige Verwirrung ist der Beweis für deine geistige Unabhängigkeit.«


  Peng! Klare Blaue Wahrheit! So einfach ist das also. Solange ich mich winde, spüre ich den Haken, an dem ich festsitze. Doch sie empfand diese Art von Weisheit nicht gerade als befreiend. »Aber mein Wille ist nicht frei«, sagte sie störrisch. »Du hättest Harker von seinem behavioristischen Drehbuch reden hören sollen. Er sprach von uns wie von Figuren auf einem Schachbrett. Unsere Gefühle sind ihm gleichgültig, er benutzt sie nur, um unser Karma zu lenken. Gibt dir das nicht das Gefühl, missbraucht zu werden?«


  »Hast du auch so empfunden, als du ihn geliebt hast?«, fragte Lou mit undurchdringlicher Miene.


  »Das ist niederträchtig!«, rief Sue und wand sich innerlich. »Das hatte überhaupt nichts mit Liebe zu tun, es war eher ein Kampf als Sex! Ich fing an, ihn zu reizen, um mein Selbstbewusstsein zu bestätigen, aber er drehte den Spieß herum, als ob ich eine Marionette wäre. Es war so harter und direkter Sex, dass es mich zugleich erregte und abstieß, vielleicht gerade weil er mich abstieß. Um Himmels willen, was rede ich da? Was ist das für ein Unsinn?«


  »Es ist die Wahrheit unseres Karmas. Es nimmt allmählich Gestalt an. Und es fängt an, mir Angst einzuflößen.«


  


  Lou starrte Sue über die Grube hinweg an, während die Kerzenflammen einen trügerischen Sonnenuntergang auf die rauen Holzwände malten und das fahle Sonnenlicht in den dichten Schatten versickerte. Die Zeit und ihr Karma schienen zersplittert, und das Gewebe der Wirklichkeit löste sich langsam auf und enthüllte die moralische Doppelbödigkeit einer Sache, die jenseits von Gut und Böse zu liegen schien – das rätselhafte Gesicht des Unbekannten, das die Menschen Zauberei nannten.


  Wie konnte der Verstand unabhängig sein, wenn der Wille unbekannten Zwecken diente? Und doch schien es möglich zu sein, obwohl es den Gesetzen schwarzer und weißer Logik widersprach. Irgendwie schienen die Raumer das Karma, nicht den Willen zu kontrollieren. In ihren Drehbüchern blieb zumindest für die Illusion eines freien Willens Raum. War das nun weiß oder schwarz oder keines von beiden?


  »Jetzt begreife ich, was uns in Wahrheit zur karmischen Wiedergeburt veranlasst hat«, sagte Lou. »Unsere alten Persönlichkeiten wurden nie gezwungen, hinter den Schleier der Wirklichkeit zu blicken. In dem Moment, wo sie es getan hätten, wären all ihre bisherigen Vorstellungen hinfällig und eine karmische Verwandlung unausweichlich geworden. Denn die Welt, die wir bisher für die wirkliche und einzige Realität gehalten haben, existiert in Wahrheit gar nicht.«


  Sue sank in sich zusammen und glotzte ihn aus trüben Augen an. Sie begriff nichts von seiner Erleuchtung, aber die Erregtheit seiner Schwingungen übertrug sich ihr schmerzhaft. »Aquaria braucht den Glauben an seine eigene Weiße. Und es ist weiß. Wir blühen und gedeihen unter dem Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser, und unser Karma ist süß. Doch all dies wäre ohne das heimliche Einsickern Schwarzer Wissenschaft nicht möglich. Irgendwie verwandelt sich Schwarz zu Weiß, und dieser Taschenspielertrick scheint selber noch auf der karmischen Ebene Gültigkeit zu haben. Die Schwarze Wissenschaft hat stets einen nur scheinbar geheimen Teil unserer Zivilisation gebildet, und der springende Punkt dabei ist, dass unsere Zivilisation funktioniert.«


  Sues Blick wurde klarer. Etwas blitzte zwischen ihnen auf. Sie sagte: »Und wir merken nun, dass wir nicht wissen, wie.«


  


  Sie saßen schweigend in der Dunkelheit und versuchten, mit der unverdaulichen Erkenntnis, zu der sie gelangt waren, fertigzuwerden. Sue verstand Lous Worte sowohl auf einer persönlichen als auf einer allgemeingültigen Ebene, denn sie Begriff nun, dass die Zauberei ihr eigenes Karma genauso gründlich und verstohlen infiltriert hatte wie das des weißen Aquaria. Und Lou spürte, wie finstere Wolken, die ein geheimnisvolles Unbekanntes verbargen, seine harmonische Vision des Rechten Wegs verdunkelten. Sue erkannte, dass ihre Weltsicht sich seit jenem Tag in der Hütte der Bewahrer des Alten weit von den herkömmlichen Auffassungen entfernt hatte.


  War etwa die gesamte Realität, die innere wie die äußere, nichts als eine Funktion schwarzer Regieanweisungen?


  »Die Dinge sind nicht das, was sie zu sein scheinen, oder …?«, sagte Sue schließlich.


  »Sie sind, was sie sind, aber vielleicht sind wir nicht das, was wir zu sein schienen.«


  »Was sind wir dann?«


  »Zwei Menschen, die bereits ihre alte Persönlichkeit abgestreift haben. Wir wissen zuviel, um wie zuvor weiterleben zu können. Wir können nicht mehr zurück, wir müssen unsere Verwandlung zu Ende führen.«


  »Wie es das Drehbuch will …«


  »Ganz recht. Aber wir wissen nicht mal, worum es dabei geht, oder?«


  »Doch. Wir sollen den Raumern beim Start ihres Raumschiffs und der Wiederkehr ihres ersehnten Raumzeitalters behilflich sein.«


  »Tatsächlich? Drehbücher über Hunderte von Jahren und fünfzig Jahre intensiver Arbeit, nur um ein einzelnes Schiff zu einer Raumstation zu senden? Dafür sind sie bereit, einen heiligen Krieg zu entfachen?«


  »Das weltweite Satellitennetz …«


  »Das willst du, aber worauf sind sie aus? Darauf, von einem Mob Rechtschaffener Weißer gelyncht zu werden?«


  »Das wollen sie doch gerade verhindern, Lou.«


  »Aber wie können sie so sicher sein, dass ich ihnen helfen werde? Was wissen sie, was ich nicht weiß?«


  »Sie brauchen keinen rationalen Grund. Sie sind Besessene.«


  »So wie du von deinem Traum besessen bist?«


  »Ja!«, schrie Sue. »Ja …«, flüsterte sie leise.


  »Schließlich sind sie Menschen, genauso wie wir auch. Und darin liegt das eigentliche Geheimnis. Ihr Weg erscheint ihnen gut, uns aber böse. Dennoch beschreiten wir ihn jetzt, wenn auch im vollen Bewusstsein seiner Schwärze. Was aber lässt die Raumer so sehr von der Rechtmäßigkeit ihres Wegs überzeugt sein, dass sie um seinetwillen soviel Böses in Kauf zu nehmen bereit sind?«


  »Vielleicht dasselbe, was Harker in ein kaltes, gefühlloses Wesen verwandelt hat, das sich den anderen auch noch maßlos überlegen fühlt …?«, überlegte Sue.


  Und wird es uns genauso ergehen?, fragten sich beide in dem Bewusstsein, dass die Entscheidung gefallen war.


  »Wir müssen es einfach wissen, nicht wahr? Auch auf die Gefahr hin, selber zu Zauberern zu werden …«


  Lou nickte. »Dieser Prozess ist so weit wie möglich gegangen, und wir sind immer noch nicht wiedergeboren. Wir wissen zuviel, um in unsere alten Ichs zurückzuschlüpfen, und noch zu wenig, um das zu werden, was wir werden müssen, aber wir können auch nicht in unserem augenblicklichen Zwischenstadium verharren. Es bleibt uns nichts anderes übrig, als unsere karmische Wiedergeburt zu Ende zu führen, ob es dir gefällt oder nicht.«


  »Das Drehbuch ist behavioristisch«, sagte Sue. Je öfter sie dieses rätselhafte Wort aussprach, desto unheilvoller klang es in ihren Ohren. Offensichtlich vermochte nicht einmal das Rex, den Bann des Zauberers zu brechen.


  »Aber die Zauberer sind auch nur Menschen«, sagte Lou. »Ihr Weg ist nicht der Große Weg, selbst wenn sie sich das einbilden, sonst würden sie anderen oder sich selbst nicht soviel Böses zufügen. Wissen ist nicht Weisheit.«


  »Und du glaubst, dass deine Weisheit mächtiger ist als ihre Zauberkunst?«


  Lou zuckte die Achseln. »Weisheit ohne Wissen ist blind, und bevor wir nicht wissen, was wirklich unsere Welt bewegt, gleichen wir heimatlosen Seelen.«


  »Wenn wir nur nicht so alleine wären«, sagte Sue sanft. Sie kroch über die Polsterung und setzte sich neben Lou. Er spürte ihre Verlorenheit, als sie sich an ihn presste.


  »In diesem Zwischenraum ist niemand außer uns beiden. Wir müssen es gemeinsam durchstehen.«


  »Liebhaber und Verbündete, was?« Sie lächelte schwach.


  »Uns bleibt keine Wahl …«


  »Und es war Zauberei, was uns zusammengeführt hat …«


  Lou legte einen Arm um sie und drückte sie zärtlich. »Wenn dies Hexerei ist, bleibt uns nichts übrig, als das Bestmögliche daraus zu machen.«


  


  Nachdem sie sich geliebt hatten, gingen sie in den jungen Morgen hinaus. Die Sonne stieg eben über den Kamm des Höhenzugs hinter ihnen. Im Osten des Gebirges, von den sonnenbeschienenen Westhängen verdeckt, lauerte ihr unbekanntes Schicksal.


  Die Welt da unten sah so aus wie immer; zeitlose grüne Berge senkten sich allmählich in die von Menschen bewohnten Täler hinab. Das liebliche Land lag unter einem unsichtbaren Schleier vergifteter Luft rein und heiter da. Doch so wie es in einem Meer krebserregender Stoffe schwamm, so trieb Aquaria auch auf einer verborgenen Strömung Schwarzer Wissenschaft, die von jenseits der Berge ihren bösen Schatten nach Westen warf.


  Die Welt war in der Tat noch dieselbe, nur die Augen, die sie betrachteten, hatten sich verändert. Hier oben in den Bergen, wo die bekannte Welt endete und die sogenannte Zauberei begann, hatten sie ihre tröstlichen Flachland-Illusionen verloren.


  Und noch höher ragten die beschatteten Gebirgsriesen in all ihrer Majestät in den Himmel und riegelten die ihnen vertraute Welt von jener anderen ab, in der ihr zukünftiges, ihnen noch unbegreifliches Schicksal lag. Das ganze Land glich plötzlich einem Sinnbild des Geburtsvorgangs, als sie Hand in Hand dastanden, zwei neugeborene Seelen an der äußersten Grenze, allein in einer fremdgewordenen Welt.


  Neue Welten für eine alte


  


  Seit Sues Landung vor mehr als einer Stunde kreiste Lou über dem Adlerhorst der Raumer und wartete auf das Landesignal. Er wurde langsam unruhig. Zum ersten Mal wünschte er, er hätte eine weniger auffällige Farbe für seinen Sonnenadler gewählt. Auch die hinterwäldlerischen Mountain Williams würden seinen Klarer-Blauer-Lou-blauen Adler erkennen und als ein wichtiges Omen werten, darum hatten sie beschlossen, dass Sue zuerst landen und den Platz von ungebetenen Zuschauern räumen sollte.


  Lou hatte während der Wartezeit Kurven über dem flacheren Ende der abschüssigen Wiese gedreht und darauf vertraut, dass niemand ihn erspähen würde. Es war eine neue Erfahrung für ihn, sich in den Schatten zu halten, und sie gefiel ihm nicht. Seine Seele erschien ihm bereits mit Zauberei befleckt.


  Endlich blitzte ein Spiegel dreimal auf; das vereinbarte Signal kam vom oberen Ende der Wiese, da, wo der Felsvorsprung steil aufragte. Lou verließ seinen Kreisbogen, schoss den langen grasigen Abhang hoch und pumpte gleichzeitig den Auftrieb aus den Flügeln heraus.


  Er trieb zu einer Haltestange, an der nur Sues Adler festgemacht war, und unterwarf das Adlernest beim Überfliegen einer strengen Musterung. Er registrierte große Schuppen, die hier oben, wo nichts wuchs, Speicherhäuser sein mussten, und auf dem Kamm der Hügellinie jenen riesigen Sendemast, der demonstrativ nach Osten gerichtet war! Die Raumer schienen ihrer selbst sehr sicher zu sein.


  Sue wartete an der Haltestange auf ihn. Der Mann neben ihr sah Zoll für Zoll wie der typische Schwarze Wissenschaftler aus – harte blaue Augen blickten aus einem dramatisch geformten Gesicht, das von einem getrimmten Bart und kurzgeschnittenen schwarzen Haaren eingerahmt war, die fast wie eine Kappe anlagen.


  »Arnold Harker, Projektleiter des Unternehmens Enterprise«, stellte er sich vor. In seiner Stimme lag kein Willkommensgruß, und er reichte Lou nicht die Hand. »Sue sagt mir, dass Sie strengste Sicherheitsvorkehrungen wünschen, und ich pflichte Ihnen bei. Es hat keinen Sinn, Risiken einzugehen. Wir werden das Helium aus Ihrem Adler ablassen und ihn in einem Schuppen verstauen.«


  »Das Helium ablassen?«, rief Lou aus. »Aber dafür muss einer ja stundenlang in die Pedale treten, und dieser jemand bin bestimmt nicht ich! Und es gefällt mir auch nicht, wenn Sie einen anderen derartig für mich schuften lassen.«


  Der Raumer lachte; es klang dünn und nicht sehr angenehm. »Ihre erste moralische Lektion in der Zauberei«, sagte er trocken. »Lass nie einen Menschen die Arbeit einer Maschine verrichten.«


  Zwei Männer kamen aus einem nahegelegenen Schuppen. Sie zogen ein niedriges Wägelchen mit vier Rädern hinter sich her. Vorne an dem Wagen befand sich ein bösartig aussehendes metallisches Gebilde aus Röhren, Maschinenteilen und Draht. Während die zwei Männer ihr Gefährt unter Lous Adler manövrierten, stieg ihm ein fauliger Gestank nach Chemikalien in die Nase, der ihm wie die Quintessenz aller Zauberei vorkam. Einer der Männer schraubte das Mundstück seines Heliumtanks ab, und der andere schloss einen Schlauch von dem Wägelchen daran an.


  Dann taten sie irgendwas mit der Maschine, und plötzlich brüllte das Ding auf, ein lautes Rattern dröhnte in Lous Ohren, ein unaufhörliches Donnern, eine geisterhaft kontinuierliche Explosion, die seine Zähne schmerzen und seine Knochen erbeben ließ. In der Luft hing der ätzende Geruch von Säure. Lou konnte sehen, wie das Teufelszeug aus einem Rohr floss – böse, grau und vor widernatürlicher Hitze glitzernd.


  »Öl?«, überschrie er den Lärm. »Verbrennt das verdammte Ding etwa Öl?«


  Der Raumer nickte mechanisch, als ob diese stinkende Zauberei die natürlichste Sache von der Welt wäre. In dem Getöse unterschied Lou allmählich ein lautes, gleichmäßiges Zischen, und dann bemerkte er, dass sein Adlerflügel bereits stark geschrumpft war. Er wusste, dass er sich dafür eine halbe Stunde hätte abrackern müssen, insofern verspürte er, eine widerwillige Bewunderung für diese Arbeitsersparnis, andererseits aber stieß es ihn ab, dass selbst Schwarze Wissenschaftler soviel Gift in die Luft spien, nur um sich ein bisschen Zeit und Mühe zu ersparen. Wozu wären sie dann erst bereit, wenn es um etwas wirklich Wichtiges ginge?


  »Lassen Sie uns hier verschwinden!«, rief er dem Raumer über den Lärm hinweg zu. »Ich möchte nicht mehr von diesem Dreck einatmen als unbedingt nötig!« Tatsächlich vermeinte er bereits zu spüren, wie die Ölschwaden das zarte, lebenswichtige Lungengewebe mit einer krebserregenden Schicht überzogen.


  Harker lächelte nichtssagend, nickte und eilte dann auf das Hauptgebäude zu, ohne sich umzusehen, so als ob er es gewohnt sei, dass man ihm widerspruchslos folgte.


  Sue, die im Schatten des Raumers zusammengeschrumpft zu sein schien, schloss sich Lou an, wechselte einen verständnisvollen Blick mit ihm und rümpfte die Nase über den infernalischen Gestank.


  Lou nahm ihre Hand, aber seine Gefühle ihr gegenüber waren im Augenblick nicht gerade sehr kameradschaftlich. Er war zwar seelisch auf eine Auseinandersetzung mit dem Karma Schwarzer Wissenschaft vorbereitet gewesen, nicht aber auf den Geruch der Chemikalien und den ohrenbetäubenden Lärm funktionierenden Hexenwerks.


  Und es gefiel ihm nicht, wie sich Sue in der Gegenwart Arnold Harkers in sich selbst zurückzog. Hatte sie wirklich mit dem da geschlafen?, fragte er sich ungläubig. Es gefiel ihm nicht. Es gefiel ihm ganz und gar nicht.


  


  Harker verschwendete keine Energien auf die Besichtigung der Räumlichkeiten und ließ auch Lou keine Zeit, sich über seine Reaktion auf das seltsame Zimmer, in das sie geführt wurden, klarzuwerden.


  »Ich gebe offen zu, dass Sie durch unsere Strategie und durch weibliche List hierhergebracht worden sind«, sagte er, sobald er sich hinter einem kahl wirkenden Stahlschreibtisch niedergelassen hatte, dessen polierte Oberfläche im harten Licht einer mächtigen elektrischen Lampe erglänzte. »Aber lassen Sie mich Ihnen versichern, dass unser Drehbuch und Ihr freier Wille letztlich auf dasselbe hinauslaufen.«


  Die arrogante Art und Weise, in der er dies vorbrachte, ließ Lou mit den Zähnen knirschen. In der Tat verströmte das ganze Schlangennest hier eine Atmosphäre absichtlich und stolz zur Schau gestellter schwarzer Künste. Die Stühle waren aus glänzendem Stahlrohr, zwischen das ein glattes schwarzes Material gespannt war, das sich wie Leder anfühlte, aber schwach nach Öl roch, so kam es Lou jedenfalls vor, als er sich behutsam darauf niederließ. Die Bilder an den Wänden – die im All schwebende Erde, der Saturn mit seinen Ringen, etwas, das über eine höllenartige Landschaft flog – schienen Symbole der Schwarzen Wissenschaft zu sein. In einer Ecke schimmerte ein geheimnisvolles Gebilde aus unergründlichen elektronischen Bauteilen, und die beiden elektrischen Lampen, die alles hell erleuchteten, dokumentierten, dass man sich hier über Energieverschwendung keine Gedanken machte. Ein gigantischer Spiegel aus makellosem Glas verdoppelte das Zimmer und machte sogar die Dimension des Raums zu einer Illusion.


  Hier geschieht Zauberei, schien das Zimmer voller Stolz zu verkünden.


  »Es fällt mir schwer, das zu glauben«, sagte Lou schließlich. »Alles, was ich bislang gesehen habe, flößte mir das dringende Verlangen nach Weißer Rechtschaffenheit ein.«


  »Sue hat Ihnen berichtet …«


  »Sue hat mir alles erzählt«, gab Lou scharf zurück. Demonstrativ nahm er ihre Hand, als sie sich unsicher auf dem Stuhl neben ihm niederließ. »Alles«, wiederholte er, drückte ihre Hand und warf ihr um des Raumers willen einen Blick betonter Solidarität zu. »Wir haben keine Geheimnisse voreinander.«


  »Und dafür hast du ja gesagt, Arnold«, fügte Sue bissig hinzu. »Wie gefällt dir denn dein Werk?«


  Aber Lou konnte keine Spur von Eifersucht oder verletztem männlichen Ego bei Harker entdecken. Es war schwierig, bei ihm überhaupt ein Gefühl auszumachen.


  »Ich freue mich, dass das Drehbuch immer noch zutrifft«, sagte er jetzt mit einer fast schon unheimlichen Selbstbeherrschung. »Das erspart mir mühsame Erklärungen.« War das eine kleine Stichelei? »Sie sind also bereits über Ihre Rolle in der nächsten Phase informiert.«


  »So, bin ich das?«, sagte Lou wütend. Harkers Arroganz wirkte allmählich wie absichtliche Beleidigung. »Sie erwarten ernstlich meine Mithilfe, nach allem, was ich hier gesehen habe?«


  »Ja, allerdings«, sagte der Zauberer und lehnte sich selbstgefällig in seinem Stuhl zurück. »Ich versichere Ihnen, dass Sie vollkommen bereit sein werden, die Ihnen zugedachte Funktion zu erfüllen.«


  »Ach nein! Was bringt Sie eigentlich auf den Gedanken, dass Sie meine Handlungen voraussagen können? Bilden Sie sich ein, dass Sie mit Ihren kindischen Tricks einem Vollkommenen Meister imponieren können?«


  »Gerade einem Vollkommenen Meister«, sagte Harker aalglatt, lehnte sich vor und versuchte, Lou mit seinen eiskalten Augen niederzustarren. Ach, jetzt will er mich wohl mit albernen Blickkontakt-Spielchen hypnotisieren, als ob ich einer von diesen dämlichen Mountain Williams wäre, dachte Lou verärgert. Was glaubt er wohl, mit wem er es zu tun hat?


  Lou wandte absichtlich die Augen ab und grinste Sue an. »Und darauf bist du reingefallen?«, fragte er sie ironisch.


  Sie rutschte unruhig auf ihrem Stuhl hin und her, aber auch diese Bemerkung schien Harker nicht zu berühren.


  »Ich weiß sogar, was Sie in diesem Moment am liebsten täten.«


  »Dazu braucht man kein Zauberer zu sein.«


  »Sie würden gerne über die Raumfahrer AG und alle ihre Tätigkeiten zu Gericht sitzen, richtig? Sie würden gerne vor aller Welt über uns Recht sprechen.«


  »Ich beglückwünsche Sie zu Ihrer beneidenswerten Klarsicht«, sagte Lou sarkastisch.


  Harker lehnte sich zurück und lächelte hassenswerterweise mit einer gewissen Wärme. »Und genau das ist es, was die Gesellschaft von Ihnen will – Sie sollen Ihrem Volk freimütig Ihr Urteil über uns verkünden, nachdem Sie alles gesehen haben und alle Ihre Fragen beantwortet worden sind. Wir verpflichten uns, Ihren Spruch ohne Einschränkungen anzunehmen. Sicher kann kein wahrer Vollkommener Meister eine solche Bitte ablehnen …«


  »Wie?«, stieß Lou hervor. »Was?«


  »Betrachten Sie es als ein formelles Ersuchen«, sagte Harker einschmeichelnd und weidete sich an Lous Verwirrung. »Werden Sie es uns gewähren?«


  Lou sah Sue an. Sie schien genauso sprachlos wie er. Dann musterte er Harker scharf, während sein Hirn verzweifelt nach einem Ansatzpunkt suchte. »Das verstehe ich nicht. Sie müssen doch wissen, welche Art von Gerechtigkeit ich spenden würde. Ich glaube Ihnen nicht, Harker. Wenn Sie die Wahrheit sagen, wäre alles, was Sie bisher getan haben, überflüssig gewesen. Sie hätten mich nur zu fragen brauchen.«


  Harker schüttelte nachdenklich den Kopf. »Das bezweifle ich. Sie haben gerade eingestanden, dass Sie bereits zu einer Schlussfolgerung gelangt sind, die auf ungenügenden Daten beruht, auf Ignoranz, Mythen und albernem Aberglauben. Zweifellos hat das Drehbuch bereits einige Ihrer alten Überzeugungen erschüttert …«


  Der Zauberer sprang auf, stützte sich auf seinen Schreibtisch, beugte sich weit nach vorne und fixierte Lou mit einem Blick, in dem eine seltsam träumerische Ernsthaftigkeit lag. »Aber die Wahrheiten, die Sie noch lernen müssen, um wahres Recht sprechen zu können, werden Ihnen Ihr vergangenes Leben wie eine Illusion erscheinen lassen. Um die sogenannte Zauberei beurteilen zu können, müssen Sie unser Wissen teilen und den innersten Kern der Schwarzen Wissenschaft kennenlernen. Wagst du das, Vollkommener Meister des Klaren Blauen Wegs?«


  Er ließ sich wieder in seinen Stuhl fallen. »Oder hast du nicht den Mut dazu?«


  »Du kennst die Antwort!«, platzte Lou heraus, unwillkürlich ebenfalls ins vertrauliche Du fallend. »Natürlich kennst du die Antwort«, setzte er leiser hinzu. Denn genau das war die Aufgabe, die die karmische Wiedergeburt, die das unerbittliche Schicksal ihnen gestellt hatte. Das Schicksal? Oder das Drehbuch der Raumer? Oder war das vielleicht alles dasselbe? Nachdrücklich drückte er Sues Hand. Er begann zu begreifen, wie es dieser gefühllose Mann geschafft hatte, sie ins Bett zu bekommen.


  »Was willst du mir zeigen?«


  »Alles. Die Einrichtungen der Gesellschaft jenseits der Wüsten und unsere dortigen Aktivitäten.«


  »Jenseits der Wüsten?«, rief Sue. »Was gibt es denn da?«


  »Die Welt«, antwortete Harker pompös. »Und die größere Realität.«


  »Und wenn du uns deine Welt gezeigt hast, willst du tatsächlich meinen Richterspruch darüber akzeptieren?«, fragte Lou skeptisch. »Warum soll ich dir das abnehmen?«


  Harker seufzte. Er schien auf einmal kleiner und verletzlicher zu werden.


  »Weil wir daran glauben, dass das, was wir tun, gut ist«, sagte er anklagend. »Weil wir wissen, dass es getan werden muss. Weil wir glauben, auch dich davon überzeugen zu können, wenn du erst einmal die ganze Wahrheit kennst …«


  Er lehnte sich vor und wiegte jammernd den Kopf hin und her. »Auch wir haben Gefühle«, sagte er dann, als ob es sich um eine welterschütternde Neuigkeit handle. »Seit Jahrhunderten leben wir mit unserem Wissen, erhalten es lebendig und ermöglichen eurer rückständigen Gesellschaft durch unsere technologischen Geschenke einen beträchtlichen Wohlstand.« Sein Gesicht verzerrte sich vor Bitterkeit und seine Stimme wurde hart. »Und ihr? Ihr nennt uns Zauberer und meidet uns wie die Pest. Keiner mag es, gehasst zu werden, vor allem keine Wohltäter.«


  Er zwinkerte, als ob er sich in einer anderen Gestalt ertappt hätte, die er eigentlich nicht hatte enthüllen wollen. Und sofort war er wieder der kaltäugige, hochmütige, blasierte Zauberer. »Aber nun stehen wir am Beginn eines neuen Zeitalters, und das muss von allen gemeinsam beschritten werden. Wir müssen den Aberglauben und die Ignoranz ausrotten, die unsere Rasse verkrüppeln, bevor wir uns den Sternen zuwenden können. Die verletzte Menschlichkeit muss gesunden, damit sie ihren erniedrigenden Zustand überwinden kann. Um es mit deinen Worten zu sagen: Die Schwarze Wissenschaft muss für deine Mitbürger in Übereinklang mit dem Großen Weg gebracht werden, sonst werden wir uns alle unwürdig erwiesen haben.«


  Zum ersten Mal ahnte Lou etwas von dem Mann, der sich hinter der Maske des Zauberers verbarg. Er hatte etwas Edles an sich, das war nicht zu leugnen – oder zumindest glaubte er an seinen eigenen Edelmut. Das wäre allerdings eine Wunderheilung, die die Zauberei mit dem Großen Weg auszusöhnen vermöchte! Anderseits schien es genau das zu sein, was seine und Sues Wiedergeburt erforderte. Harker hatte deutlich auf die Wunde mitten im Herzen des menschlichen Karma hingewiesen, auf das Paradox, aus dem alle Disharmonie entstand. Und er hatte Lou aufgefordert, die Wunde zu heilen. Er setzt tatsächlich sein Vertrauen in mich, dachte Lou, wenn es auch mit Hochmut vermischt ist.


  »Du weißt, dass ich deine Bitte erfüllen muss«, sagte er schließlich resigniert.


  »Das Drehbuch ist behavioristisch. Dennoch wird dein freier Wille nicht ausgeschaltet. Mit der Zeit wirst du das begreifen. Wir brechen noch heute Nacht auf.«


  »Heute Nacht?«, rief Sue. »Aber womit? Und wohin?«


  »Zu den Anlagen der Gesellschaft jenseits der Sierras. Mit einem Adler.«


  »Aber kein Adler kann die Sierras überfliegen! Oder bei Nacht fliegen!«


  Der Zauberer lachte. »Das Wörtchen nein bedeutet für euch nicht dasselbe wie für uns. Das ist eure zweite Lektion in Hexenmoral.«


  


  »Ich beginne mich zu fragen, wo ich uns reingeritten habe«, sagte Sue zu Lou; sie hockten auf dem Boden des Gemeinschaftsraums am fernen Ende des großen Zimmers, ähnlich den zwei Mountain Williams, die sie letztes Mal hier getroffen hatte, wie sie sich über ein imaginäres Lagerfeuer kauerten und die schwarzen Schwingungen ihrer Umgebung zu ignorieren versuchten.


  Der menschenleere Raum schien sie mit seiner schreiend unorganischen Einrichtung aus Lederimitation und Stahlrahmen, mit den täuschend echt aussehenden Bildern von unwirklichen Orten in eine andere, unbehagliche Welt entführen zu wollen. Die Nacht vor den Fenstern war ein schwarzes Loch, das Sue mit den Dämonen ihrer Phantasie bevölkerte.


  Lou starrte mit einem Gesichtsausdruck in die Finsternis, den sie nicht zu deuten wusste. »Nun, wir werden es herausfinden«, sagte er. »So, wie es uns bestimmt war.«


  »Oder so, wie wir dazu gezwungen wurden.«


  Er seufzte, drehte sich zu ihr um, zuckte die Achseln. »Vielleicht haben die Astrologen recht«, sagte er dunkel. »Vielleicht wird unser Schicksal von den Sternen vorherbestimmt, deines, meines, das der Raumer. Vielleicht können wir alle gar nicht anders handeln, als wir es tun. Vielleicht ist der freie Wille nur eine Illusion. Vielleicht ist es die Einsicht in diese Zusammenhänge, die die Raumer zu Zauberern macht.«


  Sue blickte ihn mit geneigtem Kopf fragend an; die Tiefen, in die er zu sinken schien, waren ihr unheimlich. Was wusste sie eigentlich überhaupt von diesem Mann? »Sonderbare Worte aus dem Mund eines Vollkommenen Meisters des Klaren Blauen Wegs.«


  »Wir befinden uns auch an einem recht sonderbaren Ort, Lady!«


  »Ja, ich fürchte, es kommt noch schlimmer, auch ohne dass du in den geistigen Raum der Zauberer abtreibst.«


  »Ich bin überzeugt davon, der Versuchung mindestens ebenso gut wie du widerstehen zu können«, sagte Lou leichthin. Aber schwang nicht eine Spur von verletztem männlichem Stolz in seinen Worten mit?


  »Bist du etwa eifersüchtig, weil ich es mit Harker getrieben habe? Wie un-klar und un-blau vor dir!«


  Lou kniff die Augen zusammen. »Eifersüchtig?«, schnaubte er. »Du scherzt wohl! Wo doch jeder sehen kann, dass er dir eine Gänsehaut über den Rücken jagt. Dass er dich aber trotzdem ins Bett bekommen hat, das beunruhigt mich offengestanden.«


  »Hexerei. Ich kann es dir nicht erklären; ich verstehe es selber nicht.«


  »Schon gut«, sagte Lou und legte beschützend einen Arm um sie. »Was mich wirklich beunruhigt, ist der Gedanke, dass eine Fremdbestimmung deines Willens, die bei dir funktioniert, vielleicht ebenso gut auch bei mir wirken könnte. Ah … natürlich nicht im erotischen Sinne.«


  Sue schreckte auf, als sie Fußtritte hörte, und sie drehten sich beide um, um zu sehen, wer da kam. Seitdem Harker sie sich selbst überlassen hatte, waren sie nur drei weiteren Raumern in der kleinen Kantine begegnet, wo man ihnen ein beunruhigendes Mahl aus einem verblüffend schmackhaften Fleisch vorgesetzt hatte, das sie in seiner Struktur an Wild erinnerte, dessen zartes und angenehmes Aroma ihnen aber völlig fremd war. Eine merkwürdige dröhnende Musik schien aus zwei kleinen Kisten zu quellen, die unter der Decke hingen und wie die Gitter vor den Funkgeräten aussahen.


  »Woher kommt die Musik?«, fragte Lou im Plauderton, während er den ersten Bissen in den Mund schob. »Wo habt ihr die Band versteckt?«


  Die Drei lachten gönnerhaft. »Aus den Lautsprechern natürlich«, sagte der Kahlköpfige und deutete auf die Kisten an der Wand. »Es ist die authentische Wiedergabe einer alten Vorkriegsaufnahme. Es heißt Roga oder Reggae oder so ähnlich. Gefällt es euch?«


  »Und was ist das für ein Zeug?«, fragte Sue und hielt eine Gabelvoll hoch.


  »Rindfleisch«, sagte der große Dünne grinsend. »Und ein gutes Stück, findet ihr nicht auch?«


  Sie ließ die Gabel fallen. Lou würgte an dem Brocken, den er gerade kaute. Die drei Raumer schienen sich blendend zu amüsieren.


  »Rind?«, keuchte sie. »Kuhfleisch?«


  Sie wusste, dass Kuhfleisch in den Tagen vor der Katastrophe einen Hauptbestandteil der Nahrung gebildet und dass man sogar die Milch der Kuh getrunken hatte. Aber seitdem hatten sich solche Mengen krebserregender Substanzen im Fleisch und der Milch der Kühe konzentriert, dass sie ungenießbar geworden waren; dieser Ansicht war man jedenfalls in Aquaria.


  »Ihr vergiftet uns!«, sagte Sue und starrte die drei Männer, die ihr Fleisch weiterhin seelenruhig verzehrten, voller Abscheu und Verwirrung an. »Und ihr selber esst es auch!«


  »Schmeckt gut, nicht?«, sagte der Pausbäckige hinterhältig.


  »Enthält 'ne Menge lebenswichtiger Aminosäuren.«


  »Ist völlig unschädlich – für uns«, sagte der Kahle, und alle Drei brachen in überlegenes Gelächter aus.


  Das war das Ende ihrer Mahlzeit gewesen und auch das Ende des Kontakts zu diesen seltsamen Vögeln, die hier nisteten. Die Raumer schienen ihnen – möglicherweise auf Befehl – aus dem Weg zu gehen, und nach der Geschichte mit dem Kuhfleisch legte Sue keinen Wert mehr auf ihre Gesellschaft.


  Nun aber kam Arnold Harker zielstrebig auf sie zu. »Unser Adler wird gleich da sein«, sagte er zu ihnen, die sich wie zwei Landpomeranzen aufrappelten. »Wir werden in Kürze aufbrechen, aber ich dachte mir, ihr würdet ihn vielleicht gern landen sehen.«


  »Das habe ich schon x-mal gesehen«, sagte Lou lässig.


  »Ja, aber noch keinen unserer schwarzen Nachtvögel«, sagte Harker und scheuchte sie zur Hintertür, die auf den großen Hof hinter dem Gebäude führte. »Einen solchen Zauber habt ihr noch nie erlebt.«


  Die Luft im Freien war klar, dünn und rein, und die Hälfte des Sternenhimmels wurde von der überhängenden Felswand verdeckt, der uneinnehmbaren Bastion am Rande der Welt. Grillen zirpten laut. Ganz weit weg schien etwas zu heulen.


  »Still«, sagte Harker. »Könnt ihr es hören?«


  Sue vermeinte, unter den friedlichen Geräuschen der Nacht ein leises Dröhnen gerade am Rande der Hörschwelle zu vernehmen. Sie spitzte die Ohren, und es schien lauter zu werden, immer lauter und lauter, bis sie begriff, dass es nicht ein schwaches Geräusch aus der Nähe, sondern ein lautes aus der Ferne war, das schnell näherkam.


  Dann schnellte der Lärmpegel auf einmal hoch, hallte in den Canyons wider, und der schwarze Umriss eines Adlers wurde gegen die Sterne sichtbar, raste mit unglaublicher Geschwindigkeit aus Nordost auf sie zu und setzte zur Landung an.


  Er war riesig – mindestens viermal die Flügelbreite eines normalen Adlers – und ähnelte keinem Fluggefährt, das Sue je gesehen hatte. Statt eines Sattels war eine Art geschlossener Kabine dicht unter den Flügeln befestigt, und oben drehte sich ein gewaltiger Propeller, ein Ungeheuer, das so schnell herumwirbelte, dass man mindestens zwanzig Mann zu seiner Bedienung gebraucht hätte.


  Während er auf den Hof niederschwebte, schleuderte der Luftzug Zweige und kleine Steine hoch, und ein übelkeiterregender Geruch nach verbranntem Öl stieg Sue in die Nase. Da begriff sie, dass der Propeller von der riesigen, unheilvollen Maschine angetrieben wurde, die am hinteren Ende der Kabine saß und die Quelle des Getöses bildete. Selbst als der Propeller stillstand und der ohrenbetäubende Krach aufgehört hatte, entwichen weiterhin faulige Kohlenstoffe und Metalloxide aus einer Abzugsöffnung am Boden des Adlers in die Atmosphäre. Der gewaltige Flügel schien sich zu setzen, und die Kabine kam auf vier kleinen Rädern zum Stillstand. Der Adlerflügel behielt seine Form, obwohl er keinen Auftrieb mehr hatte. Die Kabine war durch starre Metallverstrebungen mit dem Flügel verbunden, und im Flügel selbst mussten sich innere Verstrebungen befinden.


  »Was für eine Ausgeburt der Hölle ist denn das?«, murmelte Sue.


  »Eine echte Flugmaschine«, sagte Harker stolz, während drei Raumer mit ihrem Gepäck aus dem Ding herauskletterten. »Man nennt es ›Flugzeug‹. Es benötigt kein Helium für den Aufstieg und keine Sonne für den Antrieb, und es erreicht in 3000 Meter Höhe an die sechzig Meilen Stundengeschwindigkeit.«


  »Durch Öl«, sagte Lou ärgerlich.


  »Jawohl, durch Öl«, wiederholte Harker enthusiastisch, Lou vielleicht absichtlich missverstehend. »Die Verbrennungsmaschine treibt nicht nur den Motor an, sie sorgt auch für zwei Sorten Auftrieb: Die heißen Abgase lassen den Flügel steigen, und der starke Luftzug darunter verstärkt noch die Aufwärtsbewegung. So sollen die Menschen fliegen!«


  »Vorausgesetzt, es gibt noch eine Atmosphäre, durch die sie fliegen können«, gab Lou scharf zurück. »Ich hätte nicht einmal von dir geglaubt, dass du so schwarz bist.«


  »Die meisten Abgase sammeln sich ja in dem Flügel«, sagte Harker abwehrend. »Wir müssen sie nur dann abblasen, wenn wir Höhe verlieren wollen. Außerdem ist die Luft inzwischen bei weitem nicht mehr so stark verseucht, wie ihr denkt.«


  »Ach, dann können wir ja ruhig wieder neue krebserregende Stoffe hineinpumpen«, sagte Lou wütend. »Dies hier ist böse.«


  »Du hast versprochen, nicht zu urteilen, bevor du nicht alles gesehen hast«, rief ihm Harker barsch in Erinnerung.


  »Reicht das etwa nicht?«


  »Das ist gar nichts«, sagte der Zauberer hochtrabend. »Bevor du den Grund für all das begreifst, werden wir dir noch reichlich Gelegenheit geben, uns zu verdammen. Aber wenn du alles gesehen hast, wirst du uns freisprechen. Du hältst das jetzt für unmöglich, aber ich weiß, dass es so sein wird, und ich werde dir zeigen, wie zuversichtlich wir sind. Es ist an der Zeit, das Gebirge zu überqueren. Willkommen in einer größeren Welt.«


  Und mit diesen Worten geleitete er sie zu dem wartenden Adler.


  Er schob eine Kabinentür auf, während sie sich unter den Flügel duckten. Innen hingen vier Segeltuchsitze zwischen den Verstrebungen, zwei vorne, zwei hinten. Eine junge Frau mit kurzgeschorenem schwarzem Haar saß in dem linken Vordersitz hinter einem kompliziert aussehenden Schaltpult. Sue kletterte nach hinten neben Lou, und Harker nahm den letzten freien Sitz.


  Sue wurde ganz unheimlich zumute, als Harker die Tür wieder zuschob. In das Segeltuchgewebe der Seitenwände waren je drei flexible Fenster angepasst, und die Fenster nach vorne und nach hinten waren aus gewölbtem Glas, das genauso durchsichtig war wie eine flache Glasplatte. Sue hatte das Gefühl, in einem Zelt mit Fenstern eingesperrt zu sein; unmöglich, auch nur von ihrem Sitz aufzustehen.


  Ein Klicken, ein Fauchen, dann das gedämpfte Brummen der Ölmaschine hinter ihr. Eine Weile geschah nichts weiter. Auf einmal löste sich der Adler sanft vom Boden. Ein lautes vibrierendes Dröhnen erstickte alle anderen Geräusche, als der Propeller auf Touren kam, dann stieg der Adler schnell und nahm Geschwindigkeit auf.


  Sue sah, wie der Adlerhorst unter ihr in spiraligen Bahnen wegsank, während der Adler sich nach oben schraubte. Plötzlich verließ er die Kreisbahn und schwang sich in einer langgezogenen Kurve nach Osten, direkt auf die bedrohliche Gebirgskette zu.


  Sie warf einen verstohlenen Blick auf Lou. Ihre Hände fanden sich, während der Adler steil in den sternenbesäten Nachthimmel stieg. Die Welt unter ihnen war in völlige Finsternis versunken, und nur die Silhouetten der Berge gaben einen vagen Anhaltspunkt über die Flughöhe und Richtung.


  »Jetzt sind wir also in einem schwarzen Adler unterwegs ins Land der Zauberer«, schrie Sue ihm über das Getöse des Propellers zu. Lou lächelte sie matt an und drückte ihre Hand. »Es wird schon alles gutgehen«, brüllte er zurück. Sie hoffte, dass es sein Ernst war.


  Sie saß in einem schwarzen Adler gefangen, der mit Ölantrieb höher und schneller, als Weiße Rechtschaffenheit es je erlaubt hätte, in das gestaltlose Dunkel flog, aus dem nur die Silhouetten der allerhöchsten Berggipfel schemenhaft auftauchten. Dies war kein Traum, es war Zauberei, und sie wurde bis ins Mark von ihrer Gewalt erschüttert.


  


  Lou erwachte im Dunkeln von dem Dröhnen, das einem Kopfschmerzen verursachen konnte, und wusste für einen Moment nicht, wo er war. Er zwinkerte mit den Augen, schüttelte die Benommenheit ab, und dann fiel ihm wieder ein, dass der vibrierende Lärm von dem Propeller des schwarzen Adlers kam und dass sie mitten in der Nacht mit beängstigender Geschwindigkeit hoch über die Sierra hinwegflogen.


  Sue schlief in dem Sitz neben ihm, und Harkers Kopf war in einem komischen Winkel abgeknickt. Sternenlicht sickerte schwach durch die Fenster. Er glaubte, unter sich die massiven Schatten des zentralen Gebirgszugs hinweghuschen zu sehen.


  Es war schwierig gewesen, sich bei dem Lärm zu unterhalten; die Dunkelheit hatte sie wie schwarzer Samt eingehüllt, und das Mantra des Propellers hatte sie trotz seiner Lautstärke schließlich eingelullt. Lou war unmerklich in den Schlaf geglitten, während er über das unbekannte Schicksal nachgesonnen hatte, dem sie mit unwirklicher Geschwindigkeit entgegeneilten; irgendwie war es ganz passend, dass diese Reise im Zwischenreich zwischen Bewusstsein und Schlaf einem hypnotischen Traum ähnelte.


  Das junge Mädchen vor ihm beugte sich über ihre Kontrollschalter. Er wunderte sich, wie sie ihren Adler in der völligen Dunkelheit sicher durch das Gebirge steuern konnte.


  Er lehnte sich vor und sprach ihr ins Ohr, um Sue und Harker nicht aufzuwecken. »Wie können Sie sehen, wo Sie hinfliegen?«


  »Was?«, gab sie viel lauter zurück, ohne sich umzudrehen.


  Er wiederholte seine Frage.


  »Ich sehe es nicht, ich höre es wie eine Fledermaus mit Hilfe von diesem Gerät.«


  Sie deutete auf eine runde Glasplatte, die in das Instrumentenpult von ihr eingelassen war. Über sie kreiste ständig eine blassgrüne Linie wie ein Sekundenanzeiger und machte diffuse Formen und Lichtpunkte sichtbar, die aufleuchteten und wieder verschwanden.


  »Radar«, schrie sie, um den Propeller zu übertönen. »Es sendet einen wandernden Funkstrahl aus, der von den Bergen zurückgeworfen wird, genauso wie der Schrei einer Fledermaus, und der dann Muster auf diesen Bildschirm zeichnet, die die Gestalt der Landschaft erkennen lassen.«


  Sue begann sich im Schlaf zu regen und murmelte etwas vor sich hin. Jedes Gespräch, das laut geführt wurde, um verständlich zu sein, würde sie vermutlich aufwecken.


  »Die Wunder der Schwarzen Wissenschaft …«, brummte Lou und ließ sich wieder in seinen Schlaufensitz zurückfallen. Auf einmal erfasste ihn Unruhe. Da überflog er also das angeblich unüberwindliche Hochgebirge mit sechzig Meilen pro Stunde in einem Adler, der sich im Dunkeln wie eine Fledermaus orientieren konnte! Es war schwer, sich von den Wunderdingen der Zauberer nicht verführen zu lassen. Was wäre das für eine traumhafte Welt, in der jedermann ohne Einsatz von Muskelkraft schneller und höher als ein Vogel fliegen und in der Dunkelheit sehen könnte, und in der die Nachrichten augenblicklich von einem Ende der Welt zum anderen übermittelt würden. Kein Wunder, dass die Raumer dieser Versuchung erlegen waren.


  Aber jede Meile, die dieser schnelle Adler zurücklegte, konnte auch in den tödlichen Ausstoß seiner Benzinmaschine umgerechnet werden, in Luftverseuchung, verkürzter Lebenszeit, Leiden und Tod. Das musste auch den Raumern bekannt sein, und doch schien es sie nicht im geringsten zu kümmern. Wie war eine solche moralische Blindheit möglich?


  Der psychische Abstand zwischen der weißen und der schwarzen Welt schien Lou genauso unermesslich wie die finstere Leere, durch die sie flogen – einer neuen Wirklichkeit entgegen.


  Er legte den Arm um seine schlafende Geliebte, schloss die Augen und überließ sich wieder dem einschläfernden Mantra des dröhnenden Propellers. Der einzige Weg, die große Trennmauer zu überwinden, war der, dem sie nun über die Abgründe des Nachthimmels hinweg folgten. Wenn die Sonne aufging, würden sie in einer neuen Welt erwachen. Oh ja, das müssen wir gemeinsam durchstehen, dachte Lou, während Sue sich dicht an ihn kuschelte.


  Nur, was denn eigentlich?


  Die Verheißung


  


  Sue erwachte von dem grellen Licht, das sie blendete; ihr Nacken schmerzte, weil ihr Kopf so schief auf Lous Schulter gelegen hatte, und in ihrem Kopf klopfte es von dem unaufhörlichen Vibrieren des Propellers.


  »Ohhh! Wo sind wir zum Teufel?«


  Lou hatte in südlicher Richtung aus dem Fenster gestarrt, weg von dem strahlenden wolkenlosen Sonnenaufgang, der den östlichen Himmel in ein grausames Feuermeer verwandelte. »Über der Einöde!«, rief er, ohne sich umzudrehen. »Sieh dir das an!«


  Sue erblickte eine Albtraumlandschaft, die ihre Seele erschauern ließ.


  Im Westen ragte das noch beschattete Rückgrat der großen Cordillera aus einer öden Ebene, in die das erbarmungslose Licht und die langen tintigen Schatten der aufsteigenden Sonne Bilder von Tod und Verwesung ätzten. Ausgetrocknete Seen – zwittrige Felsflüsse, flach und gleißend wie Glas – bildeten bösartige Purpurflecken in der Ödnis. Drei riesige Krater bohrten sich in den gemarterten Leib der Erde. An manchen Stellen schienen buntfarbige Felsen wie Wachs geschmolzen und in Blasen und Pfützen erstarrt zu sein. Nichts wuchs, nichts lebte, nichts bewegte sich in dieser todesstarrenden Wüstenei.


  Ein Zittern der Angst durchlief Sue; automatisch griff sie nach Lous Hand. Das war also die Welt, die der große Knall geschaffen hatte … »Wie weit geht das noch?«, rief sie. »Ist es noch radioaktiv? Sind wir hier oben in Sicherheit?«


  Harker lehnte sich zurück, um sich besser verständlich zu machen. »Das Ödland erstreckt sich mit Ausnahme einiger normaler Wüstenregionen bis zu den Rockies. Dort leben ein paar Leute, um die wir uns von Zeit zu Zeit kümmern. Wir haben Expeditionen ausgeschickt, um das Land jenseits der Rockies zu erforschen, und sie haben festgestellt, dass sich von den Westhängen der Rockies bis zur Ostküste eine weitere gigantische Wüste erstreckt. Es gibt in der ganzen Welt kein bewohntes Gebiet mehr, das auch nur annähernd so bedeutend wie Aquaria wäre.«


  »In der ganzen Welt?«, keuchte Sue entsetzt.


  »Jedenfalls in dem Teil, den wir kennen. Was nicht sehr viel ist. Wir wissen, dass es auf der anderen Seite des großen östlichen Ozeans viele Länder gibt, aber wir haben keine Ahnung, ob dort noch jemand am Leben ist, oder ob es da so aussieht wie … hier.«


  »Ich wusste nicht …«, stammelte Sue. »Das heißt, ich wusste schon, aber …«


  Harker nickte grimmig. »Niemand weiß, was noch von unserem verwundeten Planeten übriggeblieben ist. Niemand weiß, wie viele Überlebende es gibt.«


  Sein Blick verhärtete sich und seine Stimme wurde leidenschaftlich. »Nur vom Weltraum aus können wir die gesamte Erde überblicken. Wir müssen unseren Planeten verlassen, um unsere verlorenen Kenntnisse wiederzugewinnen.«


  »Und wir brauchen ein weltweites Sendenetz, damit wir mit allen Überlebenden Verbindung aufnehmen können«, sagte Sue. »Vorausgesetzt, es gibt irgendwo noch Menschen.«


  Harker lächelte sie beinahe herzlich an. »Du beginnst zu verstehen. Etwas mehr Umweltverschmutzung? Noch ein paar radioaktive Teilchen? Was hat das noch zu sagen, nachdem ihr dies hier gesehen habt? Eine zerstörte Welt, und eine Menschheit, der die völlige Vernichtung droht. Ohne ein neues Raumfahrtalter ist unsere Rasse sowieso zum Untergang verurteilt. Verseuchung? Zauberei? Strahlung? Schwarze Wissenschaft? Schaut euch um und sagt mir, ob wir noch etwas zu verlieren haben!«


  »Aber es waren Zauberer wie du, die dafür verantwortlich sind!«, rief Lou anklagend und deutete auf die tote Landschaft. »Lässt dich das nicht an der Richtigkeit deines Wegs zweifeln?«


  »Wir müssen das Wissen von den Sternen holen, um die Menschheit zu erretten!«, beharrte Harker.


  »Oder endgültig zu vernichten.«


  »Der Risikofaktor ist annehmbar«, sagte der Zauberer und wandte sich wieder dem hellen Osthimmel zu; die Drei verfielen in Schweigen.


  Sue warf einen verstohlenen Blick auf Lou, der mit grimmiger Miene aus dem Fenster starrte. Für einen Moment überkamen sie Zweifel an der Weisheit dieses Vollkommenen Meisters, mit dem das Schicksal sie zusammengeschmiedet hatte. Er war so überzeugt davon, im Recht zu sein. Gewiss, sie hätte es sich nicht träumen lassen, dass die Erde so zerstört war und dass es so wenige Überlebende gab. Es stimmte auch, dass dies das böse Werk Schwarzer Wissenschaft gewesen war.


  Und dennoch war sie mehr und mehr von der Dringlichkeit ihres Anliegens überzeugt. Nur ein globales elektronisches Dorf konnte der Menschheit eine zweite Chance verschaffen – falls sie überhaupt noch eine verdiente. Und dazu war ein Satellitennetz notwendig – und dafür brauchte man wiederum die Schwarze Wissenschaft.


  Es war alles so ungerecht und ausweglos! Die einzige noch mögliche Hoffnung lag in der Schwarzen Wissenschaft, und wenn diese schlecht war – was dann?


  In Gedanken schüttelte sie wütend eine geballte Faust gegen – ja, gegen wen? Warum mussten sie die Sünden ihrer Vorfahren ausbaden? Vielleicht blieb ihnen nichts anderes übrig, als das Karma, das ihnen ein gnadenloses Schicksal vorherbestimmt hatte, hinzunehmen. Aber ihr freier Wille war jedenfalls dabei nicht gefragt worden.


  


  Als die Sonne stieg, machte die Hitze sich immer stärker bemerkbar, obwohl sie die Seitentüren hochgerollt hatten, um Durchzug zu schaffen, und wurde schließlich unerträglich – ein glühheißer trockener Wind, der aus dem Maul eines Wüstengeistes zu kommen schien, hatte sich erhoben und blies in die Kabine, eine feindliche tobende Naturgewalt. Lou empfand auf einmal ein ganz unstatthaftes Vergnügen an der hohen Geschwindigkeit des Adlers. Je eher dieser Flug vorbei war, desto besser. In dieser Landschaft lag nichts Freudvolles, und es war kein Genuss, sie zu überfliegen. Er verstand nun, warum die Schwarzen Wissenschaftler bereit waren, die Weißheit der Geschwindigkeit zu opfern – er spürte selber die Versuchung.


  »Wie lange dauert es noch?«


  »Wir werden in Kürze auf Sternenbasis Eins, unserer größten Anlage, landen.«


  »Landen? Hier draußen?«, fragte Sue ungläubig.


  Harker deutete auf eine rötliche Hügelkette, der sie sich schnell näherten. »Das nächste Tal hat keine Atombomben abbekommen, weil es eine unbewohnte Wüstenregion war. In solchen Oasen haben wir uns festgesetzt.«


  Bald waren sie über dem versengten, rostbraunen Gebirge. Die Westhänge waren genauso tot wie das flache Ödland, das sie überflogen hatten, aber nach Osten zu wuchs kärgliches Buschwerk, und Lou glaubte, winzige schwarze Punkte auszumachen, die sich bewegten und Tiere sein mochten.


  Dann traten die Berge zurück und gaben eine langgezogene Hochebene frei. Auf den ersten Blick sah sie wie eine weitere Wüste aus, verdorrt, leblos und wie weißliches Knochenmehl unter der Sonne glitzernd. Doch als sie nach Norden einschwenkten und das Tal sich unter ihnen entrollte, fiel Lou auf, dass es hier keine Krater, keine geschmolzenen Felsen und blauen Kristallseen gab, sondern nur trockene braune Erde und Sandflächen, die sich vielleicht seit einer Million Jahren nicht verändert hatten. Offensichtlich war die Natur im Erschaffen unbelebter Wüsteneien ebenso begabt wie die Menschen.


  »Was ist das da unten?«, rief Sue und starrte auf etwas, das Lou von seiner Kabinenseite aus nicht wahrnehmen konnte.


  »Tankwagen von unserer Raffinerie im Südwesten. Sie müssen eine weite Strecke zurücklegen.«


  Dann erblickte Lou eine Grünfläche, die sich wie mit dem Lineal gezogen von der Wüste abhob. »Pflanzungen?«, fragte er. »Könnt ihr hier tatsächlich etwas anpflanzen?«


  »Wir pumpen das Wasser von einem circa zehn Meilen entfernten Tiefbrunnen hierher. Ist technisch kein Problem. Mit einer Pipeline zu unserem Öllager klappt es dagegen leider noch nicht.«


  Nun konnte man in dem ausgedehnten grünen Rechteck bereits Gebäude unterscheiden. Über die Pflanzungen sprühten Wasserfontänen, die in der flirrenden Wüstenluft fast surrealistisch wirkten.


  »Sternenbasis Eins«, verkündete Harker. »Wir werden euch ein bisschen herumführen, bevor es morgen zum Raumflughafen weitergeht.«


  Die Pilotin drückte auf einen Knopf, und ekelerregender grauschwarzer Rauch quoll aus einer Flügelklappe nahe dem hinteren Ende der Kabine. Der Adler verlor schnell an Höhe.


  Bald kreisten sie über der seltsamsten Stadt, die Lou je gesehen hatte. Ein vollkommenes Quadrat etwa von der Größe La Mirages schien in den ausgedörrten Wüstenboden eingeritzt zu sein. In der Mitte des Gevierts erhob sich eine gewaltige Gewächshauskuppel aus Glas und Metall, die mindestens fünf mal so groß wie die Börse von La Mirage war. Langgestreckte niedrige Schuppen gingen wie metallene Blütenblätter von ihr ab. Die ganze sonderbare Anlage wurde von einem flachen Viereck aus hässlichen grauen Gebäuden eingeschlossen.


  Mit Ausnahme einer wesentlich kleineren Betonkuppel am einen Ende der Pflanzungen und einigen von großräumigen Schuppen und flachen Metallzylindern umgebenen Rollbahnen südöstlich des Zentrums sah das Areal so starr und symmetrisch wie eine mathematische Formel aus.


  Außer dem Adlernest und der Betonkuppel waren alle Gebäude untereinander durch Galerien verbunden, was an die Glieder eines halbbegrabenen metallischen Lindwurms erinnerte. Betonpisten überzogen die Pflanzungen mit einem schachbrettartigen Muster. Das Ganze hatte keinerlei Ähnlichkeit mit irgendeiner menschlichen Siedlung, die Lou je gesehen hatte, und er konnte sich die Bevölkerung, die hier leben mochte, beim besten Willen nicht vorstellen.


  »Wie viele Menschen wohnen hier?«


  »Fast Dreitausend.«


  »Was, so viele Schwarze Wissenschaftler gibt es?«, rief Sue erstaunt.


  »So wenige. Etwa Tausend sind am Raumflughafen stationiert und noch einige Hundert mehr über verschiedene kleinere Anlagen verstreut – und das wären dann schon alle Mitglieder der am höchsten entwickelten Zivilisation auf diesem Planeten.«


  »Nach meiner Berechnung ergibt das immer noch eine ganze Menge Schwarzer Wissenschaftler«, meinte Lou.


  »Die meisten von uns sind Piloten, Gärtner, Handwerker und Techniker«, sagte die Pilotin, die zum ersten Mal seit Stunden den Mund aufmachte. »Man braucht eine große Zahl von Arbeitern, um eine moderne Zivilisation in Gang zu halten. Wir können nicht alle am Unternehmen Enterprise mitarbeiten. Aber wir wissen alle, welche Bedeutung es hat.«


  »Und die wäre?«, fragte Lou naiv, während der Adler, eine Abgasfahne hinter sich herziehend, schnell auf eine Landepiste niedersank, denn er war begierig, die Einstellung eines Raumers kennenzulernen, der kein eingefleischter Zauberer war. Es war nicht weniger wichtig, über die Ansichten der Gefolgsleute wie über die ihrer Führer Bescheid zu wissen, wenn man etwas richtig beurteilen wollte.


  »Wir erbauen das neue Raumzeitalter«, sagte die junge Frau mit einem Idealismus, der echt zu sein schien. »Wir bauen ein Raumschiff, damit die Menschen hören können …«


  »Wir sind da!«, unterbrach Harker sie mit schriller Stimme; was hatte sie sagen wollen? Was versuchte der Zauberer zu verbergen?


  Der Adler setzte behutsam auf, und der Motorlärm erstarb. Ein pferdeloser Karren kam mit der doppelten Geschwindigkeit eines Pferdes aus einem der Schuppen auf sie zu und zog die unvermeidliche giftige Rußspur hinter sich her. Auf einer Ladefläche hinter dem Benzinmotor standen zwei von einer Zeltplane überdachten Bänke.


  Lou hatte sich inzwischen an den Anblick eines solchen Dings gewöhnt. Aber auf die Hitze, die sie überfiel, sobald der Propeller stillstand, war er nicht vorbereitet.


  »Wie könnt ihr diese Glut aushalten?«, fragte er stöhnend, als sie die verbrannte Erde betraten. Er hätte es nicht für möglich gehalten, dass es eine solche Hitze geben könne – glühend, reglos und so verzehrend wie der Atem eines Hochofens.


  »Bei Sonnenuntergang kühlt es etwas ab«, sagte Harker. »Tagsüber halten wir uns im Innern auf, wo es angenehm kühl ist.«


  »Wo es was ist?«


  Aber das Benzinwägelchen hielt rumpelnd und stotternd vor ihnen an; über dem Metall des Motors kochte die Luft vor Hitze, und Harker beeilte sich, neben dem Fahrer unter der schattigen Plane Platz zu nehmen.


  Lou und Sue setzten sich auf die Hinterbank; wenigstens waren sie aus der Sonne, doch die Hitze war fast unvermindert.


  »Zur Kuppel, aber schnell«, wies Harker den Fahrer an, und im nächsten Augenblick rasten sie auf einer Betonpiste auf die große Glaskuppel zu und genossen dankbar den Fahrtwind. Lou bedauerte, dass die Fahrt nicht länger dauerte; er konnte nicht begreifen, warum Harker es so eilig hatte, im Inneren des Gebäudes zu schmoren.


  


  Als sie den Eingang zum Kuppelgewächshaus erreicht hatten, war Sue trotz der knochentrockenen Wüstenluft in Schweiß gebadet, ihre Augen tränten von dem gleißenden Licht, und ihr Hirn gaukelte ihr grausame Spottbilder kühler Berge und schattiger Wälder vor. Wie konnten die Raumer in diesem unmenschlichen Klima existieren?


  Sie traten durch eine Metalltür ins Innere der Kuppel, und Sue war wie betäubt von der plötzlichen Kühle, die sie umfing. Unter dieser gewaltigen Glaskugel hätten eigentlich Backofentemperaturen herrschen müssen. Stattdessen fiel Sonnenlicht auf endlose Reihen hochstehenden Getreides, die Temperatur lag bei höchstens 20 Grad, und mit der Luft stimmte etwas nicht, Sue schnupperte eine sonderbare Beimischung.


  Harker grinste eingebildet über die Wirkung, die diese Zauberei auf seine Besucher ausübte. »Aircondition«, sagte er. »Die gesamte Sternenbasis Eins ist nach Art einer Raumstation hermetisch von der Außenwelt abgeriegelt. Wir kühlen die Luft elektrisch auf 20 Grad ab, der optimalen Temperatur fürs menschliche Wohlbefinden.«


  »Ihr kühlt die Luft elektrisch?«, fragte Sue. »Was ist denn das für eine Hexerei?«


  »Ein Abfallsprodukt des Lebensrettungssystems der Enterprise«, sagte Harker geheimnisvoll. »Vor dem großen Knall hatte es jeder Haushalt.«


  Lou inspizierte das Getreide. Die Pflanzen wuchsen in langen niedrigen Metallbehältern, die den gesamten Fußboden des Kuppelbaus bedeckten und durch ein kompliziert aussehendes Röhren- und Ventilsystem untereinander verbunden waren. »Da ist ja gar keine Erde drin!«, rief Lou. »Die Pflanzen stehen ja in Wasser!«


  »Es ist eine unter wissenschaftlicher Kontrolle zubereitete Nährlösung«, erklärte Harker. »Sie garantiert einen Höchstertrag und verhindert die Aufnahme radioaktiver Isotopen aus dem Erdboden. Reines Viehfutter – unverseuchtes Fleisch.«


  Er führte sie durch das Gewächshaus; hie und da bückten sich Männer und Frauen zwischen dem Getreide wie echte Bauern und hantierten an den Leitungen. Eine weniger bukolische Szene war kaum vorstellbar. Sie erinnerte eher an eine Nahrungsfabrik als an eine Farm. Irgendwie schien diese Art des Getreideanbaus ganz charakteristisch für den der Natur entfremdeten und sie dennoch beherrschenden Geist der Raumer.


  Harker öffnete eine Tür auf der anderen Seite des Gewächshauses, und der scharfe Geruch von Dung stieg Sue in die Nase. Sie warf einen Blick in einen langgestreckten düsteren Schuppen; in langen Reihen wurden fette, stumpfe Tiere in Boxen gehalten, die kaum größer waren als sie selbst.


  »Rindvieh«, sagte Harker. »Wir füttern ihnen das hydrophone Getreide und destilliertes Wasser. Wir können daher ihr Fleisch, ihre Milch und Butter genießen. Konzentriertes hochwertiges Eiweiß.«


  »Sie sehen nicht sehr glücklich aus«, meine Lou zweifelnd.


  Harker glotzte ihn verständnislos an. »Das sind doch nur dumme Tiere. Die können kein Glück und kein Unglück empfinden.«


  Er schloss die Tür vor dem widerwärtigen Anblick und dem Geruch nach Kuhmist und führte sie an der Kuppelwand entlang zu einer anderen Tür, die auf einen Tunnel ging, dessen gewölbte, aus einem silbrigen Metall bestehenden Wände von einer die Decke entlanglaufenden Reihe elektrischer Glühbirnen hell erleuchtet wurden. »Hier entlang geht es zu den Wohnräumen.« Nach etwa vierzig Metern mündete der Tunnel in eine gigantische Galerie, eine überdachte Promenade, die wie die travestierte Hauptstraße einer aquarianischen Provinzstadt aussah.


  Aus einer Reihe von Fenstern, die so hoch oben in der rechten Seitenwand saßen, dass man nicht hinausschauen konnte, fiel strahlendes Sonnenlicht ein. Die Wände waren grasgrün getüncht und von ungesund aussehendem, in Töpfen wachsendem Efeu überzogen. Die Decke war himmelblau, der Fußboden erdbraun. An der linken Wand folgten eine Anzahl kleiner Geschäfte und öffentlicher Räume aufeinander, ohne Schilder, ohne Schmuck, ohne Zierrat.


  »Die Wohnanlage ist eine völlig autonome Lebenszelle«, sagte Harker stolz, als er sie an einem Speisesaal, Bekleidungsgeschäften und einer halbleeren Gaststätte vorbeiführte. »Hier auf der ersten Ebene liegen die Gemeinschaftseinrichtungen, und auf den oberen Ebenen befinden sich Wohnräume für dreitausend Menschen.«


  »Willst du damit sagen, dass alle deine Leute ständig in diesem Gebäude leben?«, fragte Lou ungläubig.


  Harker nickte. »Diese optimierte Wohneinheit ist der feindlichen Außenwelt vorzuziehen. Sie gibt uns gleichzeitig einen Vorgeschmack auf die autonomen Wohnkulturen im All, die wir Menschen eines Tages bewohnen werden.«


  »Hoffentlich nicht«, knurrte Lou missmutig, und Sue konnte seine Gefühle gut verstehen.


  Zwar musste man die Geschicklichkeit bewundern, mit der die Raumer diese lebensfähige Zelle wie eine abgeschlossene Luftblase in eine tödliche Umwelt gesetzt hatten, doch sie konnte sich nicht vorstellen, dass sich hier irgendjemand wohl fühlte.


  Man schien weder richtig in einem Haus noch im Freien zu sein. Und doch liefen die Menschen herum, als ob es die natürlichste Sache von der Welt sei. Junge und Alte, Männer und Frauen – alle gingen sie in derselben uniformähnlichen Arbeitskleidung wie ganz normale Städter ihren Geschäften nach, die vom einschmeichelnden Rhythmus einer Musik untermalt wurden, die von nirgendwoher und überall zu kommen schien und so sanft war, dass Sue einige Minuten brauchte, um sie überhaupt wahrzunehmen. Bloßhäutig aber gesund aussehend, zielstrebig und ordentlich bewegten sich diese Menschen zu der Geistermusik, die wahrscheinlich gar nicht mehr in ihr Bewusstsein drang, und wirkten wie die ideale Ausgabe einer zukünftigen Menschheit, wie die perfekt angepassten Einwohner dieser künstlichen Umwelt. Sie waren ebenso sauber und fleckenlos wie ihre Sternenbasis; es gab keine schmutzigen Gesichter oder Fingernägel, keine schlampige Kleidung. Obwohl sich auf engem Raum viele Menschen aufhielten und die Luft von Sphärenmusik durchpulst war, wirkte der Ort irgendwie leblos, und seine Bewohner schienen den Dreck und die natürlichen Ausdünstungen des Lebens aus ihrem Umkreis verbannt zu haben.


  Sonnenschein Sue hatte keinen Namen für das sonderbare Gefühl, das in ihr aufstieg. Es war eine Mischung aus Bewunderung und Abscheu. Technische Überlegenheit ging mit menschlicher Verarmung einher. Das Ganze übte genauso wie die seelenlose Magie der tonlosen Musik eine befremdliche Faszination auf sie aus und stieß sie zugleich ab.


  


  Für Lou war es eine erstaunliche Zurschaustellung ungeahnter Wunder der Schwarzen Wissenschaft und ein furchterregender Einblick in ihren verborgenen Geist. Je mehr er sah, je mehr man ihm erklärte, desto weniger verstand er die Seele der Raumfahrer AG.


  Arnold Harker absolvierte diesen Rundgang durch sein geheimes Zauberreich mit Stolz. Sie kamen durch riesige, fensterlose Werkhallen, in denen Handwerker und fremdartige Maschinen die elektronischen Bauteile produzierten, die später in La Mirage auftauchen würden. Sie sahen Stahl-, Aluminium- und Kupferschmelzen. Fabrikräume, in denen ›Flugzeuge‹, Benzinwagen und komplizierte Maschinen hergestellt wurden.


  Überall brannte elektrisches Licht. Alle Werkzeuge und Geräte wurden von elektrischem Strom angetrieben, die Luft wurde in allen Räumen elektrisch gekühlt, und statt der Treppen gab es an Seilen hängende und mit Strom betriebene Kabinen.


  Sternenbasis Eins war ein überwältigendes Beispiel für die wundervollen Effekte, die man durch einen konsequenten Einsatz Schwarzer Wissenschaft erzielen konnte. Den Raumern schien nichts unmöglich zu sein, was die menschliche Arbeit erleichtern und die Freizeit vermehren konnte, vorausgesetzt, sie verfügten über genügend elektrische Energie. Durch bewusste und konsequente Missachtung des Gesetzes von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser hatten sie eine hermetisch abgeschlossene Welt errichtet, in der die Zauberei nach kurzem ganz selbstverständlich wirkte.


  Das hier herrschende Gesetz musste wohl lauten: Was geschehen kann, wird auch geschehen. Die karmischen Folgen solchen Tuns wurden völlig außer Acht gelassen. Die Sternenbasis verbrauchte gewiss mehr Strom als ganz Aquaria zusammengenommen. Lou gestand sich ein, dass diese unverblümte Zauberei einen Kosmos geschaffen hatte, in dem die von ihm nur widerwillig hingenommene Verschwendung menschlicher Arbeitskraft nicht mehr vorkam. »Lass nie einen Menschen die Arbeit einer Maschine tun«, war Harkers erste Lektion in Hexenmoral gewesen. In der Sternenbasis Eins wurde diese Maxime bis zu ihrer äußersten Konsequenz befolgt, die man so formulieren könnte: »Lass die Maschine jegliche Arbeit tun, die schweißtreibend ist«. Hätte er nicht die Verlockungen eines solchen Prinzips verspürt, wäre er nicht Clear Blue Lou.


  Aber der wäre er genauso wenig, würde er sich nicht Gedanken über die immensen Kosten dieses Systems machen. Und er war klug genug, die Antwort zu erraten, schon bevor sie ihm gegeben wurde.


  Der Höhepunkt von Harkers Besichtigungstour bestand in einem Abendessen, das zusammen mit drei Abteilungsleitern der Sternenbasis in einem unfreundlichen kleinen Raum eingenommen wurde. Das Essen hätte genauso wie die irritierend anonyme Hintergrundmusik in einer der Werkhallen hergestellt sein können – es gab sechsmal Rindersteak, Bratkartoffeln und Mais in sechs absolut identischen Portionen.


  »Die Lebensmittel enthalten ein ausgewogenes Gleichgewicht aller notwendigen Nährstoffe«, versicherte ihm Marta Blaine, der Lebenserhaltungsmanager, während Lou lustlos in seinem Teller herumstocherte. Sie war eine unauffällig aussehende Frau von etwa Vierzig, die sich ihre Mahlzeit mit ebensoviel kulinarischem Genuss einverleibte, wie nach ihrer trübsinnigen Bemerkung zu erwarten gewesen war. Harold Clarke, der große, blonde, etwas fahle Exportleiter und Douglas Willard, der verschrumpelte, altmodisch gekleidete Produktionsleiter, schienen ihr Essen ebenfalls runterzuschlingen, ohne es zu kosten. Nur Harker bekundete lippenschmatzend und etwas dick auftragend den Wohlgeschmack der Speisen.


  Lou lehnte sich übellaunig zurück und überließ es Sue, die sich aufdrängenden Fragen zu stellen.


  »Was exportieren Sie und wohin?«


  Clarke lächelte sie einfältig an. »Praktisch die gesamte Produktion meiner Abteilung geht nach Aquaria. Ich bin derjenige, der für die Aufrechterhaltung eurer sogenannten Weißen Technologie verantwortlich ist. Wir, liefern euch über eine Million Solarzellen pro Jahr, unseren gesamten Ausstoß an hochwertigen elektronischen Bauteilen. Für eure Radios. Und Schaltkreise für eure Sonnenadler.« Er neigte den Kopf zu einem spöttischen Gruß. »Lernen Sie Ihren geheimen Wohltäter kennen.«


  »Das klingt aber nach sehr teurem Altruismus«, sagte Sue zweifelnd.


  »Oh, das ist es auch. Es ist, in Arbeitsstunden und Energieeinheiten umgerechnet, noch viel teurer, als Sie ahnen. Nur auf die Operation Enterprise verwenden wir noch mehr Arbeitszeit, vielleicht zwei- oder dreimal so viel wie auf die jährliche Produktion für Aquaria.«


  »Warum?«


  »Warum? Na, weil es halt soviel Zeit und Energie kostet …«


  »Nein, ich meine, warum tun Sie das alles?«


  »Für einen höheren Zweck«, sagte Clarke glatt.


  Sue schnaubte höhnisch. Die Miene des Exportleiters wurde hart.


  »Na schön, dann also, weil ihr solche abergläubigen Narren seid«, sagte er scharf. »Ohne unsere sogenannte Schwarze Wissenschaft würde eure sogenannte Weiße Technologie schnell zusammenbrechen.«


  »Und wieso ist Ihnen das nicht einerlei?«


  Harker und Clarke schienen sich insgeheim über etwas zu verständigen, und als der Exportleiter wieder sprach, hatte er seine frühere freundliche Haltung zurückgewonnen; wenn er die liebenswürdige Gelassenheit, die er an den Tag legte, nicht wirklich empfand, so spielte er seine Rolle gut. »Es gibt nur noch eine Handvoll von uns, während Aquaria trotz all seiner Fehler vermutlich die am höchsten entwickelte Zivilisation von redenswertem Ausmaß ist, die auf diesem Planeten noch existiert. Wir helfen euch trotz der niedrigen Meinung, die ihr von uns habt, weil Aquaria die einzig mögliche Basis ist, auf der wir das neue Raumfahrtalter errichten können, wenn …«


  Ein Blick Harkers ließ ihn abrupt aufhören, und der alte Willard führte, als ob er Gedanken lesen könnte, den Satz fugenlos zu Ende.


  »… wenn die Operation Enterprise ein Zentrum für die neue, vereinte Erdzivilisation braucht. Wenn wir die Welt wieder als ein großes Ganzes betrachten wollten. Wenn wir die versprengten Überreste der Menschheit auf diesem ausgebluteten Planeten ausfindig machen und sie mit Hilfe Ihrer Vision eines weltweiten Satellitenfunks zusammenführen werden.« Der Produktionsleiter ließ einen intensiven – und, wie es Lou schien, ehrlichen – Blick auf Sue ruhen. »Auf einer gewissen Ebene träumen wir denselben Traum«, sagte er abschließend.


  Sue schien ebenso beeindruckt, wie ihr Gesprächspartner es beabsichtigt hatte, doch Lou hielt das Ganze für ein geschicktes kleines Manöver, viel nichtssagendes Gerede über das »Was« Schwarzer Wissenschaft, während man sich um die Beantwortung des »Wie« und des »Warum« drückte. Nicht von allem, was gesprochen worden war, schien für die Gerechtigkeit, die zu spenden sie doch von ihm verlangt hatten, relevant.


  Erst als sie über den Resten des den Magen füllenden aber geschmacklosen Abendessens saßen, nahm Harker Lous kaum verhüllte Teilnahmslosigkeit wahr. »Hast du denn gar keine Fragen?«, sagte er schließlich zu ihm. Die anderen Raumer blickten mit pflichtschuldigem Interesse auf Lou, und selbst Sue sah ihn forschend an, um einen Hinweis auf die Motive für seine scheinbare Gleichgültigkeit zu bekommen.


  »Doch, ich habe zwei Fragen«, sagte Lou grimmig, lehnte sich dann zurück und faltete die Hände über dem Bauch. »Und ich befürchte, dass ich mir die Antworten darauf bereits selber geben kann. Ihr benutzt Atomkraft, nicht wahr?«


  Harkers Augen weiteten sich verblüfft. »Mein Kompliment für deinen wissenschaftlichen Scharfsinn«, sagte er dann beifällig.


  »Atomkraft?«, rief Sue. Sie warf Lou einen eigenartigen Blick zu. »Woher weißt du das, Lou?«


  »Wie sonst könnten sie all die Elektrizität erzeugen, die sie hier verwenden«, antwortete er achselzuckend. »Habe ich nicht recht, Harker?«, fuhr er den Zauberer an. »Eure ganze Welt ist auf radioaktivem Tod erbaut, gib es ruhig zu!«


  »Deine Ausdrucksweise ist etwas melodramatisch«, gab Harker langgezogen zurück.


  »Der Reaktor befindet sich in beträchtlicher Entfernung von den Hauptgebäuden, die austretende Strahlung in minimal, und er verfügt über ein dreifaches Sicherungssystem«, sagte der Lebenserhaltungsmanager mit so ausdrucksloser Stimme, als ob sie über die Nährwerte im Rindfleisch redete. »Wir leben seit Hunderten von Jahren mit Atomreaktoren und haben bisher erst zehnmal das Durchschmelzen des Atomkerns erlebt, wobei wir mit einer Ausnahme jeglichen Schaden vermeiden konnten.«


  »Das Risiko ist annehmbar«, fügte Harker eine Spur schärfer hinzu, »und die Vorteile habt ihr ja bereits kennengelernt.«


  Clear Blue Lou hatte genug vernommen. Wütend sagte er: »Atomkraft geht einfach zu weit, Harker. Ganz egal, warum ihr es tut. Ich brauche nichts weiter zu wissen, was ich erfahren habe, genügt mir, um mein Urteil über euch zu sprechen!«


  Es folgte ein langer Augenblick feindseligen Schweigens. Die Raumer sahen mit einem verächtlichen Überlegenheitsgefühl auf ihn herab. Selbst Sue schien mit der Eindeutigkeit seiner Verurteilung nicht ganz einverstanden.


  »Du bist im Unrecht«, sagte Harker schließlich mit mühsam beherrschter Stimme.


  »Tatsächlich? Dann beantworte mit doch meine zweite Frage. Wie könnt ihr all dies vor euch selbst rechtfertigen? Ihr manipuliert das Schicksal Aquarias mit euren Inszenierungen, ihr lebt in eisgekühlten Kästen in einer feindseligen Umwelt, und ihr gefährdet nicht nur euch selbst, sondern die ganze restliche Welt durch Atomtod. In meinen Augen ist das alles böse und sinnlos, ja selbstmörderisch. Aber ich glaube, dass nicht einmal Zauberer so etwas ohne einen guten Grund tun, darum frage ich dich, Harker: Warum? Was steckt dahinter?«


  »Die Operation Enterprise …«


  »Lügen, nichts als Lügen! Der ganze Aufwand, nur um ein Schiff zu einer alten Raumstation zu schicken? Um einer leeren Geste willen? Wenn das die Wahrheit sein sollte, dann seid ihr Leute wirklich verrückt!«


  »Es ist keine leere Geste«, fing Clarke mit gespannter Stimme an. »Es wird der Neubeginn der menschlichen Rasse …«


  »Ein Raumschiff, das, von der ganzen Welt angefeindet, in den äußeren Raum fliegt?«, rief Lou voller Verachtung. »Das soll das Schicksal der Menschheit verändern? Ich glaube es nicht, und ich bin überzeugt, dass ihr es nicht einmal selber glaubt!«


  In Willards Augen trat plötzlich ein seltsam leuchtender Blick voll jugendlichen Enthusiasmus. »Wenn wir es schaffen, das Ohr zu erreichen, wird die menschliche Geschichte nicht nur einen anderen Lauf nehmen, sondern überhaupt erst richtig anfangen!«, sagte er leidenschaftlich. »Selbst ihr werdet es begreifen, wenn ihr die Lieder …«


  »Willard!«, rief Harker warnend.


  »Ach, warum sollen wir es ihm denn nicht sagen?«, fragte der alte Mann.


  »Weil der rechte Zeitpunkt noch nicht gekommen ist«, beschied ihn Harker brüsk und warf ihm einen solch erbitterten Blick zu, dass Willard in sich zusammenzusinken schien. Clarkes Augen verschleierten sich, und er trommelte nervös auf den Tisch. Marta Blaine wirkte verwirrt, als ob sie nicht wüsste, was los war. Was versuchte Harker zu verbergen? Und hielt er es sogar vor einigen seiner eigenen Leute geheim?


  Harker schien sich mit großer Willenskraft zusammenzureißen. »Morgen werden alle deine Fragen beantwortet werden«, sagte er, ruhiger geworden, zu Lou. »Du hast versprochen, dein Urteil erst dann zu fällen, wenn du alles gesehen hast. Stelle also deine Meinung noch etwas zurück.«


  »Und wenn ich das nicht tue?«


  Harker starrte ihn einen Moment wütend an, dann kräuselte ein zynisches Lächeln seine Lippen. Er zuckte die Achseln. »Es ist im Grunde egal. Das Drehbuch ist behavioristisch. Und du bist ihm zu lange gefolgt, als dass du noch zurück könntest.«


  »Soll das eine Drohung sein?«, fragte Lou und maß den Zauberer herausfordernd mit den Augen.


  »Drohungen sind überflüssig; betrachte es als ein Versprechen.«


  


  »Endlich sind wir mal alleine«, sagte Sue erleichtert und hockte sich neben Lou auf den Rand des streng funktionalen Betts. »Würdest du mir jetzt bitte erklären, worum es eigentlich ging?«


  »Worum es ging – wie meinst du das?«


  Du lieber Himmel, war er wirklich so schwer von Begriff, oder spielte er den Schwierigen? »Warum hast du beim Essen ein solches Theater gemacht? Ich meine, wir sind doch nun mal in ihrer Gewalt, ob es uns passt oder nicht.«


  Lou fuchtelte erregt in der Luft herum. »Sieh dich um und sage mir dann, ob die Schwarze Wissenschaft nicht tödlich für den Geist ist!«


  Sue inspizierte pflichtschuldig das kleine Schlafzimmer mit seinen sterilen Hellblauen Wänden, dem schmucklosen Stahlrahmenbett, dem kalten elektrischen Licht. Nach dem abscheulichen Mahl hatte Harker ihnen dieses, wie er sagte vorübergehend leerstehende, ›Standard-Appartement für Paare‹ zugewiesen. Es bestand aus diesem entsetzlich unromantischen Schlafzimmer, einem Wohnzimmer mit einer eckigen Sitzgruppe aus Stahlrohr und einem Badezimmer mit unpersönlichen metallenen Installationen und einem Ausblick auf hässliche graue Gebäude und verdorrtes Ödland. Es gab nicht mal eine Küche. Sue hatte vergeblich versucht, sich vorzustellen, wie ein Liebespärchen dieses seelenlose Appartement in ein Heim verwandeln könnte.


  »Na schön, sie sind also nicht gerade die romantischsten Menschen der Welt. Ist das ein Grund, sie auf ihrem eigenen Terrain zu attackieren?«


  »Ich habe sie nicht angegriffen sondern versucht, die Wahrheit herauszufinden.«


  »Die Wahrheit worüber?«


  Lou legte einen Arm um sie. Sue war nicht in der rechten Stimmung für Zärtlichkeiten, stieß ihn aber nicht zurück. Lou war ihr einziger Freund und Verbündeter in diesem fremden Land, und sie tat gut daran, das nicht zu vergessen, auch wenn er ihr allmählich etwas zu rechtschaffen vorkam.


  »Könntest du hier leben, ja?« Es war eine rhetorische Frage.


  »Natürlich nicht. Aber was hat das schon zu sagen?«


  »Sie können es«, erklärte Lou. »Sie tun es. Sie verbringen ihr Leben im Innern dieser Kästen. Sie atmen künstliche Luft. Sie versuchen, anderer Leute Willen zu beeinflussen. Sie wagen es, Atomkraft zu benutzen. Sie vergiften freiwillig ihr eigenes Karma. Aber warum sind sie zu alledem bereit? Was macht sie willens, so große spirituelle Nachteile in Kauf zu nehmen? Was haben sie uns verheimlicht?«


  »Sie sind einfach Fanatiker. Sie glauben, dass alles gerechtfertigt ist, was dazu dient, ihr Schiff ins All zu schießen und ein neues Raumzeitalter zu begründen.« Und ich bin nicht sicher, ob ich nicht aus ganz persönlichen Gründen mit ihnen einer Meinung bin, dachte Sue beunruhigt. In einer so totalen Hingabe an eine Sache, dass man sogar bereit war, ihr die eigene geistige Gesundheit zu opfern, lag etwas Bewundernswertes – allerdings auch etwas Abstoßendes, wie sie bei der Berührung mit Harkers Fleisch festgestellt hatte. Bewiesen die Raumer äußersten Wagemut, oder waren sie von einer fatalen Blindheit geschlagen? In der Antwort auf diese Frage, das wurde ihr plötzlich klar, lag das Geheimnis verborgen, auf das Lou sie eben aufmerksam gemacht hatte. Er war tatsächlich so Klar und Blau, wie sein Name es wollte.


  »Du willst sagen, was erwarten sie sich eigentlich von dem ganzen Raumfahrtunternehmen? Inwiefern lohnt es sich auch für sie? Ich vergesse immer wieder, dass meine Interessen ja nicht die ihren sind. Aber du hast recht, für sie scheint gar nichts dabei herauszuspringen. Schwer zu glauben, dass sie sich bereitwillig in solch kaltschnäuzige Kreaturen verwandeln, nur um zu einer Raumstation zu fliegen oder sich auf anderen Planeten in noch lebensfeindlichen Umwelten anzusiedeln.«


  »Und doch vertraut Harker fest darauf, dass sich der bittere Geschmack seines Karmas für mich noch in einen süßen verwandeln wird«, sagte Lou und schüttelte verwirrt den Kopf. »Er ist dessen so sicher, dass er das ganze Schicksal der Schwarzen Wissenschaft darauf setzt. Und das Schicksal der Überlebenden unserer Rasse. Doch wie könnte das geschehen? Was vermöchte wohl dieses übelschmeckende Karma aufzuwiegen?«


  Sue seufzte und sagte sanft: »Ich glaube, ich kenne die Antwort.«


  »Meinst du? Doch wenn die zukünftigen Bewohner deines globalen elektronischen Dorfs den Raumern ähneln sollten – wäre es dann nicht denkbar, dass dein Traum letztlich doch schwarz ist?«


  Nun rückte Sue doch von ihm ab. »Willst du andeuten, dass ich schlecht bin?«


  »Nein.« Er streckte die Hand nach ihr aus. »Aber du hast gerade demonstriert, dass niemand sich selbst für böse hält, ganz egal, wie böse er in den Augen der anderen sein mag. Wenn wir also einfach sagen, dass die Raumer böse sind, dann erklärt das noch gar nichts.«


  »Ich verstehe, worauf du hinauswillst, aber ich wünschte, du hättest nicht den Vollkommenen Meister herausgekehrt, um es mir klarzumachen.«


  In Lous Augen trat ein sonderbarer Ausdruck. »Es tut mir leid, ehrlich. Irgendetwas hier bringt mich dazu, mich sehr rechtschaffen weiß aufzuführen – vor allem wohl Harkers unerschütterliche Überzeugung, dass sich meine Meinung noch ändern wird.«


  Sue streichelte seine Wange und schmiegte sich an ihn. »Ich verzeihe dir«, sagte sie und ließ sich von ihm aufs Bett ziehen. »Versuche, dir all das heute Nacht aus dem Kopf zu schlagen. Ich habe es im Gefühl, dass wir morgen etwas erfahren werden, was deine bisherigen Ansichten tatsächlich umstoßen wird, und wogegen wir machtlos sind.«


  »Genau darüber mache ich mir ja Sorgen.« Er schaltete das Licht aus, und dann lagen sie eine Weile schweigend in der anonymen Dunkelheit, atmeten die künstliche Luft ein und lauschten dem fernen Dröhnen geheimnisvoller Maschinen, bis es ihrem Fleisch gelang, die geistige Leere dieses unnatürlichen Orts, der sich sogar zwischen ihr gemeinsames Karma zu drängen versuchte, zu überwinden.


  Als sie schließlich beieinander Trost suchten, hatte ihre Liebe etwas Kaltes, Heftiges und Wortloses und – zumindest auf Lous Seite – etwas absichtlich Erschöpfendes.


  So kam es Sue jedenfalls vor, und während Lou schon längst mit dem Kopf auf ihrer Brust eingeschlafen war, lag sie immer noch wach und fragte sich, ob dieser Mann, den sie erst seit kurzem kannte, mit dessen Karma sie aber unentwirrbar verbunden war, sich letztlich als ihr Freund und Seelengefährte oder als ihr Richter erweisen würde.


  Wenn man sich niemals selber für böse halten würde, wie sollte man dann umgekehrt wissen, ob man gut war?


  Und könnte das nicht auch für dich gelten, mein Klarer Blauer Geliebter?


  Das Raumschiff Enterprise


  


  »Es ist nicht zu fassen, wie heiß es ist!«, sagte Lou aufstöhnend und wischte sich mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn. Sie flogen seit über einer Stunde nach Norden, über eine dunkelbraune Landschaft hinweg, die unter der nicht nachlassenden Sonnenstrahlung zu sieden und zu bersten schien. Obwohl sie alle Lüftungsklappen geöffnet hatten, war die Glut unerträglich, und Lou musste zugeben, dass die elektrisch gekühlte Luft der Sternenbasis Eins kein Luxus sondern schiere Überlebensnotwendigkeit war. Blieb allerdings noch die Frage, warum Menschen in dieser absolut lebensfeindlichen Umwelt wohnen mussten.


  »Wir sind gleich da«, sagte Harker. »Nach der nächsten Erhebung.«


  Die Landschaft unter ihnen änderte allmählich ihren Charakter.


  Trockenes Gestrüpp sprießte wie ein borstiger, einen Tag alter Bart in großen Büscheln aus der langgezogenen, leicht abschüssigen Ebene. Im Nordwesten ragten die Gipfel der höchsten Gebirgskette auf, die Lou je gesehen hatte. So öde und abweisend das Land auch war, für Lou hatten die weiten, leeren Räume einen gewissen Reiz; es war mehr eine Schönheit für den Geist als fürs Auge.


  Dann flog der Adler über den Rand einer steil abstürzenden Felskante, und vor Lou tat sich ein so unwirkliches Panorama auf, dass es ihm den Atem benahm.


  Sie waren hoch über dem südlichen Ende eines riesigen, silbrig schimmernden Ovals, einem tief eingeschnittenen länglichen Tal, das wie ein Krater von hohen Bergwänden eingefasst war. Es war unmöglich, den nördlichen Horizont auszumachen, denn die blindmachende, den silber-weißen Talboden reflektierende Sonne zerschmolz Himmel und Erde und löste sie in eine flirrende Schicht auf, die die Landschaft wie eine Halluzination erscheinen ließ.


  »Du meine Güte«, flüsterte Sue, »das sieht ja aus wie …«


  »… wie ein anderer Planet?«, schlug Harker vor. »Ein passender Ort für einen Raumflughafen, findet ihr nicht auch?«


  »Du hast ja doch ein bisschen Poesie in deiner Seele, Arnold«, bemerkte Sue trocken.


  »Es ist ein idealer Landeplatz«, sagte Harker leicht gekränkt. »Das flache Bett eines ausgetrockneten Sees, wenig Wind und keine Sorgen wegen Regen.«


  »Das glaube ich!«, brummte Lou, der immer noch von der übernatürlichen Schönheit dieses glänzenden Meeres aus Licht ergriffen war, selbst als der Adler stinkende schwärzliche Auspuffgase abzulassen begann. Er verstand, wie hier in menschlichen Hirnen der Wunsch, zu anderen Sternen zu fliegen, entstehen konnte. Diese fremdartige und unwirtliche, aber grandiose Welt erdrückte den Geist und flößte ihm zugleich erhabene Gefühle ein.


  Bald flogen sie tief über gleißenden Sand und zerklüftete graue Felsen auf ein grünes Pünktchen zu, das sich in der Mitte des riesigen ausgetrockneten Sees erhob und schnell größer wurde, bis man eine Gewächshauskuppel erkennen konnte, die von den gewaltigsten menschlichen Bauten flankiert wurde, die Lou je gesehen hatte.


  Zu seiner Linken lag ein flaches graues Rechteck, das der Wohnanlage von Sternenbasis Eins glich, und daneben erstreckte sich eine mindestens viermal so große, längliche Halle aus Metall. Aber selbst diese Riesenhalle erschien zwergenhaft neben dem gigantischen, über Rahmen ausgespannten Leinwandzelt, dessen Dimensionen jedes Maß sprengten.


  Als sie das Dinosaurierzelt umrundeten, sahen sie, dass die Gebäude eine riesige Fläche aus schimmerndem grauen Sand halbmondförmig einfassten. Am einen Ende der Mondsichel waren zwei Metallkugeln in den Boden eingelassen, an ihrem anderen Ende befanden sich eine weitere, größere Kuppel und ein kleiner Schuppen mit Fensteröffnungen, der auf Metallstelzen stand.


  In der Mitte aber …


  »Das Raumschiff Enterprise«, sagte Harker pathetisch. »Der Grund für die Existenz der Gesellschaft.«


  Ein riesenhafter Silbervogel kauerte auf drei kurzen Beinchen, die in Rollen endeten, auf dem Wüstenboden. Lou schien es undenkbar, dass er sich in die Luft erheben könnte. Es sah so aus, als ob die Kabine eines ›Flugzeugs‹ nahtlos in einen Adlerflügel eingepasst worden wäre, statt unter ihm zu hängen. Aber die Flügel waren nicht viel mehr als ein Paar Stummel, die wie die Gräten eines fetten Fisches von der Kabine abstanden. Und das Ding war aus Metall, es musste ja tonnenschwer sein!


  Seine wahren Dimensionen erkannte Lou erst, als der Adler gelandet war. Er kam sich wie ein Zwerg vor neben dem gigantischen, von Menschenhand geschaffenen Monstrum, das da über ihm hing; ein Metallvogel von annähernd 75 Metern Länge, mit einem Rumpf so dick wie der dickste Mammutbaum und Fenstern, die über dem wulstigen Schnabel saßen. Die Flügel, die ihm beim Anflug wie Stummel erschienen waren, erwiesen sich nun als weitaus größer als die irgendeines ›Raumer-Flugzeugs‹.


  »Und das soll fliegen können?«, fragte Lou ungläubig. Harker lachte stolz. »Wollt ihr es euch nicht etwas näher ansehen?«


  Aber Lou ging bereits mit staunenden Augen darauf zu. Die Enterprise bestand aus silbrigen, sanft geschwungenen Metallplatten, die durch Tausende flachköpfiger Nieten fugenlos aneinandergepasst waren. Zwei große Kupferhörner ragten wie riesige Trompetenkörper aus dem stumpfen Heck. Überall krabbelten Arbeiter herum, die Nieten einschlugen, um die restlichen Lücken in der Außenhaut zu schließen, durch die das ebenfalls metallene Gerippe des Vogels durchschimmerte.


  »Wir müssen noch ein paar Metallplatten einsetzen, die restliche Elektronik einbauen – und wir sind startklar«, sagte Harker, der ihnen gefolgt war.


  »Wie soll das Ding denn fliegen können?«, fragte Sue und nahm damit Lou das Wort aus dem Mund.


  »Ich werde es euch zeigen.« Harker führte sie zu den Trompeten am Heck, von denen jede so weit war, wie Lou lang.


  »Das ist der Raketenantrieb. Jede Rakete entwickelt einen Schub von über hundert Tonnen. Zusammen schießen sie das Schiff auf eine Umlaufbahn 200 Meilen über der Erde bei einer Stundengeschwindigkeit von 18 000 Meilen!«


  Die Zahlen waren nichtssagende Magie für Lou. »Und was verbrennt es, um diese Leistungen zu erbringen?«, fragte er scharf. »Millionen Liter Benzin?«


  »Es verbrennt Wasser«, sagte Harker listig.


  »Wasser?«


  »Genauer gesagt, Wasserstoff und Sauerstoff. Man könnte auch sagen, dass die Raketen von elektrischem Strom angetrieben werden. Wir spalten nämlich das Wasser mit Hilfe von Elektrizität in Wasserstoff und Sauerstoff auf, zwei Gasen, die wir anschließend verflüssigen und dann in den Motoren wieder miteinander reagieren lassen, wobei sie genügend Energie freisetzen, um die aufgespeicherte Elektrizität zu entzünden.« Er grinste Lou einfältig an. »Kann es etwas Weißeres geben?«


  »Das ist wirklich phantastisch!«, rief Sue entzückt. »Weiße Wissenschaft, die aus schwarzer gemacht wird!«


  »Und woher kommt der ganze Strom?«, fragte Lou skeptisch.


  »Aus einem Atomreaktor«, räumte Harker ein.


  »Dachte ich mir's doch.«


  »Und bist du sicher, dass es auch funktioniert?«, fragte Sue, die Harkers Enthüllung nicht weiter zu schockieren schien. »Ich meine, du bist ja noch nie damit geflogen, es ist nicht mal fertig …«


  »Die Gesellschaft hat die Baupläne der ersten Enterprise aufbewahrt, einer Raumfähre, die vor dem großen Knall tatsächlich in den Raum geschossen wurde! Dies hier ist ein originalgetreuer Nachbau, und auch diese Enterprise wird ins All fliegen, verlasst euch darauf. Kommt, wir wollen sie uns mal von innen anschauen.«


  Sie kletterten eine Metalleiter hoch und stiegen durch eine offene Luke ein.


  Lou hatte eine geräumige Kabine erwartet, doch er befand sich in einem vollgestopften Würfel, der nicht größer war als ein schäbiges Zimmer in einer drittklassigen Absteige. Drei hochlehnige Sessel standen vor einer Instrumententafel, die mit einer verwirrenden Vielzahl von Schaltern, Zeigern und Kontrolllämpchen bestückt war. Darüber erstreckte sich ein Fenster, und der restliche Raum war von einem Wust an Röhren, Leitungen und vielfarbigen Drähten, die zu noch nicht fertig installierten elektronischen Apparaturen gehörten, ausgefüllt. An der Wand hinter den Sesseln hingen drei seltsame Anzüge, sperrig und aus einem silbrigen Material, mit einem Glashelm, der den ganzen Kopf umschließen konnte. Wo noch etwas Platz übrig war, hatte man Kanister, Hebel, Schaltungen, Metallkästen und weitere Steuerelemente hineingepresst. Der Würfel maß höchstens drei Meter im Quadrat. Eine massive, türlose Wand trennte ihn vom übrigen Raumschiff.


  »Wie gelangt man denn zur Kabine?«, wollte Sue wissen.


  »Es gibt keine. Das hier ist der einzige Aufenthaltsraum für die Mannschaft.«


  »Aber was befindet sich dann im Rumpf des Vogels?«


  »Ein Zehn-Tage-Vorrat an Sauerstoff, Nahrung und Wasser, der Landeadler und vor allem die Treibstofftanks.«


  »Landeadler?«


  »Auf dem Rückweg tritt die Enterprise als ein überschallschneller Gleiter in die Atmosphäre ein. Durch die Flügel und durch Fallschirme wird ihre Geschwindigkeit so stark abgebremst, dass sich ein riesiger Heliumadler entfalten kann, der sie sicher zur Erde zurückbringt.«


  »Der Adler muss aber gigantisch sein!«, rief Lou und versuchte vergeblich, sich einen Adlerflügel vorzustellen, der groß genug wäre, das Gewicht des Raumschiffs zu tragen.


  »Das ist er auch, aber bei weitem noch nicht so groß wie der Startadler. Da die Treibstofftanks den größten Teil des Gewichts ausmachen, ist das Raumschiff beim Start viel schwerer als bei der Landung.«


  Harker quetschte sich durch die Luke und kletterte die Leiter herab. »Jetzt werde ich euch den Startadler zeigen, den größten Vogel, der je durch die Luft dieses Planeten fliegen wird.«


  Er führte sie zu dem Mammutzelt, neben dem sogar die Enterprise winzig aussah; es war ein vierzig Meter hohes und zehnmal so langes Leinwandgebirge. Er öffnete eine Türklappe und winkte sie in die gigantische, kühle Tuchhöhle, in der es soviel dunkler war als im grellen Sonnenlicht, dass sich Lous Sicht für einen Augenblick trübte. Als er wieder klar sehen konnte, stockte ihm der Atem, und er starrte fassungslos auf das Panorama, das sich ihm bot.


  Das Innere des Zeltes wurde von einem weitverzweigten Metallgerüst ausgefüllt, in dem elektrische Birnen wie Glühwürmchen hingen. Unter dem Gerüst nahm ein erst halb fertiggestellter Flügel Gestalt an, der den Verstand durch seine schieren Dimensionen Lügen zu strafen schien. Der fünfzehn Meter dicke und dreihundert Meter breite Flügel war ein dürres Metallskelett, das mit einer dünnen Haut überzogen wurde, die wie Tierdarm aussah und von zahllosen Arbeitern aneinandergenäht wurde. Er hockte da wie ein monströser, halbgehäuteter Urvogel und reduzierte die Menschen, die über ihm ausschwärmten, zu Ameisen.


  »Und das da soll fliegen können?«, brachte Sue keuchend heraus.


  »Natürlich wird er das! Mit Helium gefüllt wird er genügend Auftrieb haben, um die Enterprise in 7000 Meter Höhe zu tragen. Dann klinkt er das Raumschiff aus, die Enterprise schießt sich in ihre Umlaufbahn, und der Startadler kehrt zu seiner Basis zurück. Jedes Bauteil unseres Systems ist mehrmals verwendbar.«


  In Lous, eines erfahrenen Adlerpiloten Ohren klang das immer noch sehr unglaubwürdig. Selbst wenn er fliegen konnte, wie sollte man einen Adler von der Größe eines kleinen Gebirges lenken? »Wie soll dieser Riesenflügel in den Windströmungen …«


  Harker lächelte überlegen. »Kein Problem. Der Startadler ist mit sechs Düsenmotoren bestückt …«


  »Düsenmotoren?«


  »Ja, sie funktionieren ähnlich wie die Raketen, aber sie verbrennen Benzin, das durch den Luftsauerstoff gezündet wird. Durch den gewaltigen Schub bei einem relativ niedrigen Gewicht wird sich der Adler leicht steuern lassen, wenn das Wetter halbwegs normal ist.«


  Lou schüttelte den Kopf. »Ihr habt euch das alles fein ausgedacht, was? Aber bildet ihr euch vielleicht ein, jemanden zu finden, der verrückt genug ist, das Ding zu fliegen?«


  Harker richtete sich stolzgeschwellt auf. »Ich bin der erste Pilot der Enterprise. Ihr macht euch soviel Gedanken um den Geist, aber wie müsste eine Seele wohl beschaffen sein, die sich eine solche Chance aus Feigheit entgehen ließe? Ich habe keine Angst, und wir werden keine Schwierigkeiten haben, die übrigen beiden Crew-Mitglieder zu finden.«


  Lou sah den Raumer plötzlich mit anderen Augen an, und auch auf Sues Miene malte sich widerwillig gezollter Respekt. Man musste einfach jemanden bewundern, der, aus welchen Gründen auch immer, bereit war, sein Leben aufs Spiel zu setzen. Aber …


  »Moment mal!«, rief Lou. »Zwei weitere Crew-Mitglieder? Soll das etwa heißen, dass ihr ein Raumschiff so groß wie ein Haus baut und einen Startadler so groß wie einen Berg, dass ihr fünfzig Jahre lang all eure Energien auf nichts anderes verwendet und dreitausend Menschen zwingt, mitten in der Wüste in kleinen Kisten zu leben, dass ihr Millionen Liter Öl verbrennt – und der ganze Aufwand nur, um drei Menschen zu einer Raumstation zu schießen? Für wie lange?«


  »Für zehn Tage«, sagte Harker trotzig und etwas weniger selbstbewusst. »Mehr haben wir nicht geschafft …«


  »Ihr seid doch wahrhaftig verrückt!«, rief Lou. Das extreme Ungleichgewicht erschütterte ihn. Generationen von Wahnsinnigen widmeten sich diesem ungeheuerlichen Vorhaben, verseuchten die Atmosphäre auf Jahrhunderte hinaus, schwärzten ihre Seelen durch die schlimmste aller Sünden, die Atomkraft, schufen eine kleine geheime Welt, eine eigene Nation, deren einzige Existenzberechtigung darin lag, drei Menschen für zehn Tage in den Raum zu schießen!


  »Also ich finde das überhaupt nicht verrückt«, sagte Sue fest. »Jedenfalls ist es gut genug, um den weltweiten Satellitenfunk zu installieren.«


  Lou betrachtete sie verblüfft. »Ja, hast du denn auch jeden Sinn für Proportionen verloren? Wie viele Menschen sind wohl schon an den krebserregenden Stoffen gestorben, die im Zuge dieses sinnlosen Unternehmens in die Luft gelangt sind? Und wie viele werden noch daran zugrunde gehen? Was geschieht, wenn einer dieser Reaktoren explodiert? Und wozu das Ganze? Um drei Menschen zehn Tage lang in den Raum zu befördern? Ich befinde die Raumfahrer AG des monströsen Unfugs für schuldig! Das Recht verlangt die völlige Auflösung dieses ruchlosen Stamms und die Vernichtung seiner bösen Produkte!«


  »Wenn hier einer Unfug redet, dann bist du es!«, fuhr Sue ihn an. »Denk doch mal an all die Arbeit, die bereits investiert worden ist, denk an das, was uns da oben erwartet! Nur, weil es nicht mehr als zehn Tage sind …«


  »Schon gut, Sue«, unterbrach sie Harker mit erbitterndem Gleichmut. »Auch diese Reaktion war im Drehbuch vorhergesehen.« Dann starrte er Lou mit einem so hypnotischen Blick an, als ob etwas von dem machtvollen Geist des über ihnen kauernden Vogelskeletts auf ihn übergegangen wäre. »Es ist notwendig, dass du die Bedeutung unserer Aufgabe voll ermisst und begreifst, wie weit wir zu gehen bereit sind, um sie zu einem Ende zu führen. Jetzt erst wird dein beschränkter Verstand erkennen, dass es sich dabei um das wichtige Ereignis der gesamten Menschheitsgeschichte handelt.«


  Der Zauberer schien sich an seinen eigenen Worten zu berauschen. Seine Augen fieberten vor ungesundem Fanatismus. Dann sagte er auf einmal ganz sanft: »Versuche, dir etwas vorzustellen, was all dein Wissen und deinen Glauben überschreitet. Etwas, zu dem die sich seit Millionen von Jahren vollziehende Evolution des Lebens auf der Erde nur ein Vorspiel war. Etwas, das über das Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser, über den Klaren Blauen Weg, ja selbst über den Großen Weg unendlich weit hinausgeht. Etwas, das die gesamte bisherige Menschheitserfahrung übersteigt.«


  Gegen seinen Willen übten die Intensität der von Harker ausgehenden Schwingungen und die wahnwitzige Überzeugung, die in seiner Stimme lag, eine hypnotische Wirkung auf Lou aus. Sue, die ihren Groll anscheinend vergessen hatte, presste sich eng an ihn, um der Wucht dieses psychischen Angriffs zu entgehen. In diesem Augenblick, von seiner eigenen Besessenheit befeuert und im Schatten des monströsen Gebildes stehend, das sein Wahn zur Realität hatte werden lassen, glich Arnold Harker wirklich einem Zauberer.


  »Es gibt nur eins, was die Vernunft noch übersteigen könnte – das ist der Irrsinn«, predigte Lou unbeugsam, aber die Worte klangen hohl in seinen Ohren, denn er war von der schwindelerregenden Vorahnung gepackt worden, dass er gleich vom Gegenteil überzeugt werden würde.


  »Du glaubst also, dass das menschliche Hirn die höchste Stufe der Vernunft verkörpert, über die hinaus es nichts mehr gibt«, höhnte Harker. »Nun, dann komm mit mir und lass dir etwas zeigen, was deine Vorstellungen von Vernunft übersteigt und sie für immer verändern wird.«


  Er führte sie aus dem Zelt. »Du wirst jetzt das tiefste und wunderbarste Geheimnis der Schwarzen Wissenschaft kennenlernen, und danach wirst du aus freier Entscheidung bei uns mitmachen. Gleich wird die Welt für dich nicht mehr dieselbe sein.«


  »Du scheinst das im Ernst anzunehmen«, sagte Lou, als sie in das grelle Sonnenlicht traten.


  »Annehmen? Ich weiß es. Komm mit und lass deine alte Welt hinter dir.«


  Lieder von den Sternen


  


  Die Hitze und der Adrenalinstoß ihres erfolglosen Streits mit Lou ließen Sue auf dem kurzen Weg zum Wohnblock taumeln, und sie war zu dankbar für die kühle Luft in seinem Inneren, als dass sie sich über die Energieverschwendung erregt hätte, und zu gespannt auf Harkers die Vernunft überschreitendes Geheimnis, um sich über Probleme Weißer Rechtschaffenheit Gedanken zu machen.


  Sie durchschritten eine Galerie, die der auf Sternenbasis Eins ähnelte, doch hier gab es nur eine Anzahl verschlossener Türen. Die wenigen Raumer, die ihren Weg kreuzten, schienen alle mit geradezu unnatürlichem Eifer irgendwelchen dringlichen Geschäften nachzugehen. Die nach Chemikalien riechende Luft knisterte vor unterschwelliger Spannung.


  Schweigend fuhren sie in einem Lift in eins der oberen Stockwerke, und Harker ergriff erst wieder das Wort, als sie einen weitläufigen, sich gabelnden Flur entlanggingen. »Die Raumstation, zu der wir fliegen wollen, heißt ›das Große Ohr‹. Es hatte eine besondere Aufgabe, und gerade, als das erste Raumzeitalter sich zu zerstören begann, war es erfolgreich. Dann fielen die Bomben, die meisten Menschen starben, und das Große Ohr war von jeglichem Nachschub abgeschnitten. Seitdem kriechen wir Überlebenden im Staub herum, statt dem Gesang der Sterne zu lauschen.«


  Sie betraten einen kleinen Raum, der von einer seltsamen Metallkonsole beherrscht wurde, in deren oberen Teil ein abgerundetes Viereck aus blassgrau-grünlichem Glas eingelassen war.


  »Das Große Ohr lauschte auf Signale von Lebewesen von anderen Planeten«, sagte Harker mit bedeutungsschwangerer Stimme. »Intelligenten Wesen wie wir, die so weit weg wohnen, dass ihre Botschaften vielleicht Hunderte von Jahren brauchen, um mit Lichtgeschwindigkeit das All zu durchqueren. Wesen, die Tausende oder gar Millionen von Jahren älter und weiser sind als wir, Geschöpfe, die so hoch über uns stehen, wie wir über einem Frosch.«


  Er stellte etwas an der Konsole ein. »Das ist ein Fernseh-Monitor, ein Gerät, das gefunkte oder als elektromagnetische Muster auf Band aufgezeichnete Bilder wiedergeben kann. Was ihr nun sehen werdet, ist vor Hunderten von Jahren von dem Großen Ohr aufgezeichnet und der Gesellschaft überspielt worden, gerade bevor wir darangingen, uns in die Steinzeit zurückzubomben. Die Botschaft ist von den Bewohnern eines weitentfernten Sternensystems ins All gefunkt worden und war solange unterwegs, dass diejenigen, die sie schließlich erhielten, noch nicht geboren waren, als sie ihre gewaltige Reise durch Raum und Zeit antrat. Sternengesänge für uns arme kleine Erdlinge – das Wissen von einer Million Jahren, wenn wir es nur verstehen könnten.«


  Urplötzlich und unfasslich verwandelte sich die grünliche Glasscheibe in ein Wunderfenster, das den Blick auf eine befremdliche Miniaturwelt freigab. Gefiederte blasslila Wesen, die winzigklein waren, trieben um eine bernsteinfarbene Kristallspirale.


  Und dann ertönte das Lied.


  Es klang wie das Piepsen vieler Metallinsekten, die aus vier reinen Tönen zusammengesetzte, willkürliche Tonfolgen bildeten, sinnlose Musik ohne Melodie oder Harmonie. Sue hatte noch nie so etwas Schwachsinniges gehört, das wirre, gestaltlose Piepsen kreiste in ihrem Kopf und machte sie schwindlig – und doch ergriff es ihre Seele.


  »Was ist das? Was sind das für komische Kreaturen?«


  »Wir wissen es nicht. Nur ein Bruchteil der Aufzeichnungen des Großen Ohrs wurde jemals auf die Erde überspielt; und diese wenigen Fragmente sind leider alles, was davon noch erhalten ist.«


  Der Ausblick aus dem magischen Fenster veränderte sich plötzlich: Glitzernde Flöckchen vielfarbigen Schnees schienen synchron zu der bizarren, tonlosen Musik aufzuflackern. Als das nächste Bild erschien, begriff Sue, dass sie nicht durch ein Fenster in eine Miniaturwelt sondern auf ein verkleinertes, bewegliches Bild starrte.


  Tiefgrüne Schluchten und sanft geschwungene rote Hügel lagen unter einem falsch aussehenden giftgrünen Himmel, über den Purpurwolken zogen. Über dieser seltsamen Landschaft schwebte … ja was? Eine riesige Scheibe aus bronziertem Kupfer, auf der sich ein Wald bunter Kristallspiralen erhob. War das etwa eine Art fliegender Stadt?


  Das Bild löste sich von neuem in buntes Schneegestöber auf. Dann erschien eine Doppel-Helix, die zwei sich paarenden roten Würmern glich. Schwarze, weiße, lavendelfarbene und blaue Linien zeichneten ein zartes Spinnwebnetz aus Lichtstrahlen, das die beiden Teile der Doppelspirale miteinander verband.


  Noch mehr Schnee. Was wie eine belebte Welt aussah, verwandelte sich langsam in bestirnte Dunkelheit. Glitzernde Funken. Dann eine andere Welt, die von drei konzentrischen, weißlichen Ringen eingeschlossen wurde. Eine endlose Reihe von Smaragden stieg in spiraligen Windungen von ihrer Oberfläche auf, und dann zuckte das erste Juwel dieser unsichtbaren Kette blitzschnell vorbei – es war ein grün schimmernder Zylinder mit Flügeln und Fensteröffnungen.


  Ein weiterer Konfettiregen. Pilzähnliche blaue Wesen mit hellroten Augen tanzten mit haarigen braunen Bäumen ein Menuett. Eine Klippe aus gelbem Eis zerbarst und versank in einem tiefblauen Meer. Ein gelber Vogelkopf mit einem riesigen und schreckenerregend menschlichen Auge. Ein leuchtend roter Würfel, der sich um seine eigene Achse drehend durchs All flog. Eine Reihe von Kugeln oder Planeten kreisten um einen schwarzen Strudel, der einen mit hypnotischer Kraft anzusaugen schien.


  Und die ganze Zeit über ging das sinnlose, piepsende Sternenlied weiter und setzte sich in Sues Gehirn fest; sie hatte das Gefühl, dass die Bedeutung des Gesangs gerade eben außerhalb ihrer Bewusstseinsschwelle lag und sie neckte.


  Ein Lied von den Sternen …, dachte sie voller Ehrfurcht. Eine Botschaft von denkenden Wesen, die nicht menschlich waren. Sie versuchte, sich mit der seelenlosen Musik gleichzuschalten, um eine Ahnung ihrer Bedeutung zu erhaschen, aber es war ihr unmöglich, eine bestimmte Struktur zu erkennen.


  »Es klingt überhaupt nicht wie Musik«, murmelte sie.


  »Wir glauben auch nicht, dass es Musik ist. Wir halten es eher für eine Art von Code, den wir noch nicht entschlüsseln konnten …«


  Dann hörten die Geräusche abrupt auf, und das Fenster zu den Sternen war wieder nichts als eine grau-grüne Glasplatte.


  Harker seufzte. »Alles, was wir haben, sind diese armseligen Bruchstücke. Aber oben im Großen Ohr gibt es noch viele weitere Aufzeichnungen und die Möglichkeiten, noch mehr Signale aufzufangen. Würden diese Sternenwesen sich die Mühe machen, uns über Trillionen von Meilen und Jahren hinweg ihre Botschaften zu senden, wenn sie uns nicht Geheimnisse lehren wollten, die weit über unserem jetzigen Begriffsvermögen liegen? Die Botschaften müssen einfach einen Sinn haben! Auf der anderen Seite des Kosmos gibt es Wesen, die unendlich viel älter und weiser sind als wir, und die mit uns zu reden versuchen. Wesen, die uns vieles lehren können, die uns heilen können. Die uns in ein neues Raumzeitalter führen können, das dasjenige, das durch die Dummheit unserer Ahnen zerstört wurde, weit übertrifft.«


  Seine Stimme verhärtete sich, und seine Blicke forderten den Vollkommenen Meister des Klaren Blauen Wegs heraus. »Ist es das etwa nicht wert, alle armseligen Menschengesetze dafür zu brechen und jedes Risiko, jede Gefahr auf sich zu nehmen? Übersteigt es nicht sogar unseren Begriff der Menschheit? Wirst du uns nun freiwillig helfen, oder bringst du es fertig, all das als Hexerei abzutun und dem Galaktischen Weg den Rücken zu kehren?«


  Sue beobachtete Lou angespannt, der Harkers Blick standhielt, und fragte sich, ob ihre Wege sich von nun an trennen müssten.


  Denn sie wusste im Innersten, dass es für sie kein Zurück mehr gab. Im Herzen der Zauberei hatte sie etwas entdeckt, das tatsächlich alle herkömmlichen Vorstellungen über den Haufen warf. Atomkraft, Schwarze Wissenschaft, Öl, das Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser – wie klein, wie bedeutungslos, wie armselig erschienen ihr diese menschlichen Kategorien angesichts des ungeheuerlichen Unbekannten.


  Selbst ihr geliebtes elektronisches Weltdorf verblasste vor der Sternenbotschaft. Sie hatte geglaubt, dass eine durch ein elektronisches Sendenetz geschaffene Weltzivilisation das menschliche Bewusstsein erweitern würde. Aber waren diese Sternenlieder nicht ein Teil eines Sendenetzes, das viele Welten miteinander verband? Das setzte eine so hohe Bewusstseinsstufe voraus, dass sich ihre menschlichen Vorstellungen darüber zu einem Nichts reduzierten. Kein geistig lebendiger Mensch konnte diesem Sirenengesang widerstehen. Am allerwenigsten Sue.


  Und noch weniger der Vollkommene Meister des Klaren Blauen Wegs, so hoffte sie.


  Lou kniff die Augen zusammen. Seine Miene entspannte sich. Er zuckte fast unmerklich die Achseln. Er seufzte, dann sagte er sanft: »Na schön, Harker, du gewinnst. Lass uns irgendwohin gehen, wo wir miteinander reden können.«


  Die Spannung wich hörbar aus Sue. Und ich gewinne auch, dachte sie und nahm Lous Hand. Wir gehen unseren Weg immer noch gemeinsam … bis zu den Sternen.


  


  Clear Blue Lou behielt seine Gedanken für sich, bis sie das Gewächshaus erreicht hatten; er hoffte, dass der rechte Weg unter Grünpflanzen und angesichts des blauen Himmels besser zu erkennen sei, doch die Umgebung schien das karmische Paradox, das im Kern der Schwarzen Wissenschaft verborgen war, nur noch zu betonen. Hier wuchs kein Getreide in Monokultur, sondern man hatte lange Beete gemischter Gemüsesorten angelegt, die sich der lebenspendenden Sonne entgegenrankten. Laut Harker war es eine vollständige Ökosphäre im Kleinen, ein Versuch künstlicher Selbstversorgung, wie sie vielleicht eines Tages in einer Kolonie im All praktiziert werden müsste. Aber die Pflanzen wurzelten nicht in natürlicher Erdkrume sondern in mit Chemikalien gefüllten Bottichen. Glas und Aluminium trennten sie vom Himmel, und die Luft, die sie aufnahmen, war atomar gekühlt, jenseits der gläsernen Decke konnte Lou das Firmament sehen, und dahinter erstreckten sich Welten, die außerhalb der menschlichen Vorstellungskraft lagen.


  Diese Anlagen waren genauso wie die Raumer selber durch eine hohe Mauer von der natürlichen Welt isoliert und zu einer schaurigen Einsamkeit verdammt. Auch hier schien das Falsche letztlich einem guten Zweck zu dienen. Kenntnisse brachten technische Wunder zustande, aber der Geist verdorrte dabei. Dieser sterile Innengarten war wie ein Symbol für die Künstlichkeit Schwarzer Wissenschaft und der sie praktizierenden Raumer. Und doch empfand er deutlich, dass das Ziel, das sie verfolgten gut war. Wie war das möglich? Musste die Weisheit uralter Sternenkulturen den Menschen nicht in ihren Bann schlagen?


  Doch, dachte er düster, es sei denn, der menschliche Geist hat sich dessen als unwürdig erwiesen. Wie schon einmal, als wir uns an der Schwelle zu einem neuen, größeren Zeitalter selbst vernichteten und uns die karmische Chance entgehen ließen! Und wenn wir nun höher entwickelten Wesen mit unserem schlechten Karma und üblen Schwingungen entgegentreten, wird dann nicht dasselbe Desaster ein zweites Mal geschehen?


  Aber wenn wir die galaktische Herausforderung nicht annehmen, haben wir uns dann nicht schon im Vorhinein als unwert erwiesen?


  »Wahre Gerechtigkeit kann niemals aus gewollter Unwissenheit fließen«, sagte er schließlich, gerade als Sue begann, ihn etwas sonderbar anzusehen. »Vor allem nicht aus der bewussten Missachtung von Wesen, die über uns stehen.«


  Die Spannung löste sich. Sue rückte dichter an ihn heran. Harker war sichtlich erleichtert. »Dann wirst du uns also helfen? Du wirst es deinem Volk erklären?«


  Wie soll ich meinen Leuten etwas erklären, was ich selber nicht verstehe, dachte Lou zynisch. »Ich werde jetzt mein Recht sprechen«, antwortete er bedächtig, »und ich werde danach leben, wenn du es so wünschst.«


  »Ich bin bereit zu hören«, gab Harker ebenso vorsichtig zurück, und Lou fragte sich, ob die Raumfahrer AG tatsächlich einen Richtspruch akzeptieren würde, der nicht ihrem Drehbuch entsprach.


  »Dann vernimm mein Urteil: Du hast recht, wir müssen auf die Sternenlieder hören, die Enterprise muss gestartet werden. Wir wissen nun, dass höher entwickelte Wesen mit uns Kontakt aufzunehmen versuchen und können uns diesem unvermeidlichen Schicksal nicht verschließen, ohne geistigen Selbstmord zu begehen. Ich werde dieser Sache dienen, soweit es in meinen Kräften steht.«


  Harker lächelte breit und streckte seine Hand aus, aber Lou hielt warnend einen Finger hoch. »Unter einer Bedingung. Bereits geschehenes Übel kann nicht mehr rückgängig gemacht werden, aber von nun an muss das Unternehmen Enterprise auf dem rechten Weg bleiben.«


  »Was soll das heißen?«, fragte Harker argwöhnisch.


  »Es heißt, dass das Raumschiff nur mit Hilfe des Gesetzes von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser ins All fliegen und zurückkehren darf. Keine Düsenmotoren in den Start- und Landeadlern. Keine Benzinmotoren. Die Adler dürfen nur von Sonnenenergie angetrieben werden.«


  »Du weißt ja nicht, was du da verlangst! Es würde die Verlässlichkeit der Systeme halbieren, also das Flugrisiko verdoppeln!«


  »Das ist mir völlig klar«, gab Lou scharf zurück. »Aber wenn wir den Sternengeschöpfen nicht mit einem reinen Karma gegenübertreten können, wären wir genauso unwürdig wie die Zauberer, die die Atomkatastrophe ausgelöst haben, und verdienten dasselbe Schicksal. Wir werden auf dem rechten Weg zum Großen Ohr genauso gefährdet sein, wie die Welt zuvor durch eure Atomkraft gefährdet war, das ist nicht mehr als recht und billig.«


  »Du machst es dir leicht mit deinem moralischen Gefasel!«, stieß Harker hervor. »Aber ich fliege die Enterprise, ich setze für deine Weiße Rechtschaffenheit mein Leben aufs Spiel – nicht du!«


  »Oh, wir werden dich begleiten«, sagte Lou obenhin. Er hatte es gar nicht vorgehabt, aber sobald er die Worte ausgesprochen hatte, schien es das einzig Richtige zu sein.


  »WAS?«, brüllte Harker.


  Sues Augen weiteten sich einen Augenblick, aber es war nur ein Reflex. »Recht so!«, sagte sie und packte Lous Hand mit einem zufriedenen Grinsen. »Du hast uns da reingeritten, Arnold, und nun wirst du uns nicht mehr los.«


  »Meint ihr das im Ernst?«, fragte Harker ungläubig. »Vor drei Tagen war ich ein Zauberer, und ihr wart abergläubige Wilde aus Aquaria – und nun wollt ihr mit mir in den Raum fliegen?«


  »Du unterschätzt Aquaria und überschätzt dich selbst!«, sagte Lou ärgerlich. Er hatte die Nase voll von Harkers Arroganz. »Bildest du dir wirklich ein, dass du besser mit höher entwickelten Wesen kommunizieren könntest als wir? Na schön, du weißt ein paar schwarze Dinge, und du bist bereit, sie anzuwenden, aber deine Kenntnisse beeindrucken mich nicht sehr, und ich beneide dich nicht um dein Karma. Höhere Wesen befinden sich in Harmonie mit Dem Weg, einer Harmonie, die vollkommener ist als die meine – und ganz bestimmt tiefer als die deine. Sonst wären sie uns nämlich nicht so überlegen.«


  »Woher willst du das so genau wissen?«, fragte Sue zweifelnd. »Könnten sie nicht klüger als wir sein, ohne darum auch mehr Weisheit zu besitzen? Könnten sie nicht Meister des Bösen sein?«


  »Meinem Gefühl nach ist das unmöglich. Wenn es aber doch so sein sollte, wäre es dann nicht besser, wenn sie ein Vollkommener Meister statt eines Zauberers beurteilte? Man kann nicht die Süße himmlischer Musik vernehmen, wenn man taube Ohren hat.«


  »Ich frage mich, wer von uns jetzt arrogant ist«, sagte Harker bissig.


  Lou seufzte. Er starrte Harker an und versuchte, den Bruder zu erreichen, der sich hinter den kalten Augen des Zauberers verbergen musste. »Sieh mal, Arnold, du hast viele Unannehmlichkeiten auf dich genommen, um mich von deinem Weg zu überzeugen, und du hast mich um mein Urteil darüber gebeten. Wie kann ich ein gerechtes Urteil fällen, wenn ich deinen Weg nicht bis zum Ende gegangen bin?«


  »Du meinst es also wirklich ernst. Du bist bereit, dein Leben unseren Maschinen anzuvertrauen, um das Lied der Sterne zu hören?«


  »Na, und du etwa nicht?«, fragte Sue.


  »Also du auch? Und du stimmst einer Vergrößerung des Risikos zu, nur um Lous Kriterien Weißer Rechtschaffenheit Genüge zu tun?«


  »Lou ist bisher immer meinem Weg gefolgt, und nun werde ich ihm auf dem restlichen Weg folgen. Wir stecken gemeinsam in der Sache drin, wir alle Drei, ob es dir gefällt oder nicht.«


  »Wenn wir bereit sind, unser Leben deiner Wissenschaft anzuvertrauen, wie stehst du dann da, wenn du nicht den Mut hast, dein Schicksal meiner Gerechtigkeit anzuvertrauen?«, fragte Lou den Raumer. »Wir wagen, was du wagst. Bist du nicht Manns genug, deinerseits zu riskieren, was wir aufs Spiel setzen?«


  Harker seufzte. Irgendwie wirkte er in diesem Augenblick klein, jämmerlich und kraftlos. Wie verkümmert musste eine Seele sein, die nicht den hohen Mut in der Seele eines anderen zu erkennen vermochte! Wie sehr wurde sie vom Anprall der Wirklichkeit erschüttert.


  Harker zögerte, als ob er seine Entscheidung überdächte, aber Lou spürte, dass es nur eine leere Geste war. Denn der Zauberer war nun ein Gefangener seines eigenen Drehbuchs, das sie alle Drei schicksalhaft miteinander verknüpft hatte. Vielleicht stammte das Drehbuch letzten Endes gar nicht von ihm, sondern war ihr unausweichliches, vom Lauf der Gestirne bestimmtes Los.


  »Nun gut«, sagte Harker und versuchte, den Eindruck zu erwecken, dass er aus eigenen Erwägungen heraus zu einem Entschluss gelangt sei, »vielleicht musste es so kommen. Wir werden unser Versprechen, deinen Richtspruch zu akzeptieren, halten.« Er hielt inne und musterte sie beide verschlagen. »Vorausgesetzt, du erfüllst deinen Teil des Abkommens.«


  »Abkommen?«, rief Lou erbittert. »Man handelt nicht mit der Gerechtigkeit!«


  »Nenne es dann meinetwegen eine notwendige Aufgabe. Was geschieht, wenn dein Volk erfährt, dass Schwarze Wissenschaftler ein Schiff zu einer alten Raumstation schicken, um mit Sternenwesen Kontakt aufzunehmen?«


  Lou erschauerte. »Es gäbe ein Pogrom, schlimmer als alle Verfolgungen der Bewahrer des Alten zusammengenommen. Das Raumschiff muss insgeheim gestartet werden, sosehr ich auch …«


  »Und was ist mit dem Rückflug? Sollen wir den auch vor Aquaria geheim halten?«, höhnte Harker.


  Darauf blieb ihm Lou die Antwort schuldig.


  »Vielleicht unterschätzt du uns auch«, sagte Harker nun fast flehentlich. »Wir planen nicht, Geheimwissen von den Sternen zu holen, um unsere eigene Macht zu vergrößern, nein, wir wollen unseren ganzen Planeten retten und die menschliche Rasse wieder aus dem Staub erheben. Was wir von dem Großen Ohr zurückbringen, muss von allen geteilt und anerkannt werden, sonst war unsere Mission sinnlos.« Er schüttelte traurig den Kopf. »Werden deine Leute an die Weiße Rechtschaffenheit von Kenntnissen glauben, die im Verborgenen auf die Erde gebracht wurden? Werden sie überhaupt glauben, dass das Wissen von den Sternen stammt?«


  »Sie werden meiner Gerechtigkeit vertrauen«, sagte Lou wenig überzeugend.


  »Wirklich? Auch, wenn du ihnen enthüllst, dass du, ohne es ihnen zu sagen, mit einem Zauberer ins All geflogen bist? Ich glaube, nun überschätzt du deinen Einfluss ein wenig …«


  Lou seufzte, dann fragte er gelassen. »Was soll ich also tun?«


  »Du musst die Operation Enterprise mit Dem Weg in Einklang bringen, so verlangt es das Drehbuch.«


  »Das ist ein wahrhaft bescheidenes Ansinnen«, sagte Lou trocken. »Steht in deinem Drehbuch auch, wie ich das fertigbringen soll?« Er zuckte die Achseln. »Ich sehe keine Möglichkeit, das Unternehmen vom Geruch der Hexerei zu befreien, bevor die Enterprise zurück ist, und selbst dann …«


  »Aber ich habe eine Idee«, sagte Sue plötzlich. Sie schien weit weg, doch in ihrem Blick lag nichts Träumerisches, ihre Lippen umspielte ein boshaftes Lächeln, und die Schwingungen, die sie ausstrahlte, waren sehr handfest und eindeutig.


  »Wie wäre es, wenn Aquaria annehmen müsste, dass die Enterprise von den Sternen kommt? Dass hochstehende Wesen aus dem All in La Mirage landen?«, fragte sie gedehnt.


  »Was?« Lou glotzte sie an. »Was redest du da? Es ist doch gar nicht so.«


  Sue lachte übermütig. »Außer wir sorgen dafür, dass es doch so ist, mein Schatz.«


  Harker sah sie eigentümlich an. »Du nennst uns Zauberer, aber du willst euer Volk davon überzeugen, dass die Enterprise von den Sternen kommt? Welche Art von … Zauberei ist den das?«


  »Meine Art, Arnold«, sagte Sue selbstgefällig. »Es handelt sich um eine längst vergessene weiße Wissenschaft unserer Vorfahren, die sie ›Nachrichtenmanipulation‹ nannten. Die Sender waren imstande, erfundene Ereignisse, sogenannte ›Happenings‹, so zu inszenieren, dass sie plausibler wirkten als die Realität. Ich habe das noch nie versucht, aber ich hoffe, dass mir dieser ›Medienjux‹ gelingen wird.«


  Lou musterte sie mit einer spöttischen Hochachtung, die aber durchaus ernst gemeint war, denn sie hatte ihn daran erinnert, dass sie über ein Geheimwissen verfügte, von dem er nichts verstand, und dass es nun vielleicht an ihr war, ihn zu führen, nachdem sie den Klaren Blauen Weg verlassen hatten und in karmisches Niemandsland geraten waren. Er jedenfalls sah noch keinen Pfad, auf dem sie sicher hindurchgelangen konnten.


  Er sah sie ernsthaft an und sagte mit einem Schulterzucken: »Jetzt bist du der Zauberer, Lady.«


  Deus ex machina


  


  »Vom Moment der Raketenzündung an, bis wir wieder zur Erde zurückkehren, übernimmt der vorprogrammierte Bordcomputer alle Funktionen«, sagte Harker und tätschelte die Konsole zwischen ihren Flugsesseln. »Desgleichen auf dem Rückweg, sobald wir das Ohr verlassen und das Wiedereintritts-Programm eingeschaltet haben.«


  Lou betrachtete inmitten all der geheimnisvollen Elektronik, mit der die Kabine der Enterprise vollgestopft war, zweifelnd dieses neueste Wundergerät. »Willst du damit sagen, dass das Ding von alleine fliegt?«


  »Es geht hier um Reaktionszeiten, die in Bruchteilen von Sekunden und um Geschwindigkeiten, die in Tausenden von Meilen pro Stunde gemessen werden. Kein Mensch könnte auch nur annähernd so schnell reagieren. Natürlich müssen der Start- und der Landeadler manuell bedient werden, weil …«


  »Weil keine Maschine imstande ist, den Wind, die Sonne und die Luft zu fühlen und sich ihrer mit dem Instinkt eines Vogels zu bedienen.«


  »Du würdest es so ausdrücken«, sagte Harker säuerlich.


  Es war seine Idee gewesen, dass Lou genug lernen sollte, um im Notfall als Ersatzpilot einspringen zu können. Lou war anfangs von dem Gedanken, bald soviel Zauberei zu beherrschen, um das fortschrittlichste Teufelswerk Schwarzer Wissenschaft bedienen zu können, etwas eingeschüchtert gewesen. Doch nun, da er genügend begriffen hatte, um in seinen eigenen Worten darüber zu reden und sich über die Welt der Zauberer seine eigenen Gedanken eines Vollkommenen Meisters zu machen, wurde Harker reizbar. Und dass er von Sue Befehle entgegennehmen musste, hatte nicht dazu beigetragen, diesen Zustand zu verbessern.


  »Der Startadler wird von einem Piloten gesteuert, so dass er zum Raumhafen zurückgeflogen werden kann, sobald er die Enterprise ausgeklinkt hat«, fuhr Harker fort, nachdem Lou nicht auf seinen Köder angebissen hatte. Er befingerte eine Reihe von Hebeln, die alle in bequemer Reichweite voneinander angeordnet waren. »Mit diesen Kontrollen werden die Flügel des Landeadlers gesteuert und geschwenkt. Jede von ihnen ist das elektronische Äquivalent der Steuer-Seile in einem Normaladler, du würdest also keinerlei Schwierigkeiten haben, dieses Ding zu fliegen, Lou.«


  Er runzelte die Stirn. »Da du uns zwingst, Solarpropeller zu benutzen, könntest du es wahrscheinlich sogar mindestens ebenso gut wie ich manövrieren.«


  Lou nickte, versagte es sich aber, eine weitere Klare Blaue Bemerkung zu machen. Er hatte herausgefunden, dass die Schwarze Wissenschaft einfacher zu handhaben war als die weiße, sobald man sich einmal entschlossen hatte, moralische Gesichtspunkte außer Acht zu lassen. Anstatt wie in einem Solaradler die Steuerseile mit beiden Händen gepackt zu halten und sie mit Muskelkraft zu dirigieren, tat man dasselbe mit den Fingern einer Hand, dank der muskelsparenden Magie der Elektrizität. Anstatt wie ein Verrückter in die Pedale zu treten, um an Höhe zu verlieren, legte man einen Schalter um und ließ ein elektrisches Gerät die Arbeit tun. Ja, dachte er, ich könnte den Landeadler bestimmt genauso gut wie du steuern.


  »Du könntest, falls notwendig, sogar die Enterprise zur Erde zurückfliegen«, sagte Harker und legte seinen Finger auf einen Knopf an der Instrumententafel. »Du brauchst nur diesen Knopf zu drücken, und das gespeicherte Wiedereintritts-Programm läuft automatisch an: Der Computer berechnet die Flugposition, zündet die Raketen, kontrolliert das überschallschnelle Gleiten, entfaltet die Fallschirme und den Landeadler. Das ist alles.«


  »Hab's begriffen«, sagte Lou knapp. »Wie manövriert man das Schiff im All?«


  Harker musterte ihn abwägend. »Du scheinst mir allmählich etwas zu ehrgeizig zu werden.«


  Lou zuckte die Achseln. »Wahrscheinlich werde ich nichts davon je anwenden müssen. Aber wenn ich grau genug bin, um mein Leben deiner Maschine anzuvertrauen, will ich auch wissen, wie sie funktioniert.«


  Harkers Gesicht umwölkte sich, dann weihte er Lou aber doch in den Steuerungsmechanismus ein. Einmal im Weltraum, schaltete man auf eine Art Leitradar um, gab dann ein neues Computerprogramm ein, und die Enterprise flog automatisch ihr Ziel an. Für ein genaueres Manövrieren wurden die Lenkraketen kurz gezündet und die Nase des Schiffs in die gewünschte Position gebracht, dann gab eine Zündung der Hauptraketen zusätzlichen Schub.


  »Es ist gar nicht so schwierig, wie es klingt«, bemerkte Harker abschließend.


  »Ich finde, es klingt ziemlich einfach, wo doch schließlich eine Maschine das ganze Denken für einen besorgt.«


  »Computer können nicht …«


  »Ich weiß, ich weiß, Computer können nicht denken«, unterbrach ihn Lou, der sich diese Belehrung schon mehr als einmal hatte anhören müssen. Computer speicherten menschliche Gedanken in Form von ›Programmen‹, die beliebig abgerufen werden konnten. Aber vom Gesichtspunkt eines Piloten aus funktionierte ein Computer sehr wohl wie ein menschliches Gehirn! Irgendwie war dies für Lou die unergründlichste Zauberei, geheimnisvoller und verblüffender als Atomkraft, gekühlte Luft oder selbst das Raumschiff.


  Die Apparate der Zauberer ließen sich relativ einfach bedienen, doch ihr Geist war schwer zu erfassen. Fast schien es, als ob sie absichtlich so eingerichtet worden seien, dass man sie ohne jeden psychischen Kontakt benutzen konnte – als ob die Zauberer auf einer ihnen selbst unbewussten Ebene eine seelische Ansteckung durch die Werke ihrer eigenen Erfindungsgabe gefürchtet hätten. Vielleicht beunruhigte Harker darum – abgesehen von seinem verletzten Ego – die Zusammenarbeit mit Sue dermaßen, denn Sue stellte mit Hilfe von Maschinen, die sie nicht begriff, ein psychisches Produkt her, das außerhalb des Begriffsvermögens des Zauberers lag.


  Und auch außerhalb meines eigenen, gestand sich Lou ein.


  Ein Raumer streckte den Kopf durch die geöffnete Falttür und meldete Harker: »Sonnenschein Sue bittet Sie, in ihren Medien-Laden zu kommen. Sie sagt, es sei dringend.«


  Harker schien sich in sich zurückzuziehen. »Schon gut«, sagte er mürrisch, »ich komme sofort.« Er kletterte aus seinem Flugsessel und durch die geöffnete Klappe hinaus in die Wüstenglut. Er blieb am Fuß der Leiter stehen, während Lou herunterkam, und starrte kopfschüttelnd auf den Schiffsrumpf. »Verstehst du eigentlich, was sie da macht?«, fragte er säuerlich.


  Handwerker schwärmten mit Pinseln und Farbeimern über das Raumschiff, das zur Hälfte bereits in strahlendem Sonnenschein-Gelb erglänzte. Andere Arbeiter befestigten elektrische Lichtschienen an der Unterseite der Flügel.


  Lou antwortete schulterzuckend: »Sie hat mir auch nicht mehr gesagt als dir.«


  Die Enterprise und der Startadler würden im Glanz und der Magie dieser Bühnentechnik wie die Erfüllung von Sues selbsterschaffener Prophezeiung am Himmel auftauchen und die Menschen mit den Posaunen himmlischer Glorie dazu auffordern, den Sternengesängen zu lauschen. Sie würden nicht in einem bösen Produkt Schwarzer Wissenschaft, sondern in einem sonnenscheingelben Wagen, der an einem klarblauen Adler hing, auf einer Welle guten Karmas ins All aufsteigen.


  Das wäre das ›Happening‹ – gutes Karma, das mit Hilfe der Medienwissenschaft aus schlechtem hergestellt wurde. Lou begann zu verstehen, auf welche Weise die Illusion Zustandekommen würde. Schwieriger war es, sich über die Farbe von Sues Magie klarzuwerden. Sie nahm für sich in Anspruch, ein gutes Karma zu erschaffen, indem sie Leute dazu brachte, schlechtes Karma für gutes zu nehmen. Doch wie konnte durch eine Lüge aus böse gut, aus sauer süß werden? Das schien möglich und unmöglich zugleich.


  Harker betrachtete ihn argwöhnisch. »Aber ihr seid doch … Liebhaber. Und du bist ein Vollkommener Meister, du solltest also ein Experte auf dem Gebiet des Geistes sein. Und doch behauptest du, dass dieser ›Medienjux‹ über deinen Begriff geht?«


  Lou lachte. »Für mich ist das Zauberei.«


  Harker schüttelte kläglich den Kopf. »Für dich mag das Zauberei sein, aber für mich ist es ganz bestimmt keine Wissenschaft.«


  Lou grinste ihn albern an. »Vielleicht ist ihr Drehbuch behavioristisch«, sagte er boshaft. »Wie fühlt man sich, Arnold, wenn der Spieß zur Abwechslung einmal herumgedreht wird?«


  


  Es läuft gut, dachte Sue, als sie in dem Medien-Laden, den sie im zweiten Stock der Wohnanlage eingerichtet hatte, ungeduldig auf Harker wartete. Dank der Wunder Schwarzer Wissenschaft und der Tüchtigkeit ihrer Assistenten kamen sie mit der Arbeit beinahe schnell genug voran. Doch sie brannte darauf, nach La Mirage zurückzukehren, wo der Spaß erst richtig losgehen würde.


  Obwohl ihre Mitarbeiter intelligent, eifrig und gehorsam waren und die Technologie der Raumer ihr die Inszenierung eines Happenings ermöglichte, das weit über ihre ursprünglichen Vorstellungen hinausging, hatte sie nicht die Absicht, sich länger als absolut notwendig im Land der Raumer aufzuhalten.


  Denn es brannte ihr unter den Nägeln, die Vorbereitungsphase abzuschließen und endlich einmal richtig die neuartige Kunst der Nachrichtenmanipulation auszuprobieren. Und außerdem hätte sie es hier ohne die Befriedigung, die ihr die Arbeit verschaffte, keine Sekunde länger ausgehalten.


  Die künstliche Atemluft hinterließ einen unangenehmen Geschmack in ihrem Mund, und sie hatte ständig das Gefühl, eine Erkältung zu bekommen. Und wenn man ihr auch immer wieder versicherte, dass das Rindfleisch verseucht sei – ihr Appetit wollte es einfach nicht glauben.


  Ihre Aufgabe brachte es mit sich, dass sie mehr Zeit mit Harker als mit Lou verbrachte, und sie spürte förmlich, wie sich eine ungesunde Dreiecksspannung aufzubauen begann. Der alte Arnold war schlau genug, ihr nicht zu nahe zu treten, oder besser gesagt, hielt sie ihn jetzt auf Distanz, da er gezwungen war, ihrem Drehbuch zu folgen. Was nicht heißen sollte, dass es ihm besser gefallen würde als ihr, sich von einem fremden Willen herumkommandieren zu lassen, oder dass sie nicht ein heimliches Vergnügen daran fände, es ihm auf diese Weise heimzuzahlen.


  Aber Lou war ebenfalls viel mit Harker zusammen und steckte seine Nase in alle möglichen Geheimwissenschaften. Obwohl er ein Vollkommener Meister war, verstand er Sues Pläne auch nicht besser als Harker, und sie hatte den Eindruck, dass er diesen Mangel auszugleichen suchte, indem er sich mit Hilfe seines Lehrmeisters in Wissensgebiete einarbeitete, die zu erlernen sie keine Zeit hatte. Aus diesen gegenseitigen Überlegenheitsansprüchen könnten sich Schwierigkeiten ergeben, wenn sie zu dritt zehn Tage lang in dem Raumschiff eingesperrt wären, daher hatte Sue es eilig, zusammen mit Lou so schnell wie möglich dem zerstörerischen Konkurrenzdenken dieses Ortes zu entrinnen. Schließlich weckte das boshafte Vergnügen, das sie dabei empfand, Arnold einmal so richtig über zu sein, Zweifel an der Reinheit ihrer eigenen Motive.


  Ja, hier waren noch ganze Wissens-Welten zu entdecken, aber noch süßere Welten warteten auf sie, darum war sie froh, dass ihre Anwesenheit auf dem Raumflughafen bald nicht mehr erforderlich wäre.


  Die Enterprise gelb zu lackieren war einfach gewesen, doch als sie den Handwerkern erklärte, dass der Startadler in Klarem-Blauem-Lou-Blau angemalt werden müsse, hatten sie entsetzt protestiert. Das sei unmöglich, oder aber sie müssten das ganze Rahmengestellt neu bespannen, und das würde Monate dauern.


  Sue löste das Problem, indem sie darauf hinwies, dass es genügte, im Inneren der durchsichtigen Flügel Glühbirnen von der entsprechenden Blaufärbung zu installieren.


  Als sie die Techniker der Raumer erst einmal auf die Idee gebracht hatte, mit buntem Licht zu experimentieren, ersannen sie alle möglichen Lichteffekte, wie um ihr die Macht Schwarzer Wissenschaft zu demonstrieren – jede Farbschattierung, die sie wünschte, Licht, das ständig die Farben wechselte, indem eine buntbemalte Glasscheibe mechanisch vor der Lichtquelle auf und ab bewegt wurde, und sogar eine richtige Zaubererfindung, die sie Stroboskop nannten, ein grelles, kurz aufzuckendes Licht, in dem die Menschen sich ruckhaft wie Marionetten zu bewegen schienen und das eine sonderbare und beunruhigende Wirkung auf die Sehnerven hatte.


  Sue hatte das Raumschiff und den Adler mit soviel komplizierten Lichteffekten illuminiert, dass sie selbst davon überzeugt gewesen wäre, das Werk höher entwickelter Sternenwesen vor sich zu haben, hätte sie die Illusion nicht selber geschaffen.


  Und als die Raumer ihr erläuterten, wie sie die unheimliche Hintergrundmusik herstellten, die ständig in ihren Anlagen erklang, weitete sich ihr ursprüngliches Happening-Konzept zu viel größeren Dimensionen.


  Sie konnten Klänge auf Band aufnehmen und anschließend vermittels eines radioartigen Geräts wieder abspielen. Aber sie waren technisch keineswegs auf das nichtssagende Zeugs beschränkt, das sie besonders zu lieben schienen. Wenn sie wollten, konnten sie sogar die menschliche Stimme so verstärken, dass sie lauter als eine ganze Blaskapelle herauskam. Himmlische Musik würde das Sternengefährt begleiten, und das Sternenwesen würde mit einer Donnerstimme sprechen.


  Das alles war bereits entworfen und eingebaut. Nun musste sie nur noch Harker dazu überreden, die Rolle eines Sternengotts zu übernehmen. Seine natürliche Arroganz würde ihm gewiss über die Demütigungen hinweghelfen, die er in diesen Tagen hatte erdulden müssen, als Sue seine geliebte Operation Enterprise nach ihren Entwürfen umgestaltete, und ihn Spaß an seiner Rolle finden lassen. Was allerdings den Bart betraf …


  Harker kam gerade um soviel zu spät, dass Sue ihn, ungeduldig geworden, wie ein saumseliges Mitglied ihres Stammes anfuhr und mit »Das hat ja ganz schön lange gedauert!« begrüßte.


  Harker blickte sich mit zusammengekniffenen Augen um. In einer Ecke hing ein seltsamer silbriger Anzug. Dann waren da ein Waschbecken mit Spiegel, Schminktöpfchen, Rasierseife und Rasierzeug. Auf einer Werkbank lag ein sonderbarer halbfertiger Metallkragen, der mit kleinen Glühbirnchen und elektronischen Teilen besetzt war. Er sah wie ein auf menschliche Masse verkleinertes Kummet aus; kleine elektrische Lichter und Mikrophone waren an der Innenseite des Halskragens angebracht. Harkers Blick wurde von dem Ding magisch angezogen.


  »Was ist das?«, fragte er stirnrunzelnd. »Was soll denn das nun wieder?«


  »Beruhige dich, Arnold«, sagte Sue einschmeichelnd, »es wird dir gefallen. Ich mache aus dir das, was man früher im Medienverbund einen ›Star‹ genannt hat.«


  Harker musterte sie argwöhnisch. Seitdem sich die Verhältnisse verkehrt hatten, war er ihr gegenüber sehr wachsam. Er spürte, dass sie sich wieder einmal über ihn lustig machte, konnte aber nicht den Finger darauflegen.


  »Wir werden dich in einen Sternengott verwandeln«, erklärte sie trocken.


  »Was?«


  »Du wirst diesen Anzug tragen. Und das hier kommt unter den Kragen.« Sie reichte Harker den Metallring. Der Zauberer drehte ihn verständnislos hin und her. Sue lächelte zufrieden; sieh mal, Arnold, dachte sie, ich habe deine Leute ein Gerät herstellen lassen, das du nicht begreifst. Und die Idee, die dahinter steckt, begreifst du noch viel weniger …


  »Siehst du die elektrischen Birnen im Inneren? Sie werden dein Gesicht sehr dramatisch beleuchten, es ist sogar ein Stroboskoplicht dabei. Und die Mikrophone werden deine Stimme auf große, auf dem Raumschiff installierte Lautsprecher übertragen … Du wirst wie ein Sternengott aussehen, und du wirst auch wie einer klingen.«


  Harker sah sie mit einem sonderbaren Ausdruck an. »Du willst dein Volk glauben machen, dass ich ein Geschöpf von einem anderen Stern bin?«


  »Genau! Die Rolle müsste dir eigentlich Spaß machen.«


  »Wie ein Schauspieler in einem Stück …?« Harker schien Gefallen an ihrem Vorschlag zu finden.


  »Du hast die Hauptrolle, die beste Partie.«


  »Aber es ist doch kein Stück, es ist … es ist …«


  »Ein Happening«, half ihm Sue ein. »Ein ›Medienjux‹. Eine erfundene Geschichte, die als real ausgegeben wird, ein Theaterstück als angebliche Nachrichtensendung.«


  Harker schüttelte verblüfft den Kopf. »Wirklich und doch nicht wirklich«, murmelte er. »Für alle, die es zu sehen bekommen, ein wahres Geschehen, das aber insgeheim von dir inszeniert worden ist …«


  »Endlich begreifst du. Unsere Ahnen nannten das, glaube ich, ›manipulierte Nachrichten‹. Die Realität wird durch einen Kunstgriff gesteigert. Und du bist der Star. Es ist eine perfekte Show, Arnold, und ich bin sicher, dass du deine Rolle brillant spielen wirst.«


  Harker lenkte ein. »Na schön, wenn du meinst, dass es notwendig ist …«


  Sue schenkte ihm ein süßes Lächeln. »Da wäre nur noch eins, Arnold. Der Bart muss weg.«


  »Mein Bart!«, brüllte Harker und schlug entsetzt die Hände vors Gesicht. »Du willst mich verhöhnen!«


  Sue ging zum Waschbecken und schäumte den Rasierpinsel ein. »Sei vernünftig, Arnold. Wir müssen schließlich dein Gesicht schminken. Vielleicht machen wir dir ein blaues Gesicht mit goldenen und roten Zähnen und einem Juwel, das wie ein drittes Auge auf deiner Stirn glänzt. Du wirst großartig aussehen. Aber erst muss der Bart ab.« Sadistisch schärfte sie das Rasiermesser. »Ich rasiere dich, wenn du willst«, machte sie sich erbötig.


  »Kommt nicht in Frage!«


  »Na schön, dann mach es selbst«, sagte sie und drückte ihm das Rasierzeug in die Hand. »Aber du musst es tun. Du willst doch bestimmt nicht das größte Ereignis der Menschheitsgeschichte an deiner persönlichen Eitelkeit scheitern lassen …«


  Harker starrte sie an. Sie starrte zurück. Er fing an, weich zu werden. »Mein Bart …?«, jammerte er.


  »Ganz recht, dein Bart, Arnold.«


  Der Zauberer gab sich geschlagen. Er ging zum Becken, seifte sein Gesicht ein und brachte fluchend der höheren Sache ein Opfer.


  Sue betrachtete prüfend den neuen Arnold Harker, der sich selbst im Spiegel musterte. Ohne die Maske seines Bartes sah er jünger und irgendwie kleiner aus; er wirkte nicht mehr ganz so sehr wie ein absoluter Herrscher über Karma und Schicksal. Die rasierte Haut war blass, fast grau, das Kinn schwach und etwas fliehend.


  »Das war doch gar nicht so schlimm, oder?«, gurrte Sue.


  Harker sah sie unglücklich an. Sein Gesichtsausdruck war pathetisch. »Ich werde ein Weilchen brauchen, um mich daran zu gewöhnen.«


  »Ich finde, so siehst du viel menschlicher aus.« Insgeheim amüsierte sie sich königlich, doch sie ließ sich nichts anmerken, als sie mit dem Finger in ein Schminktöpfchen fuhr und eine Creme auf seinem Gesicht zu verstreichen begann. »Nun wollen wir mal sehen, was sich machen lässt …«


  


  Das ›Flugzeug‹ der Raumer kurvte nach Südwest, als es aus dem Wüstental aufstieg, und bald war das Land der Zauberer außer Sicht. Lou und Sue saßen wieder auf den Rücksitzen. Das laute Dröhnen des Propellers übertönte ihre Worte, so dass der Pilot nichts verstehen konnte.


  »In drei Tagen sind wir wieder in La Mirage«, sagte Lou, »aber ich frage mich, ob ich wirklich das Gefühl haben werde, nach Hause zu kommen.«


  »Ich weiß, was du meinst«, flüsterte Sue laut. »Fühlt man sich so nach einer karmischen Wiedergeburt?«


  Lou zuckte die Achseln. »Ja und nein. Wenn dies eine sein sollte, dann ist es eine Wiedergeburt in ein Karma, in das kein Mensch je zuvor hineingeboren wurde.«


  In der Tat hatte sich das Paradox, das den innersten Wesenskern der Welt, zu der sie zurückkehrten, bildete, aufgelöst. An seiner Stelle war ihnen aber nicht eine klarere Vision des Klaren Blauen Wegs zuteil geworden sondern ein Geheimnis, dass in den Menschen bislang unbekannte Seinstiefen und geistige Regionen vorstieß. Ob die Menschen diese neue Wirklichkeit in Harmonie mit dem Großen Weg bringen konnten, war noch sehr die Frage.


  Genauso zweifelte Lou daran, ob denn das, was sie im Augenblick taten, in Übereinstimmung mit dem Großen Weg geschah.


  Er hatte sich die Schwarze Wissenschaft angeeignet. Er konnte nun ein Raumschiff fliegen und eine denkende Maschine befehligen. Er wusste, wie man im Weltall überlebte, wo eine tödliche Kälte herrschte, wo es keine Luft zum Atmen gab und wo er weniger als eine Feder wog. Er hatte die Verpflichtung auf sich genommen, all dies um einer höheren Sache willen zu tun; doch er vermochte letztlich das Karma dieses höheren Ziels nicht zu beurteilen, bevor er es nicht selber ausgekostet hatte. Er hatte seine alte Welt hinter sich gelassen und war in einen ihm geographisch wie moralisch neuen Kosmos aufgebrochen.


  Und er war auf diesem Weg nicht von einem weiseren Wesen, sondern von einem Zauberer geleitet worden, dessen eigene Seele im Laufe seiner Suche nach dem höheren Ziel geschwärzt und abgetötet worden war. Wenn er nicht glaubte, Harkers Schicksal vermeiden zu können, wäre er nicht Clear Blue Lou. Aber er wäre auch nicht Clear Blue Lou, wenn er sich nicht dieser Gefahr bewusst wäre.


  Und wie steht es mit dir, Sue?, dachte er und betrachtete sie, die träumerisch in die Wolken starrte. Ist dein Weg wirklich Klar und Blau?


  Konnte eine Lüge süß sein, wenn die Wahrheit ungenießbar war? Konnte man böses Karma tatsächlich durch eine Manipulation in gutes verwandeln, wie sie fest glaubte? Er hatte nun eine vage Vorstellung davon, wie eine weltliche Lüge den Geist auf eine höhere Ebene ziehen könnte. In einem Theaterstück oder einem Roman geschah so etwas durch eine Metapher. Und das Happening würde den Menschen wie eine Metapher eine klarere Vorstellung von der spirituellen Wahrheit vermitteln, als es irgendeine noch so präzise Aufzählung der Fakten vermöchte.


  Doch dies war nicht ein Roman, es war vielmehr eine Art Gehirnwäsche. Konnte daraus etwas Gutes entstehen, ganz egal, wie einleuchtend es schien? Die Antwort lag in dem Karma verborgen, das die Lieder von den Sternen bringen würden. War es ein gutes Karma, dann war ihre Sünde verzeihlich. Doch wenn Böses auf die Menschen zukam oder wenn sich die Menschen der Sternenbotschaft als unwürdig erwiesen, dann hätten er und Sue ihre Seele schlimmer befleckt als je ein Mensch vor ihnen.


  Sue erwachte aus ihrer Träumerei, und Lou wurde sich bewusst, dass er sie fixierte. »Was starrst du mich so sonderbar an?«, fragte sie.


  »Ich dachte gerade, dass wir entweder sehr mutig oder sehr hochmütig sein müssen. Wir nehmen das Schicksal der ganzen Welt in unsere Hände. Was ist, wenn wir uns irren? Wer gab uns das Recht zu entscheiden, dass die Menschen auf die Sterne hören sollen?«


  »Und wer gab uns das Recht, zu entscheiden, dass sie es nicht sollen?«, beschied ihn Sue kurz und bündig. »Auch wenn wir nichts tun, treffen wir eine Entscheidung. Wir kommen nicht darum herum, Lou. Wir sind die einzigen Menschen, die auf der anderen Seite der Sierras waren. Und in meinem Herzen weiß ich, dass das, was wir tun, richtig ist.«


  »Ich wollte, ich wäre auch so überzeugt davon …« Die Logik ihres Schicksals kam ihm unerbittlich vor, ihr freier Wille schien nur eine Illusion zu sein. In einer solchen Situation grenzte Gewissheit an Sünde. Begriffen sie eigentlich auch nur annähernd, was wirklich geschah?


  »Vertraue mir, Lou«, sagte Sue und drückte seine Hand. »So wie ich dir vertraut habe, als ich den Weg nicht klar vor mir sehen konnte.«


  Er zwang ein schwaches Lächeln auf seine Züge. »Ich vertraue dir wie mir selbst«, sagte er wahrheitsgemäß. Aber im Augenblick besagte das nicht eben viel.


  Das Kettenwort


  


  Es ist alles unverändert und doch alles anders, dachte Sue, als sie auf ihrem Weg zum Drogen-Treff an der Börse vorbeikam. Oder vielmehr ist alles wie zuvor, aber ich habe mich verändert.


  Im Eingang zur Börse drängten sich Verkäufer und Schaulustige. Händler und Mountain Williams gingen in einem ständigen Strom ein und aus, und auf den Laderampen stapelten sich die Waren. Die Geschäfte liefen längst wieder normal, als sie und Lou zur Stadt zurückkehrten. Durch die zeitweilige Aufhebung des Handels während der Atombatterieaffäre hatte sich eine wahre Lawine von Bestellungen angesammelt, die über La Mirage hereingebrochen war, nachdem Lous Gerichtsspruch den Weg für die Wiederaufnahme des Handels freigemacht hatte. Vor allem für Solaradler liefen Rekordbestellungen ein, was bei einer Jahresgarantie für einen zehnprozentigen Rabatt kein Wunder war. Die Mountain Williams-Stämme, die bislang allenfalls nebenbei mit Bauteilen gehandelt hatten, hatten glücklicherweise neue Verstecke mit Elektronik aus den Tagen vor der großen Katastrophe ›entdeckt‹, was ihnen erlaubte, die durch die Auflösung der Blitz-Kommune entstandene Lücke nahtlos auszufüllen, ohne dass es jemanden in den Sinn gekommen wäre, unter den gegebenen Umständen die weiße Farbe ihrer Ware anzuzweifeln.


  La Mirage war immer noch La Mirage. Nur sie und Lou kannten die eigentliche Wirklichkeit hinter dem üblichen geschäftigen Treiben, und sie bewahrten Stillschweigen.


  Man stellte ihnen auch keine Fragen, denn es galt als schlechter Stil, die Wiedergeborenen über ihre Erlebnisse während der Wiedergeburtsphase zu befragen, und es wäre noch ungezogener gewesen, die Süße des neuen Karmas von Sonnenschein Sue und Clear Blue Lou, den Lieblingen der Stadt und Spendern des gegenwärtigen Booms, in Frage zu stellen.


  Das Spiel war also immer noch das gleiche, aber Sue wusste nun mehr über die Spielregeln als irgendjemand sonst in der Stadt. Sie wusste über sie Bescheid? Sie spielte mit ihnen, und keiner der Intellektuellen von La Mirage, nicht einmal der mit allen Wassern gewaschene Levan, hatte eine Ahnung von dem, was da geschah. Die größten Schlauköpfe in ihrer Bekanntschaft erschienen ihr nun seicht und leicht unwirklich, da sie von Sues Zaubertricks direkt unter ihrer Nase nichts bemerkten.


  Selbst Lous Gegenwart in der Stadt, lange nachdem er die Aufgabe, für die man ihn gerufen hatte, ausgeführt hatte, erweckte bei ihnen keinen Verdacht. Sue und Lou lebten zusammen im Gästehaus des Sonnenschein-Stamms, und ihre Beliebtheit erklärte alles in den Augen von La Mirage, das sich in dem guten Karma, das von ihnen auszustrahlen schien, sonnte.


  Ihr eigenes Zögern, die Stadt zu verlassen, erregte bei den hier ansässigen Mitgliedern ihres Stammes keine ungebührliche Verwunderung, obwohl das Kettenwort-Netz vor Botschaften summte, die dringend ihre Anwesenheit in Stammesangelegenheiten an anderen Orten verlangten. Es war einfach für Sue, inoffizielle Nachrichten in das Netz einzuschleusen, die ihr sonderbares Benehmen durch ihre Verliebtheit in Lou erklärten.


  Es war schon etwas schwieriger, Nachrichten zu ›manipulieren‹, und Lous Einstellung machte es nicht gerade leichter für sie.


  Als erstes hatte Sue aus den Nachrichten, die das Kettenwort-Netz entlangwanderten, diejenigen aussortiert, die sich auf Himmelserscheinungen und mystische Visionen gottähnlicher Wesen bezogen. An solchen Omen bestand bei Aquarias enormem Drogenkonsum und der großen Zahl seiner Astrologen kein Mangel. Diesen Nachrichten gab sie Toppriorität, so dass sich die Erzählungen von wandernden Lichtpunkten über Castrotown, dem Feuerball über Napa und der Erscheinung in Palm schnell über den gesamten Kettenwort-Bereich verbreiteten.


  Als ihr Stamm sich schließlich über ihr sonderbares Interesse an diesen Dingen hätte wundern können, erschien es längst nicht mehr sonderbar, weil unheimliche Geschehnisse und gespenstische Himmelsvisionen inzwischen in jedermanns Mund waren. Sue war eine Wiederbelebung der alten Idee von der ›Sich selbst erfüllenden Prophezeiung‹ gelungen, eines Ereignisses also, das durch seine Propagierung in den Medien überhaupt erst geschaffen wurde.


  Darum wunderte sich keiner von Sues Nachrichtensammlern über ihre Anweisungen, gezielt nach Berichten über extraterrestrische Erscheinungen zu suchen, und nachdem die Leute einmal begriffen hatten, dass ihnen ein solches Erlebnis eine, wenn auch kurzfristige Popularität sicherte, konnten sich die Nachrichtensammler vor ›authentischen‹ Berichten kaum noch retten.


  Ohne bewusst Falschnachrichten zu verbreiten, war es Sue doch gelungen, im Bewusstsein der Bevölkerung Aquarias eine richtige Psychose von Himmelsvisionen zu entfesseln, die sich ganz von selbst ausbreitete. Gewiss handelte es sich in vielen Fällen nur um Drogenhalluzinationen oder vom Kettenwort-Netz selbst ausgesäten Gerüchten, und in zahlreichen Fällen waren die Berichte von Leuten, die es auf kurzlebigen Ruhm abgesehen hatten, schlicht erfunden worden, aber der Sonnenschein-Stamm tat ja schließlich nichts anderes, als die vom Volksmund abgelesenen Nachrichten weiterzuverbreiten. Ihr Verhalten war also völlig in Ordnung, davon versuchte Sue Lou jedenfalls zu überzeugen.


  Doch der hatte wieder einmal seine albernen moralischen Skrupel, und es war nicht einfach gewesen, seine Mitarbeit bei der Einleitung der Schlussphase zu gewinnen.


  »Ich nenne das Lügen ausstreuen«, hatte er letzte Nacht beharrlich eingewandt, als sie ihn gebeten hatte, beim Lancieren der Gerüchte mitzuhelfen. »Du erfindest Geschichten und bringst dann die Leute dazu, daran zu glauben.«


  »Nein, das tue ich nicht!«, widersprach sie. »Äh … jedenfalls nicht genau. Ich erfinde vielleicht Geschichten, aber ich sage niemand, dass er daran glauben soll. Ich gebe nur das allgemeine Gerede wieder …«


  Sie lagen lange nach dem Abendessen im Bett des Gästehauses, aber sie hatten sich nicht geliebt. Sue hatte ihm sorgfältig auseinandergesetzt, dass sie diesen ganzen Rummel um die Himmelserscheinungen nur aufgezogen hatte, um die richtige Atmosphäre für die ›gesteuerte Nachricht‹ vom Besuch nichtirdischer Wesen zu schaffen. Durch seine gesteigerte Empfänglichkeit, würden dem Publikum die lancierten Geschichten glaubwürdiger erscheinen, diese wiederum gäben den Himmelserscheinungen einen bestimmten Sinn, eine Richtung, und beide Faktoren zusammengenommen würden den Boden für das eigentliche Geschehen vorbereiten.


  Doch dieser Einfaltspinsel von Lou stellte sich stur.


  »Lass mich das klarstellen«, sagte er trocken. »Wir sitzen also in Tavernen und Drogen-Treffs herum und verbreiten Geschichten von Sternenwesen, die in Raumschiffen landen … Aber wir streuen keine Lügen aus?«


  »Na ja, wir behaupten ja nicht, dass die Geschichten wahr sind, oder?«, sagte Sue listig.


  Lou starrte sie mit zusammengekniffenen Augen an. »Du sammelst also diese falschen Nachrichten, die du selbst ausgesät hast, von Leuten, die sie von anderen Leuten gehört haben, die sie wiederum von dir gehört haben. Und das soll keine Lüge sein?«


  »Wir geben nur wieder, war wir aufschnappen«, beharrte Sue rechthaberisch. Aber sie konnte ein Grinsen nicht ganz unterdrücken.


  »Erst setzt du die Nachrichten in die Welt, und dann berichtest du über sie …«


  »Die Medien schaffen ihre eigene Wirklichkeit, das ist ein Grundprinzip dieser Wissenschaft«, erklärte ihm Sue. »Und ich glaube, du wirst mir zustimmen, dass ich etwas mehr davon verstehe als du.«


  Endlich ließ Lous Ernsthaftigkeit etwas nach. »Wahrhaftig«, sagte er augenrollend. »Ich sehe es, aber es ist schwer, es zu glauben.«


  »Die Hand ist schneller als das Auge«, sagte sie lachend und wedelte mit ihrer Hand vor seinem Gesicht herum.


  »Ich hoffe nur, dass dein Kopf nicht schneller als das Herz ist«, antwortete Lou, wieder in sein rechtschaffenes Dozieren verfallend. »Alles funktioniert genauso, wie du es vorhergesagt hast, und wenn du behauptest, dass die Menschen in ein paar Tagen ihre eigenen Geschichten von Sternenwesen erfinden werden, dann glaube ich dir das. Aber ich bin überzeugt davon, dass du den Geist der Wahrheit verletzt und dass du dich nicht in Harmonie mit dem Großen Weg befindest.«


  »Manchmal ist es der gewundene und nicht der gerade Weg, der zu der höheren Wahrheit führt, mein Lieber«, sagte Sue mit neckisch erhobenem Finger. »All diese ›Lügen‹, wie du sie beharrlich nennst, dienen doch dazu, die Menschen auf eine größere Wahrheit vorzubereiten, oder? Ohne diese kleinen Lügen würden sie die große Wahrheit nicht glauben. Hätten wir nicht eine allgemeine Empfänglichkeit für edle Sternenwesen in ihnen geschaffen, dann würden sie ganz bestimmt die Sternengesänge für böse Zauberei der Raumer halten. Und damit hätten sie doch Unrecht, nicht wahr?«


  »Du meinst, es geschieht alles zu ihrem eigenen Besten?«


  »Ist es etwa nicht so?«


  Lou seufzte. »Ich weiß es selbst nicht mehr«, sagte er müde. »Seitdem ich dich kennengelernt habe, ist die Welt viel komplizierter geworden.«


  Sue strich ihm übers Haar und küsste ihn flüchtig auf den Mund. »Vertraue mir, Lou. Ich weiß, was ich tue. Das elektronische Weltdorf hat genauso funktioniert. Nur auf diese Art bekommst du die Menschen dazu, das Wissen von den Sternen zu akzeptieren, ohne durchzudrehen. Oder hast du eine bessere Idee, oh Vollkommener Meister des Klaren Blauen Wegs?«


  Lou streichelte ihre Wange – vielleicht etwas zögernd. »Nein«, gab er schließlich zu. »Ich glaube dir, dass du dein Spiel spielen musst …«


  »Dann vertraue mir und hilf mir«, hatte Sue daraufhin gesagt und langsam, Lippe auf Lippe, Schenkel auf Schenkel den noch vorhandenen Rest seines Widerstandes weggeküsst. Oder wenigstens in einen entlegenen Winkel seines Hirns verbannt.


  Doch allmählich war sie sich der fremdartigen Verwandlung, die sich in ihr vollzog, bewusst geworden. Sogar Lou war ein Objekt ihrer Manipulationen geworden. Wie viel mehr Böses konnte sie noch im Dienste des höheren Ziels tun, ohne ihre Seele wirklich zu beflecken?


  


  Als sie den Drogen-Treff erreichte, legte sich das Stimmengewirr der Wahrsager und Weisen und der Haschischrauch wie ein Nebel auf ihre innere Vision. Diese Jünger der Weißen Wissenschaft und der mystischen Künste wirkten wie blutlose Gespenster auf sie, deren beschränkte Wirklichkeitserfassung bald einer tiefergehenden Einsicht würde weichen müssen.


  So ähnlich müssen sich die Zauberer fühlen, dachte sie, als sie sich grüßend zwischen Tischen und Bänken durchschlängelte, und es gefiel ihr gar nicht. Der Besitz von geheimem Wissen schien karmische Auswirkungen zu haben, und sie begriff allmählich, wie es den Raumern möglich war, ständig eine innere Distanz zu den Figuren ihrer Drehbücher – und folglich auch zu ihrem eigenen Herzen – einzuhalten.


  Sie kaufte sich eine Haschpfeife und ließ sich nieder. Sie wartete darauf, dass sich jemand zu ihr setzte, ganz egal wer. Die Atmosphäre des Drogen-Treffs war intellektuell, darum zog eine gutaussehende Frau nicht sofort lüsterne Blicke auf sich, zumal, wenn es sich um eine Frau handelte, die eine stattbekannte Affäre mit Clear Blue Lou hatte. Aber natürlich bildete Sonnenschein Sue, die Königin des Kettenwortes, in diesem Basar der Neuigkeiten immer einen besonderen Anziehungspunkt, konnte man sich doch darauf verlassen, dass sie über den neuesten Klatsch informiert war und vielleicht sogar ein Nachrichtenbröckchen fallenließ, das bislang noch nicht über die Wortkette publik gemacht worden war.


  Es dauerte darum nicht lange, bis sich eine kleine Gruppe um sie gebildet hatte. Merle Quecksilber, eine aufstrebende junge Astrologin, deren Ehrgeiz größer war als ihr Ruf, May Wolkenlied, eine Wetterkundige, deren Ansehen durch ihr dilettantisches Herumpfuschen in der fragwürdigen Kunst der Astronomie gelitten hatte, und ein kleiner korpulenter Mann, den Sue nicht kannte, standen um sie herum.


  Bezeichnenderweise bildete die Häufung eigenartige Geschehnisse am Himmel Aquarias ihr Hauptgesprächsthema; Sue brauchte das Gespräch nicht zu lenken. Die Geschwindigkeit, mit der sich ihre künstliche Nachricht im allgemeinen Bewusstsein festgesetzt hatte, schmeichelte ihr und bestürzte sie zugleich.


  »… unsere Sternentabellen haben es vorhergesagt, Ähnliches ist auch schon früher geschehen«, sagte Quecksilber, nachdem sie die letzten überirdischen Phänomene durchgehechelt hatten. »Solche Zeichen am Himmel künden immer die Geburt eines neues astrologischen Zeitalters an. Als die Ära des Wassermanns kurz vor der großen Katastrophe begann, sahen die Menschen Lichter, fliegende Scheiben, Kometen und neue Sterne am Firmament. Nun treten die Sternbilder in ein neues Tierkreiszeichen ein, die Herrschaft des Löwen, der über die Menschen, die Macht und das Wissen gebietet, steht bevor.«


  May Wolkenlied schnaubte verächtlich. »Bist du sicher, dass ihr Astrologen nicht ein neues Zeitalter entdeckt habt, nur um die himmlischen Phänomene in Übereinstimmung mit eurer Kunst zu bringen? Ich habe den Eindruck, dass ihr Sternendeuter bei jedem ungewöhnlichen Ereignis mit einer Erklärung aus euren Tabellen schnell bei der Hand seid.«


  »Aber du kannst gewiss mit einer geheimnisvollen Interpretation aufwarten?«, gab Quecksilber entrüstet zurück.


  »Die Astronomie ist eine seit langem vernachlässigte Kunst. Die Alten wussten viel darüber, wir wissen wenig. Sie kannten andere Dinge im Himmel außer den Planeten und Kometen, der Sonne und dem Mond. Asteroiden. Quasare. Pulsare.«


  »Und was sollen diese Asteroiden, Quasare und Pulsare, von denen du da faselst, sein?«, fragte Quecksilber hinterlistig.


  May zuckte die Achseln. »Es sind Worte, deren Bedeutung verlorengegangen ist. Aber vielleicht benutzten sie die alten Astronomen, um genau die Ereignisse zu beschreiben, die wir in diesen Tagen beobachten können.«


  Quecksilbers Gelächter war schneidend. »Und da sollen wir diejenigen sein, die diese Ereignisse durch das Studium unserer Sternentabellen mystisch zu überhöhen versuchen?«


  Wie erstaunlich!, dachte Sue. Die beiden streiten sich darüber, wessen Wissenschaft etwas zu erklären vermag, was doch in Wahrheit mein eigenes Kunstprodukt ist! Welches Hexenwerk ist doch diese Medienwissenschaft! Und welch durchschlagende Wirkung sie erst vor dem großen Knall gehabt haben muss, als genügend Geräte zu ihrer weltweiten Verbreitung zur Verfügung standen. Mit einem Satelliten-Sendenetz könnten wir wieder dieselbe Effizienz erreichen. Lou befindet sich völlig im Irrtum mit seinen Bedenken. Was könnte karmisch stimmiger sein, als dass diese software-Wissenschaft dazu beitrüge, uns die hardware-Geräte zu verschaffen, die wir für ihr besseres Funktionieren benötigen?


  »Ich bin nur ein einfacher Hirnnahrungspflanzer aus dem Norden, der nach einer besseren Ausrüstung für die Drogendestillation sucht, und ich will nicht behaupten, dass meine Kunst ein Licht auf die Ereignisse werfen könnte«, sagte der dicke kleine Mann. »Aber mir scheint doch, dass nicht alles durch die Astrologie oder die Astronomie erklärt werden kann, nehmen wir nur mal die Erscheinung in Palm, wo fremdartige Flügelwesen …«


  »Das war wahrscheinlich ein Produkt deiner Kunst«, höhnte Quecksilber.


  »Wie die Landung in Yappoville«, warf Sue die ihre Chance witterte, bewusst zögernd ein.


  »Landung in Yappoville?«, fragte May Wolkenlied. »Nie was davon gehört.«


  »Wo zum Teufel liegt überhaupt Yappoville?«


  »Es ist ein winziges Dorf nördlich von Shasta«, lokalisierte Sue den ihrer Phantasie entsprungenen Ort möglichst vage. »Angeblich stürzte ein Stern aus dem Himmel und landete in der Gemeinde, und ein paar sonderbare Geschöpfe stiegen aus und sprachen mit den Dörflern. Was glaubst du wohl, welche Drogen die geschluckt haben müssen, um so einen Quatsch zu glauben?«


  »Sonderbare Geschöpfe steuerten einen Stern zur Erde?«, fragte Quecksilber scharf. »Wie sahen sie aus? Was haben sie gesagt?«


  Sue zuckte die Achseln. »Ein Sonnenschein-Bote hat die Geschichte in einer Weinschenke in Shasta aufgeschnappt. Die Details waren zu ungenau, als dass wir die Nachricht hätten verbreiten können. Wahrscheinlich hat sie irgendjemand einfach erfunden, um sich wichtig zu tun …«


  »Ach komm schon, Sue, wir wollen alles wissen!«


  »Ich möchte nicht, dass ihr mich für verrückt genug haltet, an das Märchen von diesen bekifften Irren zu glauben …«, sagte Sue gedehnt.


  »Wir verstehen ja, dass es inoffiziell ist.«


  »Mehr als inoffiziell! Aber meinetwegen. Also jedenfalls erzählte dieser Kerl in der Taverne unserem Boten, dass er von einem aus Yappoville gehört hatte, die Dörfler hätten ihm erzählt, ein Stern sei vom Himmel in ihr Getreidefeld gefallen, und die Wesen, die ihm entstiegen seien, hätten nicht wie Menschen ausgesehen, aber unsere Sprache gesprochen und ihnen mitgeteilt, dass sie von einer fernen Sternenwelt kämen.«


  »Wie haben sie denn ausgesehen? Was wollten sie? Was haben sie getan?«


  Sue zuckte die Achseln. »Das ist die ganze Geschichte. Einige der Bauern waren dermaßen stoned, dass sie sich einbildeten, sie hätten es mit Wesen von einem anderen Stern zu tun. Ihr wollt Einzelheiten?« Sie tat so, als ob sie die Gesichter ihrer Gesprächspartner zweifelnd mustere, dann lachte sie. »He, ihr glaubt diesen Blödsinn doch nicht etwa, oder?«


  Quecksilber schnaubte verächtlich, doch es klang nicht sehr überzeugend. Der kleine Mann lachte nervös. In May Wolkenlieds Augen lag ein sonderbarer Ausdruck. Sue erkannte, dass selbst diese relativ intellektuellen Aquarianer ihre Sternenmär bereits halb geschluckt hatten oder zumindest nicht bereit waren, sie einfach als Erfindung abzutun.


  Im Übrigen spielte es keine Rolle, ob sie daran glaubten oder nicht. Sie würden sie wiederholen, und die Leute, die sie hörten, würden sie ihrerseits anderen weitererzählen, die sie wiederum … und so weiter. Die Quelle der Geschichte wäre bald in Vergessenheit geraten, und sie würde bei jeder Wiedergabe mit immer phantastischeren Details ausgeschmückt.


  Unterdessen hatte sie vor, andere Tavernen und Drogen-Treffs aufzusuchen und diese und andere Gerüchte immer wieder zum Besten zu geben, wobei sie ausdrücklich betonen würde, sie wisse von alledem nur durch Hörensagen. Und Lou würde ihr dabei helfen, soweit es in seinen Kräften stand und sein beunruhigtes Gewissen es zuließ.


  In ein bis zwei Tagen, dachte sie, wird die Geschichte in verschiedenen Versionen in der ganzen Stadt herum sein, und es wird nicht lange dauern, bis die Leute von selber auf den Gedanken kommen, dass es mehrere Landungen von Wesen aus dem All gegeben haben muss. Dann wäre die Zeit reif für das Kettenwort, das wahrheitsgemäß berichten könnte, in Aquaria schwirre es von Gerüchten über die Ankunft extraterrestrischer Wesen.


  Sobald sich diese Erwartung einmal im kollektiven Bewusstsein festgesetzt hatte, würden alle Publicitysüchtigen und alle Großmäuler die legendären Sternenbesucher in ihre Erfindungen hineinverweben. Und die Nachrichen-Sammler des Sonnenschein-Stamms würden sich solche Geschichten herauspicken, die besonders spektakulär waren, und sie über das Kettenwort-Netz publizieren. So würde eine richtige Massenhysterie entfacht, und wenn die Landung dann tatsächlich stattfand, würde sie jedermann für die Erfüllung einer im ganzen Land verbreiteten Prophezeiung halten.


  Sue lächelte und zog zufrieden an ihrer Pfeife. Sie begann zu glauben, dass der Medienmagie nichts unmöglich war, dass sie durch ihre bewusstseinsverändernde Kraft gar die Wirklichkeit selbst, die ja durch das menschliche Bewusstsein hindurch wahrgenommen wurde, umgestalten konnte. Als sie sich bei diesem Gedanken ertappte, überkam sie ein ungutes Gefühl.


  So als fühlte man sich, wenn man ein Zauberer war, sagte sie sich beunruhigt.


  


  Die Sterne schimmerten in klarer Pracht am wolkenlosen Himmel, und über den Bergen ging ein elfenbeinfarbener Mond auf. Die Zeit des Abendessens war längst vorbei, und der Betrieb in den Weinschenken, Drogen-Treffs und Diskotheken war auf dem Höhepunkt angelangt.


  Clear Blue Lou musste zugeben, dass das von Sue so genannte ›öffentliche Bewusstsein‹, in der Tat die vorhergesagte Fieberkurve erregter Erwartung aufwies.


  Sie hatten ihren letzten Abend in La Mirage – und auf der Erde, in einem Zeitalter, das sich nun rapide seinem Ende zuneigte – mit einem Bummel auf dem Marktplatz verbracht. Schon seit Tagen hatten sie aufgehört, Geschichten zu verbreiten, und heute Nacht, schlenderten sie ziellos umher und registrierten die Früchte ihrer Mühen.


  In der Hexenbar hörten sie Nordadler zu, der – obwohl er selber gar nicht dabei gewesen war – mit blumigen Worten und eigenen Ausschmückungen das Raumschiff von Sternenwesen beschrieb, die irgendwo östlich von Mendocino gelandet sein sollten. Im Blauen Falken hielt ein Astrologe einen gelehrten Vortrag über die kosmische Bedeutung der goldenen Aura und der hellen Katzenaugen von Raumwesen, von denen man ihm berichtet hatte. Eine junge Frau erzählte atemlos von einer ganzen Invasion himmlischer Flugkörper an der Südküste, denen eine Schar übernatürlich schöner grüner Männer entstiegen sei; ihre riesigen erigierten Glieder seien von Energieströmen umflossen gewesen und sie hätten sich mit den einheimischen Mädchen gepaart. Die Gesangsgruppe des Palastes der Dämmerung hatte sogar ein neues Lied einstudiert, das ›Lichtgötter‹ hieß und von kosmischen Geschöpfen handelte; die genauen Worte gingen leider im Trommelwirbel eines in Ekstase geratenen Begleitmusikers unter.


  »Du hast wirklich magische Wirkungen vollbracht!«, sagte Lou anerkennend zu Sue, als sie über den Marktplatz flanierten, vorbei an kleinen Grüppchen, die von Bar zu Bar zogen und an Liebespärchen, die verstohlen im Park verschwanden. »Aber wer kann sagen, ob deine Zauberei weiß oder schwarz ist?«


  Gesprächsfetzen, die an sein Ohr drangen, trugen dazu bei, ihn von der unheimlichen Stimmigkeit ihrer Kunst zu überzeugen.


  »… so groß wie Bären, mit vogelähnlichen Gesichtern …«


  »… schöne wohlgestaltete Frauen, die nicht größer als einen Meter waren …«


  »… stiegen von Feuervögeln gezogen langsam in den Himmel auf …«


  »… sangen in einer fremdartigen Sprache …«


  »Nun, wir werden es noch heute Nacht wissen«, sagte Sue, die unruhig wirkte. »Die Enterprise sollte in einer Stunde hier sein.« Ihre Hand drückte die seine noch etwas fester.


  Lou sah sie forschend an. Ja, sie war tatsächlich ein wenig nervös. »Fängst du endlich doch noch an, dir Gedanken zu machen und dich zu fragen, ob deine Kunst auf schwarzer Täuschung oder auf einer höheren weißen Wahrheit beruht?«


  Sue runzelte die Stirn. »Sie ist jenseits von Schwarz und Weiß; wenn ich erst einmal mit Hilfe des Satellitenfunks das globale elektronische Dorf geschaffen habe, werden es alle einsehen, also gewöhnen wir uns am besten so schnell wie möglich daran. Nur … nur …«


  »Ja?«, sagte Lou mit fragend erhobenen Augenbrauen.


  Sue blieb stehen und umfasste mit einer weitausholenden Geste die Tavernen und Drogen-Treffs, die Menschen, die Lichter, die ganze Welt. »Es fängt nur an, etwas irreal zu werden.«


  »Was – Aquaria? Oder der Kosmos?«


  »Beides! Ich will damit sagen, in ein paar Stunden werden wir tatsächlich in einem Raumschiff ins All fliegen, wo es so finster ist, wie im Grab, wo wir wie Federn schweben und das Schiff nicht verlassen können, ohne dass unser Blut zu Eis erstarrt und wir am Luftmangel ersticken. Ich weiß, dass es geschehen wird, aber ich kann mir nicht vorstellen, was ich dabei fühlen werde!«


  »Ich verstehe dich gut …«, sagte Lou düster. Die Raumer, die solche Fragen einfach ignorierten, hatten ihn vielleicht unbewusst mit ihrem geistesabwesenden Gleichmut angesteckt, aber Sue hatte schon recht, sie würden ganz gewiss irgendetwas empfinden. Etwas Machtvolles und Fremdartiges.


  »Die Wahrheit ist, dass mir die Welt, die wir verlassen, inzwischen fast so unwirklich vorkommt wie die Welt, zu der wir fliegen. Vielleicht ist das die Folge von zuviel Geheimwissen: die Leute, die nicht darüber verfügen, wirken etwas weniger real als man selbst.«


  Lou nickte. »Und zuviel karmische Macht hat zur Folge, dass man die meisten Menschen etwas unfreier macht, als man selber es ist.«


  Sue sah ihm für einen langen Augenblick tief in die Augen und fragte dann angsterfüllt: »Glaubst du, dass meine Willensfreiheit eine ebensolche Illusion ist wie das, was ich den Menschen hier vorgemacht habe? Glaubst du, ich könnte mich noch von dem Drehbuch freimachen?«


  »Ein bisschen spät, sich darüber Gedanken zu machen, nicht wahr?«


  »Jaaa … Nun gut, vielleicht steht unser Schicksal wirklich in den Sternen.«


  Lou zwang sich zu einem kleinen Lachen und zog sie an sich. »Unseres ganz bestimmt, in mehr als einer Hinsicht.« Er blickte forschend die Straße entlang. »Dort ist die Polarstern-Taverne. Noch einen Drink auf den langen Weg?«


  Sie gingen in die Schenke, bestellten eine Weinflasche und zwei Gläser und setzten sich an einen Ecktisch, so weit wie möglich von der Menschenmenge an der Bar entfernt. Lou hatte mehr als genug von Gesprächen mit Leuten, die ihr Geheimnis nicht kannten und die sich ausschließlich für die von Sue in die Welt gesetzten Gerüchte zu interessieren schienen. Sie rückten eng zusammen und schufen die wortlose Abgeschiedenheit Liebender um sich, die nur ein Flegel zu stören gewagt hätte.


  Lou nippte an seinem Wein und warf über Sues Schulter einen Blick auf die Menschen, die sich in dieser einfachen Schenke im Herzen einer Stadt, die er liebgewonnen hatte, unterhielten und vergnügten. Es war ein vertrauter Anblick, der vertraute, anheimelnde Gefühle in ihm hätte wecken sollen, doch die Szene schien von einem Schleier der Unwirklichkeit überzogen. Alle Anwesenden außer Sue und ihm selbst kamen ihm wie Schauspieler in einem altmodischen Stück vor, das bald abgesetzt würde, und die scheinbare Realität der einzigen Welt, die er kannte, erschien ihm nun so unecht wie eine Theaterkulisse. Hinter ihr lag … das große und fruchtbare Unbekannte …


  Er begriff plötzlich, dass dies der wahre Moment karmischer Wiedergeburt war. Ihre alte Wirklichkeit hatte sich bereits in Dunst aufgelöst, und die neue Wahrheit war noch gesichtslos. Eine größere Annäherung an den stetigen Fluss noch nicht entfalteten, ungeborenen Schicksals war der Seele nicht möglich, darum hätte dies ein Augenblick vollkommener blauer Klarheit sein müssen. Stattdessen verspürte seine Seele den Anhauch eines eisigen Windes von …


  »Am Himmel! Kommt aus Nordost auf uns zu!«


  Ein Mann mit wilden Augen stürzte schreiend und armeschwenkend in die Taverne. »Ein riesiges Himmelslicht fliegt auf La Mirage zu! Ein großes blaues Ding, das Blitze ausschleudert!«


  Der Lärm in der Schenke legte sich augenblicklich. Eine Frau streckte ihren Kopf zur Tür herein. »Ein Sternenwagen! Er hält auf die Wiesen im Westen zu!«


  Dann war sie verschwunden, und alle schienen auf einmal gleichzeitig zu reden, während sie ihr nacheilten.


  Lou und Sue blieben sitzen, bis die Taverne sich geleert hatte und sie die aufgeregten Schreie und das Gebrüll der Leute hören konnten, die in wilder Hektik aus jeder Bar und jedem Drogen-Treff der Stadt strömten.


  Lou erhob sich und stieß mit Sue an. »Komm, wir wollen uns die Show ansehen«, sagte er und stürzte sein Glas in einem Zug hinunter.


  Und Hand in Hand brachen sie auf, einer neuen Welt entgegen.


  Der Götterwagen


  


  Hoch oben am Rande des Firmaments hing er – ein Engelsflügel aus blauem Feuer, der wie ein von unbekannten, furchtbaren Göttern gesandtes Zeichen die Himmel durchquert hatte und nun langsam auf die Hochebene von La Mirage herabschwebte.


  Ein Menschenmeer wogte auf dem Plateau, auf dessen einer Seite die Silhouetten des Hochgebirges in den sternenübersäten Himmel ragten, während es auf den übrigen drei Seiten jäh in einen gewaltigen Abgrund abstürzte, einen tief zerklüfteten Canyon, der die Stadt und die Himmelsvision über ihr vom Rest der Welt zu trennen schien.


  Das feurige Licht, das wie eine magische Chiffre über das nächtliche Firmament zog, wurde größer und größer, je mehr es sich den Menschen näherte.


  Fast die gesamte Stadtbevölkerung war zusammengeströmt, Tausende von Augen waren nach oben gerichtet und verfolgten schreckenerfüllt die Ankunft des Unbegreiflichen.


  Es sah so aus, als ob ein bläulich irisierender Riesenvogel auf dem aus dem Canyon aufsteigenden Luftstrom wie eine Wildganz einschwebte und zu einer Art Bauchlandung ansetzte. Er war ungeheuer groß, wie groß genau, konnte man noch nicht sagen, und in ihm glühte ein klares blaues Licht. Lichtblitze umwitterten ihn, rhythmische Eruptionen, die die Zeit in zahllose Bruchstücke zu fragmentieren schienen, als ob der Vogel imstande sei, durch seine magische Berührung das Gewebe der Realität aufzulösen.


  Geräuschlos glitt er aus der Finsternis auf die Menschen zu, schwebte genau über ihnen und wurde immer noch größer, als er langsam auf sie niederzusinken begann.


  Ein Aufstöhnen ging durch die Menge, als die wahren Dimensionen des von flackernden Lichtern und sprühenden Funken umtosten Flügelwesens allmählich erkennbar wurden. Noch dreihundert Meter Höhe war es bereits größer als der Mond, und bald schien es den ganzen Himmel auszufüllen.


  Es war noch etwa einhundertfünfzig Meter entfernt, als die Menschen voller Ergriffenheit die ersten schwachen Töne der himmlischen Musik vernahmen.


  Es war wie das geisterhafte Wimmern von Geigen und das seraphische, silbrige Perlen von Flöten. Diese nie gehörte Sphärenmusik schwoll immer stärker an, je mehr sich der in intensivem Blau brennende Vogel der Erde näherte, bis er zu dem gewaltigsten Ding angewachsen war, das je ein menschliches Auge erblickt hatte – seine Feuerschwinge war groß genug, um alle Zuschauer darin einzuhüllen, und die ohrenbetäubende Musik durchbrauste den gesamten Himmelsraum und erfüllte die Seelen mit höchster Erwartung, während die zuckenden Lichter Raum und Zeit zersplitterten.


  Wie ein von einer Schlange hypnotisierter Vogel wandte niemand den Blick von dieser schreckenerregenden Vision ab, niemand rannte in Panik davon. Die gesamte Bevölkerung von La Mirage stand unter dem blauen Schatten des Lichtvogels, in dessen pulsierendem Lichtstrom die Welt schneller als ein Wimpernschlag der Herrschaft der Nacht entrissen wurde und wieder in sie zurücksank, starrte und staunte und lauschte den überirdischen Klängen, die die Seelen der Menschen mit magischer Gewalt auf die Botschaft der unbekannten Götter einstimmten.


  In fünfzig Meter Höhe explodierte die zu einem unerträglichen Höhepunkt angeschwollene Musik in eine gloriose Fanfare himmlischer Posaunen, und unter dem blauen Riesenflügel wurden auf einmal die Umrisse eines kleineren Flügels sichtbar, dessen Ränder von funkelnden Juwelen besetzt waren, die in regelmäßigem Wechsel von Saphirblau, Rubinrot, Smaragdgrün und Schwarz einen wahren Farbenregen auf die Zuschauer niedergehen ließen.


  Langsam und majestätisch schwebte die Erscheinung über der von einem mystischen Schauder ergriffenen Menge – ein Gutes verheißender Adler, der einen juwelengeschmückten Schatz in seinen Klauen trug, und eine Lichtwolke, die beide mit einer magischen Aura umgab.


  Eine weitere Fanfare ertönte, die noch lauter war als die erste, und im selben Augenblick wurde die diamantenbesetzte Silhouette durch an der Unterseite des Riesenflügels angebrachte Scheinwerfer in gleißende Helligkeit getaucht.


  Unter dem himmelfüllenden Feuervogel leuchtete nun ein kleinerer goldglänzender Vogel auf, metallisch schimmernd und wie das Meisterwerk eines Goldschmiedes mit bunten Juwelen inkrustiert.


  Die Klänge einer machtvoll orchestrierten Ruhmeshymne stiegen zu den Sternen auf, als der blaue Riesenvogel den Menschen sein goldfunkelndes Göttergeschenk präsentierte.


  Und dann sprachen die Götter.


  Ein langgezogener erhabener Donner rollte über die Köpfe der Anwesenden hinweg, die unter dem ausgespannten blauen Himmelsflügel standen und in die flackernden Lichtspiele Derjenigen getaucht waren, die über Blitz und Donner geboten. Dann barst die Welt auseinander, und ein Wirbelsturm fegte über sie hinweg.


  Ein gewaltiger Donnerschlag spaltete die Luft, und eine metallene, unirdische Stimme ertönte aus dem Nirgendwo.


  »ERDMENSCHEN!«


  Erregung durchflutete die Menge, und viele stöhnten und schrien vor Ergriffenheit auf.


  Ein zweiter Donnerschlag brachte sie zur Ruhe.


  »ERDMENSCHEN! WIR BRINGEN EUCH EIN GROSSES GESCHENK! SEID BEREIT, ES ZU EMPFANGEN!«


  Ein Triumphmarsch intonierte die Glorie der Himmelswesen, während der Goldvogel langsam herabgelassen wurde und in der Mitte eines Kreises, den die Menschen eilends freigemacht hatten, aufsetzte. Die Riesenschwinge schien nun das Gewölbe einer Kathedrale zu bilden, in der die Welt unter dem klaren blauen Licht der Götter von flackernden Blitzen angestrahlt wurde.


  Als der Goldvogel mit beräderten Krallen den Erdboden berührte, steigerte sich die Musik zu einem majestätischen Schlussakkord, der die ehrfurchtgeschwängerte Stille, die danach einsetzte, um so tiefer erscheinen ließ.


  Der Goldvogel erinnerte vage an einen gewaltigen, aus Metall gefertigten Sonnenadler. Die Dutzende über seine Oberfläche spielenden Lichter ließen ihn in allen Regenbogenfarben aufleuchten. Das war Zauberei, aber eine Zauberei, die auf solidem Handwerk beruhte. Nichtirdischem Handwerk.


  Die Götter schwiegen einen langen Augenblick, als ob sie den Menschen Zeit lassen wollten, sich an ihre ungeheuerliche Gegenwart zu gewöhnen, bevor sie sich ihnen in ihrer vollen Gestalt zeigten.


  Dann schwoll ein leises Sirren zu einem mächtigen Dröhnen an, und zum Schmettern von Posaunen öffnete sich ein rundes Tor im Leib des goldenen Vogels, aus dem sich eine Strickleiter mit metallischen Sprossen entrollte und wie ein Zauberteppich zu Boden fiel.


  Dann tauchte ein Geschöpf auf, das die ganze Öffnung ausfüllte und auf die Menschenwelt herabsah. Sein Körper war mit silbernen Platten bedeckt; unmöglich zu sagen, ob es sich um seine Haut oder ein Kleidungsstück handelte. Sein Haar war menschenartig, allerdings so kurzgeschnitten, dass es seinem Schädel wie ein Helm anlag. Sein Gesicht … sein Gesicht … sein Gesicht …


  Sein Gesicht war chaotisch. Es schien über seinem Körper zu schweben, eine Welt für sich, die in ihrem eigenen, ständig changierenden Licht erglühte. Blau. Grün. Gelb. Kot. Rotierende Lichtstrahlen warfen unregelmäßige Muster auf die unergründlichen Gesichtszüge und haben ständig wechselnde Segmente heraus, die sich nicht zu einem statischen Ganzen zusammenfügen wollten. Purpurrote Lippen, winzige nachtschwarze Augen, ein smaragdener Schnabel, ein finsteres grünliches Stirnrunzeln, riesige gelbe Augenhöhlen, düstere blaue Brauen, höhnisch verzogene bernsteinfarbene Lippen.


  Jede atavistische Regung, die unter der Maske menschlicher Gesichter verborgen sein konnte, flackerte über dieses schreckliche, gottähnliche Antlitz, dessen Ausdruck unaufhörlich wechselte, wie ein Spiegel des unendlichen Geistes, der sich in zahllosen Transformationen und doch ewig unveränderlich im menschlichen Fleisch verkörpert.


  Als der lebende Gott die Treppe herabschritt, setzte die schrille Musik wieder ein, und ein Trompetenstoß erklang, als er den Fuß auf die Erde setzte.


  Und dann sprach das Wesen mit einer Stimme, die den ganzen Himmelsraum auszufüllen schien, so machtvoll und ungerichtet war sie; Fanfaren untermalten sie, als ob ein ganzes Orchester in der Kehle des Götterwesens säße.


  »Erdmenschen. Ich bringe euch Grüße von den Bewohnern der Sterne. Wir sehen mit Liebe auf euren Planeten herab.«


  Ein Trommelwirbel und Lichtblitze, dann fuhr die furchtbare Stimme fort: »Sonnenschein Sue! Clear Blue Lou! Ihr seid aufgefordert, euer Schicksal zu erfüllen, wie es in den Sternen geschrieben steht.«


  Ein Aufstöhnen, ein ehrfürchtiges Geraune, das hie und da von nervösem Gelächter begleitet wurde, ging durch die Menschenmenge, als die Worte des Sternenwesens die Bedeutung der visuellen Zeichen offenbar machte.


  Der über ihnen hängende Riesenvogel glühte in … Klarem-Blauem-Lou-Blau. Der goldene Himmelswagen erstrahlte in … Sonnenschein-Gelb.


  Die Menge teilte sich ehrerbietig vor Sonnenschein Sue und Clear Blue Lou, die wie in Trance auf das Himmelssymbol zuschritten, das für alle sichtbar ihre Farben trug. Nur wenige wagten es, ihnen einen Gruß oder eine dringliche Warnung zuzuflüstern, als sie sich dem mystischen Kreis näherten, der den Sternengott von den Erdmenschen schied. Sie hielten ihre Augen fest auf das Wesen aus dem All gerichtet, und ihre Mienen zeigten eine abgeklärte Ruhe, die jenseits von Furcht und Schrecken zu sein schien.


  Sie durchschritten die vorderste Zuschauerreihe und machten ein paar Schritte in den Zauberkreis hinein, doch dann blieben sie stehen, als ob sie sich nicht weiter vorwagten.


  Wieder grollte der Donner, und das Sternenwesen erhob aufs Neue seine von Streich- und Blasinstrumenten untermalte Stimme, die aus einem Gesicht kam, über das sämtliche menschlichen Urtriebe flammend geisterten.


  »Erdmenschen. Wir sehen mit Liebe auf euren Planeten herab. Wir trauern über eure Erniedrigung. Hoch oben in den klaren blauen Himmeln wartet ein großes Ohr auf euch, durch das ihr die Weisheit und die Gesänge der Sternenwesen vernehmen könnt. Wir schenken euch diesen Sonnenwagen, um eure Botschafter zum höchsten Punkt eures Universums zu tragen, damit sie dem Ohr lauschen und dann zu euch zurückkehren können, um euch von der Weisheit der Sterne zu künden.«


  Die Stimme des Gottes sprach über das lauter werdende Donnergrollen hinweg.


  »Wir haben Clear Blue Lou, den Vollkommenen Meister des Klaren Blauen Wegs gewählt, auf dass er sein Urteil über die Erhabenheit der Himmel spreche und den Menschen den Galaktischen Weg eröffne. Sie sollen durch ihn erfahren, dass er gut ist. Wir haben Sonnenschein Sue, die Königin des Kettenwortes gewählt, auf dass sie unsere Worte auf eurem gesamten Planeten verbreite, damit euer Wissen von allen Menschen geteilt werde. Tretet vor, auserwählter Sohn und auserwählte Tochter der Erde, und geht eurem Schicksal in den Sternen entgegen.«


  Langsam, zu den Ahs und Ohs der Umstehenden und zu den Klängen einer festlichen Hymne, verließen Clear Blue Lou und Sonnenschein Sue Hand in Hand den Kreis der Menschheit, um das ihnen verkündete Los auf sich zu nehmen.


  Ein Trommelwirbel begleitete sie, als sie die Treppe hinaufstiegen; das Sternenwesen folgte ihnen zu dem überirdischen Gesang von Geigen, zog die Leiter hoch und schloss die Tür des Himmelswagens hinter sich.


  Nun geschah eine Zeitlang gar nichts unter dem blauen Baldachin; ein Gewitter von Lichtblitzen grub den mystischen Moment unauslöschlich in das Bewusstsein der Umstehenden ein.


  Als die sanfte Musik wieder einsetzte, hoben die geräderten Füße des Himmelswagens vom Boden ab. Die Musik steigerte sich zu einem Crescendo, während der Goldvogel langsam nach oben schwebte, wie angesogen von dem glühenden Blau der Schwinge, die über den ganzen Nachthimmel ausgespannt schien.


  Dann stieg auch der azurne Feuervogel auf, so leicht wie eine Feder, die auf einer Luftströmung tanzt, und nahm den goldenen Wagen in seinen Klauen mit sich, während die Musik einen Triumphmarsch himmlischen Ruhms intonierte.


  Als er zur Größe eines Sternenadlers geschrumpft war, krachte ein letzter Donnerschlag, und der Feuervogel verschwand in einem Schlussakkord funkelnder Lichtstrahlen.


  Der bestirnte nächtliche Himmel bot nun wieder den vertrauten Anblick – nur ein goldener Funke war noch zu sehen, als der Himmelswagen wie eine zweite Venus in sein Sternenreich aufstieg.


  Tausende von Augen verfolgten seine Bahn und sahen zu, wie er zu einem Stern unter vielen wurde. Dann fuhr eine Feuerzunge aus ihm heraus, und seine Geschwindigkeit beschleunigte sich jäh. Ein langgezogenes, unheimliches Dröhnen, ein aufpeitschender Donner von gleichbleibender Intensität rollte über das Plateau hinweg. Immer schneller eilte der goldene Funke über das Himmelsgewölbe, wie angespornt von der Feuerflamme, die hinter ihm züngelte.


  Fast unmerklich langsam erstarb das Grollen, während der Himmelswagen zu einem Meteor wurde, der ins All flog … ein Fixstern, der durch den Kosmos wanderte … ein winziger Lichtpunkt, der schließlich in der Schwärze des nächtlichen Firmaments verschwand.


  Schweigen senkte sich herab. Grillen zirpten. Der Ruf eines Nachtvogels ertönte. Es blieb lange still, bevor die ersten zu sprechen wagten.


  We All Live In A Yellow Submarine


  


  »Ich kann es immer noch nicht fassen«, stammelte Lou benommen, während er die letzten Schnallen seines unbequemen Schutzanzugs schloss, der ihn mit seinem schweren Gewicht niederdrückte und ihm die Tapsigkeit eines Bären verlieh.


  »Du bist wirklich eine Zauberin, Lady. Ein größeres Kunstwerk habe ich mein Lebtag nicht gesehen, aber war es auch die Wahrheit?«


  »Ich weiß vielleicht nicht, was die Wahrheit ist, aber ich weiß, was mir gefällt«, sagte Sue selbstgefällig und schraubte den Metallhelm auf dem Kragen ihres Raumanzugs fest, dann grinste sie ihm hinter ihrem gläsernen Gesichtsfeld zu.


  Lou half ihr in den rechten Beschleunigungssitz, befestigte seinen eigenen Helm und glitt in den mittleren Sessel neben Arnold Harker, der sich bereits abgeschminkt und seinen Anzug gewechselt hatte und nun emsig die Hebel auf seinem Schaltpult kontrollierte.


  Es war entsetzlich eng in dem Anzug. Das Ding musste eine Tonne wiegen; er schwitzte schon aus allen Poren, es juckte ihn an Stellen, an denen er sich nicht kratzen konnte, und über seinen Penis war ein Schlauch gestülpt, der in eine Urinflasche mündete – diese infernalische Einrichtung war mit Abstand der schlimmste Platz, an dem sein geliebtes Organ sich je hatte aufhalten müssen. Aus dem Fenster in dem Stahleimer, den man ihm aufgesetzt hatte, blickte er auf die überfüllte Kabine, während er metallisch stinkende Luft einatmete.


  »Sprechfunk eingeschaltet«, kam Harkers Stimme über die Lautsprecher in seinem Helm. Sie klang dünn und tonlos und bohrte sich in Lous Gehirnwindungen.


  »Wie lange sollen wir diese verdammten Dinger tragen?«, sagte Sues Stimme, die von fernher zu kommen schien, obwohl sie dicht neben ihm saß.


  »Bis wir am Großen Ohr sind, das habe ich euch doch schon erklärt«, antwortete Harker gereizt. »Schnallt euch jetzt fest. Wir sind auf Starthöhe.«


  Während Lou die Beschleunigungsgurte anlegte, versuchte er immer noch, seine Erlebnisse innerlich zu bewältigen. Vor ein paar Minuten war er ein Hauptakteur der glorreichen Szene gewesen, die für alle Zeiten in der Legende weiterleben würde, und nun war er in diesem Folterinstrument eingesperrt, atmete ranzige Luft und wartete darauf, ins All geschossen zu werden. Vielleicht war es ein Segen, dass ihm kaum Zeit zum Nachdenken blieb.


  »Starthöhe«, sagte Harker mechanisch. »Startprogramm eingeschaltet.« Und er drückte einen Knopf auf seinem Instrumentenbrett.


  Die Luft explodierte in einem gespenstischen Aufheulen, und die Kabine begann so heftig zu vibrieren, dass Lous Zähne aufeinanderschlugen.


  »Um Himmels willen!«, schrie Sue entsetzt, als das Raumschiff urplötzlich wie ein Stein ins Nichts fiel, so dass sich ihr der Magen umdrehte.


  Dann wurde Lou vom Aufprall einer gewaltigen Kraft mit der Wucht einer Lawine bis ins Mark erschüttert, aber es war nicht der einmalige Fußtritt eines Riesen sondern ein endloser, nicht nachlassender Druck, der ihn in seine Polster presste, während er spürte, wie das Schiff unter dem Getöse und Gerattere eines Panzerwagens im Sturmangriff einen mächtigen Satz nach vorne machte.


  »Iiiiii …«, schrillte eine männliche Stimme, und er brauchte einen Moment, um sich darüber klarzuwerden, dass es Harker und nicht er selber war, während ihm der enorme Druck die Luft aus den Lungen presste.


  Eine Bleiplatte schien sich auf seinen Körper zu legen, die mit jedem Atemzug schwerer wurde, während das markerschütternde Brüllen immer weiterging und die Kabine sich in ein tosendes und kreischendes Inferno aus vibrierendem Metall verwandelte.


  »Bricht das Scheißding auseinander?«, presste Sue mühsam hervor.


  »Halt's Maul«, wimmerte Harker übelkeiterregend, »halt die Klappe!«


  Lous Körper wurde immer noch schwerer. Bunte Lichtpünktchen flirrten vor seinen Augen. Er vermochte kaum, seinen Kopf hoch genug zu heben, um einen Blick aus dem Fenster auf den Himmel zu werfen, dessen Farbe zwischen dunkelviolett und brillantschwarz spielte.


  Jetzt war er so schwer, dass er sich überhaupt nicht mehr bewegen konnte. Das Fleisch seines Gesichts schien wie schmelzendes Wachs nach hinten herunterzutropfen. Seine Zunge war ein toter Gegenstand in seinem Mund. Vor seinen Augen flimmerten helle Flecken, hinter denen sich ein langer finsterer Tunnel auftat, in den er hineinfiel, immer tiefer und tiefer in den schwarzen Schlund des Vergessens …


  … als er wieder zu sich kam, herrschte eine göttliche Stille, die den Ohren so wohltat wie das sanfte Murmeln eines Flüsschens. Es war so ruhig, dass er nichts als seine eigenen, unter dem Glashelm gefangenen Atemzüge vernahm. Die Erleichterung war so gewaltig, dass er das Gefühl hatte, in einem Meer der Ekstase zu schwimmen, trotz seines schweren Anzugs gewichtlos, leicht und schwebend wie eine Feder.


  Sue stöhnte auf. »Oooh, ich glaube, ich bin ohnmächtig geworden. Was ist passiert? Mein Körper scheint nicht mehr zu wissen, wo unten und wo oben ist.«


  Da erst bemerkte Lou, dass ihm sein Körper den Eindruck des Fallens vorgaukelte, und ihm wurde leicht übel. Aber er wusste Bescheid: Dies musste die Schwerelosigkeit sein, die Harker ihm beschrieben hatte. Sie stürzten nicht ihrem Untergang entgegen, sondern sie waren außerhalb des Bereichs der irdischen Anziehungskraft und flogen auf einer unendlichen Kurve frei durch den äußeren Raum … Das Gefühl zu fallen ließ nach, als er sich wieder dem herrlichen Schwebezustand überließ.


  »Wir sind auf unserer Umlaufbahn«, erklärte er Sue hastig. »Unsere Körper sind gewichtlos; wir fallen nicht, wir schweben.« An diesem sonderbaren Ort musste der Geist das Fleisch beherrschen, oder das Fleisch würde den Geist mit Übelkeit erfüllen.


  »Ach so …«, murmelte Sue. »Ich danke dir … danke! Hör mal, das tut gut! Hmmm, zu dumm, dass wir in diesen verdammten Keuschheitsanzügen stecken; kannst du dir vorstellen, was es für einen Spaß machen würde …«


  »Hör um Himmels willen damit auf!«, rief Lou, als der Gedanke an schwerelose Liebesspiele sein von dem engsitzenden Urinschlauch umhülltes Glied anschwellen ließ.


  »Ohhh … mir ist schlecht … ich muss mich gleich erbrechen …« Das war Harker, der gurgelnde Geräusche von sich gab. Seine Augen waren glasig und seine Haut fahlweiß.


  »Harker! Reiß dich zusammen!«, befahl Lou. »Du kannst dich unmöglich in deinem Helm übergeben!« Die bloße Vorstellung war abstoßend, und auf den Anblick konnte er gern verzichten. »Mach die Augen zu … Du treibst in warmem Wasser … Du fällst nicht, du fliegst wie ein Vogel …«


  »Pfff, oooh, ich weiß nicht … so habe ich es mir nicht vorgestellt …«, stöhnte Harker. Dann schwieg er endlich, und Lou hörte, wie sich seine gehetzten Atemzüge unter einigem Würgen und Keuchen allmählich beruhigten.


  »Jetzt öffne die Augen und sei ganz hier!«


  »Oooooh …«, jammerte Harker. »Ich glaube, ich kann es jetzt unten behalten … Ich wusste nicht, ich …«


  »Oh, sieh mal!«, rief Sue, die aus dem Fenster geschaut hatte, in kindlichem Entzücken aus.


  Lou blickte ebenfalls nach draußen, und was er da sah, benahm ihm selbst durch zwei dicke Glasscheiben hindurch noch den Atem.


  Die Erde war eine riesige Kugel, die langsam und majestätisch durch die kristallene Schwärze des sternenübersäten Weltraums rollte. Unter schnellziehenden Wolkenmassen erglänzten die Meere in durchsichtigem Blau. Grüne und braune, mit Flussadern durchzogene und mit Seen gesprenkelte Kontinente wölbten sich aus den Meeren wie die Rücken fabelhafter Riesenwale. Die Grenzlinie zwischen dem Planeten und dem All verschwamm in einer dunkelpurpurn schimmernden Aura. Die Erde war überwältigend schön, und sie war lebendig.


  Aber sie trug auch die Sporen schwerer Verwundungen.


  Tiefe Löcher überzogen die vorbeiziehenden Kontinente in einem hässlichen, scheinbar absichtsvollen Muster entlang der Küsten, Flusstäler und Ufer der Großen Seen mit Pockennarben. Öde braune Wüsten fraßen sich wie bei fortgeschrittener Räude in verletzlich aussehende grüne Flächen hinein. Schartige Narben, die in die Haut der Erde geritzt waren, glühten in einem hässlichen Rot.


  Die Vision schien mit einer unhörbaren Stimme direkt zu Lous Herzen zu sprechen. Schau her, sagte er. Sieh meine Majestät. Sieh meine lebendige Schönheit.


  Und sieh dir genau an, was ihr mir angetan habt.


  »Ich hoffe wahrhaftig, dass es da draußen Wesen gibt, die weiser sind als wir«, sagte Sue matt. »Nachdem ich gesehen habe, was die Menschen der Erde angetan haben, ist der Gedanke, dass wir die höchste Bewusstseinsstufe im Universum darstellen könnten, nicht gerade beruhigend.«


  »Ich habe das Große Ohr auf meinem Radarschirm!«, sagte Harker mit angespannter, nur mühsam beherrschter Stimme. »Ich schalte das Rendezvous-Programm ein.« Der Raumer hing über seiner Instrumententafel und wandte die Augen nicht von dem grünlich schimmernden Schirm ab, während er das neue Programm eingab.


  Ein schwaches Zischen und Beben durchlief das Schiff, und dann schien die Erde draußen vor dem Fenster ihren Himmelsstandort leicht zu verändern. Lou brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass sich in Wirklichkeit sein Blickwinkel verschoben hatte. Dann ein kurzes Aufbrüllen, das Raumschiff krachte in sämtlichen Fugen – und wiederum herrschte wundervoll schwebende Stille.


  »Kurskorrektur ausgeführt«, sagte Harker hölzern, immer noch über den Radarschirm gekrümmt, von dem er den Blick nicht ein einziges Mal abgewandt hatte.


  »Fühlst du dich besser?«


  »Alle Systeme … alle Systeme arbeiten normal …«, sagte Harker schrill. »Unser Rendezvous mit dem Großen Ohr wird in etwa zwanzig Minuten stattfinden.«


  »Nun, bis dahin können wir uns wohl zurücklehnen und die schöne Aussicht genießen.«


  Harker blickte immer noch nicht von seinem Radarschirm auf.


  »Geht es dir auch wirklich gut? Du wirst dich doch nicht …«


  »Es muss mir gut gehen, oder?«, antwortete der Raumer mit belegter Stimme. »Ich bin mein ganzes Leben lang für diesen Augenblick trainiert worden, also …«


  »Kein Mensch kann für das hier trainiert werden. Für diese Erfahrung gibt es kein Drehbuch.« Aus dieser Perspektive sah die Erde trotz ihrer Agonie ergreifend schön und vital aus; vielleicht fügten die Wunden ihrer strahlenden Pracht nur eine tragisch-sentimentale, also nur zu menschliche Gefühlskomponente hinzu.


  Arnold Harker warf einen kurzen Blick auf die schimmernde Erdkugel. »Ich fürchte, da hast du recht«, flüsterte er und konzentrierte sich wieder auf seine Schalter und Hebel. Anscheinend konnte nicht jeder Meister seinen eigenen Weg gehen.


  


  Die Zeit schien stillzustehen für Sue. Ihr Raumanzug scheuerte und juckte, die Atemluft stank nach Chemie und ihrem eigenen Schweiß, und das Bewusstsein, dass sie nur ihr Kopfhelm und eine dünnwandige Metallschale von dem eisigen, nachtschwarzen Tod trennten, ergriff allmählich Besitz von ihr.


  Und Harker machte es ihr nicht gerade leichter, damit fertigzuwerden. Der große Raumfahrt-Experte bot einen jämmerlichen Anblick, wie er da völlig sinn- und zwecklos über seinen Instrumenten hing und auf alle Versuche, ihn innerlich aufzurichten, mit Ablehnung reagierte. Schwingungen der Todesangst, die ihre wahrhaft gefährliche Situation viel zu intensiv vermittelten, gingen von ihm aus und begannen sich auf Sue zu übertragen.


  Du armes Schwein!, dachte sie. Jetzt, wo dein Lebenstraum endlich wahr wird, machst du dir vor Angst in die Hosen. Trotz allen Mitgefühls hätte sie aber viel darum gegeben, wenn er nicht solche geballte Furcht ausgestrahlt hätte. Denn die Vision der Erde jenseits dieses Platzangst erzeugenden Metallsargs flößte zugleich Trauer und Hoffnung, Entsetzen und Erwartung ein. Entsetzen über ihre Verwundbarkeit, Trauer über die Verwüstungen, und die Hoffnung, dass die Welt sich eines Tages durch ein erdumspannendes Sendenetz als ein großes Ganzes begreifen würde – diese Erwartung hatte sie hierhergeführt.


  Wenn Arnold doch nur …


  »Dort drüben! Das muss es sein!«, rief Lou aufgeregt.


  Der obere Rand eines riesigen Objekts driftete langsam in ihr Gesichtfeld. Es schien von unterhalb des Raumschiffs zu kommen und sah wie ein gigantisches rundes Fischernetz aus, das in dem dunklen Ozean des Alls ausgeworfen war.


  »Ja, das ist es«, sagte Harker trübsinnig, dem es endlich gelungen war, seinen Blick von seinen Schaltern und Schirmen zu lösen. »Das ist die Antenne des Großen Ohrs …«


  Noch ein paar Sekunden, und Sue konnte das ganze Ding erkennen.


  Im leeren Raum vor ihnen schwebte das Netz eines himmlischen Fischers mit einem Durchmesser von einer Meile, ein Spinnengewebe aus Draht, das über eine unvorstellbar dünne Rundkonstruktion aus Metallträgern ausgespannt war. Ein Metallrohr verband die Antenne mit der Narbe eines gewaltigen Wagenrades, das sich langsam im All drehte; in seine Felge waren Fensteröffnungen eingeschnitten, und die vier Speichen maßen von der Nabe zur Felge etwa hundertfünfzig Meter. Die Verbindungsachse zwischen Antenne und Rad verzweigte sich an ihrer Eintrittsstelle in das Rad in ein metallenes Strebewerk, das vier große Metallschaufeln trug, die wie die Flügel einer stillstehenden Windmühle in der reglosen Öde des Alls erstarrt schienen.


  »Das Große Ohr«, sagte Harker tonlos. »Das bedeutendste Werk des Raumzeitalters …«


  »Ja, aber was ist das eigentlich?«, fragte Sue. »So etwas habe ich mir in meinen kühnsten Träumen nicht vorgestellt.« Nichts hatte sie auf diesen Anblick vorbereitet; das Ding da war nicht nur gigantisch und fremdartig – es ging schlichtweg über ihr Begriffsvermögen.


  »Die Antenne ist das größte jemals von Menschen geschaffene Horchinstrument. Ein Objekt von diesen Dimensionen hätte nicht auf der Erde gebaut werden können. Die Radschaufeln sind Sonnensegel, die die Station mit Energie versorgen. Und das Rad selbst … das Rad enthält die Wohnräume der Mannschaft. Durch seine ständige Rotation erzeugt es Schwerkraft, unsere Körper werden also wieder etwas wiegen, und wir werden Wärme und Atemluft vorfinden, so dass wir diese schrecklichen Anzüge ausziehen können, und …«


  Der Raumer sprudelte die Worte immer schneller heraus, bis es ihm gelang, seine beginnende Hysterie durch einen schieren Willensakt unter Kontrolle zu bekommen. Nervös sagte er: »Wir müssen irgendwie anlegen. Der Raumhafen ist an der Verbindungsröhre, wir müssen das Schiff also in den Bereich zwischen dem Ohr und dem Rad manövrieren … Stört mich jetzt nicht … das wird schwierig … ich muss mich konzentrieren …«


  Er starrte angespannt nach draußen und fummelte an seiner Instrumententafel herum. Die Nase des Schiffs schwenkte langsam herum, bis sie genau auf die Verbindungsröhre wies. Die Raketen zündeten kurz, und dann glitt die Enterprise vorsichtig in die Lücke zwischen dem riesigen Spinnennetz und dem gefährlich rotierenden Rad.


  Der Friedhof im All


  


  Wenn sein Anblick dem Auge auch nichts Erfreuliches oder Anmutiges bot, mussten Sue und Lou doch der Geschicklichkeit Bewunderung zollen, mit der der offenbar in Todesängsten schwebende Harker das Schiff mit Hilfe von Dutzenden winziger, durch den Rückstoß der Düsen ausgeführter Kurskorrekturen zwischen die stationäre Antenne und die kreisende Raumstation manövrierte und es zollweise auf eine Landefläche zusteuerte, die an der Verbindungsröhre verankert war.


  Die Landeplatte saß auf einer Reihe starker Metallfedern auf, und von beiden Seiten ragten je zwei enorme gekrümmte Stahlspangen in die Luft wie die Reifen eines Fasses, das groß genug wäre, die gesamte Enterprise in sich aufzunehmen. Als das Schiff holprig auf der Landefläche aufsetzte, schlossen sich die vier Metallreifen wie die Arme einer riesigen Mäusefalle über ihm und sicherten es auf der Piste.


  »Anlegevorgang abgeschlossen«, sagte Harker mit zittriger Stimme. Lou hörte, wie er erleichtert die Luft ausstieß, ein Zeichen abflauender Spannung.


  »Das war gekonnt, Arnold.«


  »Ich bin froh, dass ich es nicht noch einmal zu tun habe«, flüsterte Harker rau. »Der Abflug wird weniger heikel sein.«


  »Und was jetzt?«, fragte Sue.


  Harker blickte schweigend aus dem Fenster.


  »Ich sagte, und was jetzt?«


  »Jetzt … jetzt nehmen wir unsere Esspakete an uns, schließen die Luft- und Wassertanks der Enterprise an die Zuführleitungen der Station an und betreten den Verbindungstunnel durch eine Luke. Aber … aber das bedeutet, dass wir da raus müssen. Wir müssen in den luftleeren Raum …«


  


  »Fan-tastisch!«, rief Sue aus, die nur durch die kleinen Magneten in ihren Stiefeln an der metallenen Landefläche haftete. Zu ihrer Linken ragte das gigantische Rad in den Himmel und zog majestätisch seine Kreise, zu ihrer Rechten schimmerte das Silbernetz des Großen Ohrs, in dessen Maschen Schwärme von Sternenfischen gefangen zu sein schienen. Über allem hing die Erde, ein gleißendes Geschmeide, neben dem noch diese gewaltigste von Menschenhand erschaffene Konstruktion zu Bedeutungslosigkeit erblasste. Schwerelos stand Sue in der schweigenden Leere des Alls und schaute wie ein Gott auf ihren Heimatplaneten.


  Dann kam Harker und zerstörte diesen erhabenen Augenblick. Er kroch über das Deck und zog zwei Versorgungsschläuche des Schiffs hinter sich her, ein lebendes Symbol irdischer Plackerei. »Die Einlassventile befinden sich direkt bei der Einstiegsluke, das muss also ungefähr hier sein, wo ihr gerade steht«, brabbelte er hektisch vor sich hin, während er sich zwischen Sue und Lou drängelte. »Ah, da sind sie ja, und da ist auch die Leiter.«


  Er plumpste über den Rand der Landepiste und krabbelte, immer noch seine Schläuche hinter sich herziehend, eine metallene Leiter hinab, die zu dem Verbindungsrohr führte.


  Sue schaute ihm zu, wie er die Mundstücke seiner Schläuche in zwei Öffnungen neben der Luke schraubte. »Na los, wo bleibt ihr denn?«, kam seine Stimme schrill und ungeduldig über die Sprechverbindung.


  »Wir gehen besser«, sagte Lou und kletterte ebenfalls die Leiter herunter. »Ich glaube, der Ausblick imponiert unserem Zauberer nicht sonderlich.«


  »Lou! Er kann uns doch hören!«, zischte Sue. Arnold schien einem Nervenzusammenbruch nahe, und sie konnten es sich nicht leisten, ihn auch noch zu hänseln.


  »Nein, der Ausblick imponiert mir in der Tat nicht«, sagte Harker grimmig, als sie ihn erreicht hatten. »Ich will nur eins: so schnell wie möglich in die Station kommen und diesen Anzug loswerden, bevor ich … bevor ich …«


  Sue hörte ihn würgen, während er bereits vor einer Tafel mit beschrifteten Schaltern kniete, die neben der Luke in die Wand eingelassen war. »Luftzufuhr … an«, murmelte er heiser und legte einen Schalter um. »Wasserzufuhr … an. Lichter … an.« Er zögerte über einem vierten Schalter. »Transport-Kabel? Was ist denn das? Davon stand nichts in unseren Beschreibungen!«


  »Es klingt nach etwas, was wir vielleicht gebrauchen könnten«, meinte Sue hilfsbereit.


  »Wenn es an den Stromkreis angeschlossen ist«, sagte Harker und legte den letzten Schalter um.


  Er drehte an einem Rad, das auf der runden Luke saß, zog sie auf und kroch ins Innere.


  Sue folgte den beiden Männern nach. Sie fand sich freischwebend in einem von einer Lichterkette erleuchteten langen Tunnel wieder, dessen fernes Ende sich im Dämmerlicht verlor. Zwei geflochtene Stahlkabel glitten wie Schlangen in entgegengesetzter Richtung durch den Tunnel.


  Als sie genauer hinsah, bemerkte Sue, dass es sich in Wahrheit nur um ein Kabel handelte, das um eine von einer summenden Maschine angetriebene Kurbel lief, die an ihrem Ende des Tunnels angebracht war.


  Harker schloss die Luke und starrte verwirrt auf die laufenden Seile. »Ich weiß nicht, wie das funktioniert«, stotterte er. »Davon stand nichts in den noch erhaltenen Beschreibungen …«


  »Ist doch ganz einfach!«, rief Sue und stieß sich, die Arme vorgestreckt, als ob sie einen Kopfsprung machen wollte, mit den Füßen von der Wand ab. »Man hält sich fest und lässt sich mitziehen!«


  Wie gesagt, so getan; sie umklammerte das Kabel, das auf die Station zuführte, und wurde mit erheiterndem Tempo den Tunnel entlanggerissen.


  »Sue! Ist alles in Ordnung?« Das war Lous Stimme, die in ihren Kopfhörern so nahe klang, als ob er neben ihr stehe, dabei war die schon außer Sichtweite.


  »Mir geht's prima! Kommt nach, die Fahrt wird euch Spaß machen!«


  


  »Hui!«, rief Lou lachend und außer Atem, als er das Kabel losließ und wie ein dicker Fesselballon sanft gegen die Luke an diesem Ausgang des Tunnels prallte.


  Der Raumer war schon wieder mit einer Kontrolltafel beschäftigt; diese hier war mit einer ganzen Batterie von Schaltern bestückt. Es hatte einiger Überredungskunst bedurft, bevor er bereit gewesen war, sich dem Transportkabel anzuvertrauen, und er hatte den gesamten Weg entlang gestöhnt und gezetert. Es war wirklich bittere Ironie, dass der Raumer, dessen bisheriges Leben nichts als eine Vorbereitung auf diese Stunde gewesen war, sie nun nicht wie ein ganz normaler Mensch genießen konnte.


  Nun hantierte er hektisch mit den Schaltern herum, brummelte Unverständliches vor sich hin und unterdrückte ab und zu die aufsteigende Übelkeit. »Lebenserhaltungssystem für die Wohnquartiere … uuugh … an. Stromsystem für die Wohnquartiere … aaah … an. Hauptschalter … an.«


  »Was machst du da?«, fragte Sue, stieß sich von der Wand ab und trieb zu ihm herüber.


  »Ich nehme die Systeme wieder in Betrieb, die die Crew abgeschaltet hatte, als sie die Station in Ruhestellung versetzte. Diese Luke führt zu der zentralen Luftschleuse. Bald wird das Rad von Licht, Wärme und Luft erfüllt sein. Und dann können wir aus diesen Anzügen raus und … und …« Wieder schluckte er mit einem ekelerregenden gurgelnden Laut etwas herunter.


  Dann drehte er das Schleusenrad, zog die Tür auf und betrat die Schleusenkammer. Lou wollte ihm folgen, als er einen markerschütternden Aufschrei hörte. Dann war er auch in der Schleuse und begriff, warum Harker so gebrüllt hatte. Aneinandergebundene menschliche Leichen schwebten wie an einer Schnur aufgereihte Würstchen in dem zylindrischen Raum; das Seil, von dem sie herabhingen, spannte sich quer durch die Kammer und war an Ringen, die in die konkave Wand eingelassen waren, festgemacht. Acht Männer und sechs Frauen – nackt, verdorrt und zu altem braunem Leder geschrumpelt. Da baumelten sie in der Luftschleuse wie Wäsche auf der Leine.


  »Oh nein …!«, keuchte Sue, die eben hereintrudelte.


  »Seht euch das an!«, schrie Harker mit kreischender Stimme und deutete auf eine Stelle an der Wand, die eine ordentliche Beschriftung in roter Farbe trug. »Sie haben Selbstmord begangen! Sie haben sich selbst getötet!«


  Lou überflog staunend die penible handschriftliche Mitteilung.


  


  An die Hilfsexpedition, falls je eine eintreffen wird. Wir haben es vorgezogen, gemeinsam unsere Zyankali-Kapseln zu nehmen, statt auf das unausweichliche Ende zu warten. Im Hauptcomputerraum findet ihr ein Band, auf dem wir alle notwendigen Informationen und Daten für die Nachwelt gespeichert haben. Wir haben alle lebenserhaltenden Systeme abgeschaltet, damit sie sich nicht vorzeitig abnutzen. Sollte jemals ein menschliches Auge diese Nachricht erblicken, so besteht noch Hoffnung für unsere beklagenswerte Rasse. Wir verlangen von euch, dass ihr uns ein christliches Begräbnis im Raum gebt.


  


  »Sie mussten sich selbst aneinanderbinden, die Luft herauspumpen und dann die Giftkapseln schlucken«, krächzte Harker. »Und das alles nur … nur, damit wir ihre Körper vorfinden würden. Warum um alles in der Welt haben sie etwas so Abscheuliches getan? Und was soll das heißen: ein christliches Begräbnis im Raum?«


  »Ich weiß auch nicht, was ein christliches Begräbnis ist, aber ich glaube, ich verstehe, was sie meinen«, sagte Lou sanft. »Gibt es hier eine Luke, die ins Freie führt?«


  »Dort drüben«, sagte Harker zittrig und deutete auf eine eckige Platte. »Was hast du vor?«


  »Die Bitte dieser Leute erfüllen, so gut ich kann«, sagte Lou und band das eine Ende des Seils los. Die Gerechtigkeit, ja die einfachste Menschlichkeit gebot es, den sonderbaren Wunsch, mit dem diese armen Seelen in den Tod gegangen waren, zu erfüllen und den letzten Gedanken ihres Geistes zu respektieren. »Los, Harker, pack mal mit an!«


  


  Am Ende hatte ihm Sonnenschein Sue dabei helfen müssen, die Leichenkette loszubinden und in die richtige Position vor der Luke zu bringen. Harker hätte um nichts in der Welt die Körper angefasst; er warf kaum einen Blick auf sie, und Sues Appelle an seine Ritterlichkeit fruchteten nichts.


  Es war irgendwie bezeichnend für den Raumer, dass er sich einen Weg ausdachte, wie man die Toten ins All befördern könnte, ohne sie berühren zu müssen. Nur Kopf und kein Herz, dachte Sue, als Harker etwas Luftdruck in die Schleuse pumpte.


  »Haltet euch gut fest, wenn ich die Luke öffne«, sagte er mechanisch. »Der Druck ist schwach, aber es sollte ausreichen, um … um …«


  Vielleicht tue ich ihm umrecht, dachte Sue und packte einen Ring. Vielleicht muss er so sein, wie er ist, um psychisch überleben zu können; vielleicht warnt ihn eine innere Stimme davor, sich seinen eigenen Gefühlen zu überlassen. Arnold wirkte allmählich etwas menschlicher, wenn ihn das auch nicht gerade bewundernswerter machte.


  Lou klammerte sich an einen der Ringe, an dem die Toten festgebunden gewesen waren, und versuchte, so würdig dreinzublicken, wie das unter den Umständen möglich war. Er gab Harker ein Zeichen, und der drückte auf einen Knopf. Die Luke glitt auf und enthüllte einen Ausschnitt sternenfunkelnder Schwärze. Sue verspürte einen leichten Sog, der sie in die ewige Dunkelheit hinauszuziehen versuchte, während die Leichen in ihrer letzten Ruhe hinaustrudelten und am Großen Ohr vorbei in den grundlosen Brunnen von Raum und Zeit fielen.


  »Möget ihr auf eurem Weg voranschreiten und das von euch erstrebte Ziel erreichen«, sagte Lou sanft.


  Da empfand Sue für einen Augenblick einen völligen Übereinklang mit der letzten Bitte dieser alten Zauberer. Lass uns für alle Zeiten durch das All treiben, in dem wir beim Versuch, es zu erobern, unser Leben ließen. Lass unsere Reise nie ein Ende nehmen. Und mögen die Anstalten, die wir für die Zukunft der menschlichen Rasse getroffen haben, nicht umsonst gewesen sein.


  Das große Ohr liegt schweigend da


  


  Obwohl es mindestens noch zehn Minuten dauern würde, bis das Rad genügend Atemluft produziert hätte, bestand Harker darauf, die verwunschene Schleuse sofort zu verlassen. Lou musste ihm Recht geben; die geistigen Schwingungen dieses Ortes waren unbekömmlich, und wenn er auch Mitgefühl für die Menschen empfand, die vor so langer Zeit einen tragischen Tod erlitten hatten, so war doch ihre Handlungsweise, die die zufälligen Finder ihrer Leichen mit ihrem schlechten Karma belastete, fast schon dämonisch zu nennen, ein Akt von solcher Bitternis, dass er gegen die gesamte Menschheit gerichtet schien.


  Harker öffnete die innere Schleusentür, und sie trieben hindurch in … in …


  In einen Wahrlich sinnenverwirrenden Raum. Sie befanden sich genau in der Nabe des großen Rads, die wie eine riesige zylindrische Trommel aussah und sich langsam um sie drehte. Vier klaffende Öffnungen – die Enden der Radspeichen – zogen in einem schwindelerregenden Tanz unten, oben, rechts und links an ihnen vorbei. Man konnte gar nicht mehr sagen, wo oben, wo unten war …


  »Oooo nein …!« Harker war grünlich angelaufen und begann wie ein Stier zu brüllen und wild um sich zu schlagen, als sie gemächlich auf die gekrümmte, rotierende Wand zudrifteten.


  »Stell' dich nicht so an!«, herrschte Lou ihn an. »Halte dich an der Wand fest!« Mit einer Hand packte er einen Stiefel des Raumers, mit der anderen einen der vielen Haltegriffe, die an der sich drehenden Trommel angebracht waren, und dann zog er den Zauberer zu sich heran. Er musste Harkers Hand mit Gewalt öffnen und sie um einen der Griffe schließen; dann ließ er seinen Stiefel los und packte selber einen Griff. Sue hatte sich bereits aus eigener Kraft an einer Halterung angeklammert, und nun hingen sie alle drei schwerelos an der Innenseite des Zylinders und machten seine Rotationsbewegung mit. Diese Position war der Gemütsruhe und auch dem Magen nicht gerade sehr zuträglich.


  »Ooooh, ich kann's nicht mehr unten behalten, ich muss mich jetzt erbrechen!«


  »Ich dreh dir den Hals um, wenn du kotzt!«, zischte Sue und klopfte gegen Harkers Helm. »Erklär' uns lieber, wie wir hier rauskommen!«


  »In den Speichen sind Fahrstühle …«, ächzte Harker. »Wir müssen in einen von diesen Schächten …«


  Lou studierte eines der großen Löcher, das sich direkt über ihm befand – oder unter ihm, wie man es nahm. Die Schachtöffnung wurde von einer runden Metallplatte in etwa zwei Meter Tiefe verschlossen. Er hangelte sich an den Griffen vorwärts bis zum Schachtrand. Sue folgte ihm und trieb den zögernden Harker mit Stößen, Fußtritten und Verwünschungen vor sich her.


  Schließlich veränderte sich die Perspektive irgendwie, und sie fanden sich zu Dritt auf der runden Metallplatte wieder, die den Schacht verschloss; die Magneten in ihren Stiefeln hielten sie darauf fest, und die Begriffe ›oben‹ und ›unten‹ nahmen allmählich wieder Sinn an.


  Sie standen in einem Drahtkäfig, der die Plattform des Fahrstuhls umschloss. An dem Gitter war ein Täfelchen mit den Knöpfen ›Innen‹ und ›Außen‹ angebracht.


  »Welchen Knopf soll ich drücken?«, fragte Lou.


  »Ääh … was? Gleich geht's wieder … es muss wieder gehen …«


  »Welchen Knopf soll ich drücken?«, fragte Lou noch einmal. Als Antwort bekam er unterdrücktes Aufstoßen, Gestöhn und Gewürge.


  »Zum Teufel mit dir!«, brummte Lou. »Das schaffe ich auch allein. Wir sind in der Nabe, also wollen wir raus zum Rand«, und er drückte auf ›Außen‹.


  Die Fläche unter ihnen sank weg und saugte sie an ihren Magnetstiefeln in den Tunnel hinein, doch sie hatten nicht das Gefühl, zu fallen, und Harker fing erst an zu kreischen, als er die glatten Tunnelwände am Drahtkäfig vorbeigleiten sah. Nach einer Weile spürte Lou wieder etwas Gewicht in seinen Knien, und sein Magen reagierte mit Übelkeit auf ihre Abwärtsbewegung. Als die Plattform endlich anhielt, standen sie wieder fest auf dem Boden.


  Harker öffnete eine Tür im Drahtkäfig, die Lou zuvor nicht wahrgenommen hatte, und stolperte auf eine Luke in der Tunnelwand zu. Er drehte sie auf, und sie betraten gemeinsam einen Stahlwürfel mit abgerundeten Ecken, an dessen einer Wand Raumanzüge hingen.


  Harker schloss die Luke hinter ihnen und eilte dann zu einer kleinen Kontrolltafel, die auf der inneren Tür saß.


  »Es ist genügend Atemluft da! Ufff, endlich!«


  Hastig schraubte er seinen Helm ab, ließ ihn achtlos fallen und übergab sich dann vornübergebeugt würgend und keuchend auf den sauberen Stahlboden.


  Bis Lou und Sue ihre Anzüge abgelegt hatten, war Harkers Magen geleert, und er würgte nur noch trocken; seine schweren Atemzüge beruhigten sich langsam, aber seine Augen waren immer noch glasig und sein Gesicht gespenstisch weiß.


  »Fertig?«, fragte Sue gefühllos und rümpfte die Nase über den ekligen Anblick und den säuerlichen Geruch. »Können wir hier rausgehen?«


  »Fertig?«, murmelte Harker und richtete sich taumelnd auf.


  »Sie fragt, ob du mit dem Erbrechen fertig bist«, erläuterte Lou etwas sanfter. »Wird es gehen?«


  »Ob es gehen wird?«, wiederholte Harker mechanisch und begann, sich aus seinem Anzug zu schälen. »Aber natürlich. Das war nichts weiter als eine ganz normal physiologische Reaktion … Ich bin für dieses Unternehmen geschult worden … es muss einfach gehen …« Sein Versuch, sich selbst davon zu überzeugen, schien nicht sehr erfolgreich.


  »Jetzt wollen wir unsere eigentliche Aufgabe in Angriff nehmen«, sagte er schließlich in seiner früheren angestrengt nüchternen, professionellen Art. Doch seine Augen blickten immer noch verschwommen, und sein fahles Gesicht war von Schweißtröpfchen bedeckt. »Wir müssen den Hauptcomputerraum finden …«


  Er öffnete die innere Tür und führte sie in … in …


  In das Innere eines gigantischen Radschlauchs. Ein schmaler Rundkorridor krümmte sich nicht nach rechts und links, sondern nach oben, so dass er in beiden Richtungen in einer leicht ansteigenden Kurve dem Augen entschwand.


  »Was zum Teufel …«


  »Ja, wie wollen wir denn hier …«


  Doch Harker war offensichtlich hierauf vorbereitet. »Der Fußboden bleibt immer unten«, murmelte er vor sich hin. »Die Schwerkraft wirkt senkrecht auf die Drehachse … ich weiß, wie das funktioniert … bin dafür ausgebildet worden … habe genaueste Instruktionen erhalten …« Und mit diesen Worten beugte er sich weit nach vorne und hastete dann wie ein menschliches Insekt den gekrümmten Gang entlang.


  


  Je länger sich Sue wie ein Nagetier in der Tretmühle auf dem endlos nach oben gewölbten Korridor voranarbeitete, desto normaler kam ihr diese Fortbewegungsart vor. Ihr Körper wog weniger als die Hälfte seines Erdgewichts, und es fiel ihr nicht allzu schwer, sich vorzumachen, dass sie einen langen, steilen Hügel hinaufhüpfte – eine Illusion, die ihrem inneren Gleichgewicht guttat. Wenn Harker nur endlich aufhören wollte, wie ein Verrückter vor sich hin zu brabbeln! Die Vorstellung, dass ihr Führer, auf den sie angewiesen waren, durchdrehen könnte, war mehr als beunruhigend …


  An der linken Seite des Gangs folgte eine schier endlose Reihe von Türen aufeinander, und der alte Arnold quengelte und drängelte nervös, als Lou und sie einige von ihnen aus Neugier öffneten. Warum hat er es nur so eilig?, fragte sich Sue gereizt. Wir werden doch tagelang hier sein.


  Sie musste allerdings zugeben, dass die Umgebung etwas Unheimliches an sich hatte. Das Rad war riesig, und ihre Tritte hallten hohl in seiner leeren Weite wider. In einem gewissen Sinn war dieser Gang tatsächlich unendlich – die Türen schienen ineinander überzugehen, und nur die aufgeprägten Symbole erlaubten einige Orientierung.


  Die fensterlosen Räume hinter den Türen hatten flache Böden und rechteckige Wände; offensichtlich hatte man ihren Bewohnern die Illusion der Normalität verschaffen wollen.


  Es gab identische Wohnquartiere, die mit Betten, Schränken und Toiletten eingerichtet waren, sorgfältig aufgeräumte Labors und Arbeitszimmer, eine Kantine und eine Art Aufenthaltsbereich.


  Wenn viele Leute herumliefen und es laut und geschäftig zuging, musste das Rad fast normal wirken – dafür war es ja entworfen worden. Aber das Große Ohr lag schweigend da, und jeder Gegenstand, der an die ehemaligen menschlichen Bewohner hätte erinnern können, war entfernt und weggeräumt worden. An den Wänden der Schlafzimmer hingen keine Bilder, und alle Kleidungsstücke und persönlichen Habseligkeiten waren in Schränken und Truhen verstaut. Kein Schmutzflecken, nicht die geringste Unordnung war zu sehen, als ob die Mannschaft entschlossen gewesen sei, dem Ort ihren Geist auszutreiben, bevor sie sich selbst umbrachte.


  Es war wirklich unheimlich! Und die Geister, die fehlten, machten es noch gespenstischer; vielleicht war der arme Arnold darum so durcheinander.


  »Hier ist er, der Hauptcomputerraum!«, rief ihnen Harker, der ein paar Schritte vorausgeeilt war, zu.


  Sie betraten den größten Raum, den sie bisher gesehen hatten. Die gegenüberliegende Wand war ein Dickicht aus elektronischen Apparaten. Zwei der anderen Wände waren vom Boden bis zur Decke mit Regalen bedeckt, auf denen Bandspulen und kleine schwarze Kästchen, die alle gleich aussahen, standen. Die rechte Hälfte des Raums wurde von einem großen Schaltpult mit vier Sichtschirmen ausgefüllt; vor ihnen standen vier Stühle, die am Boden festgeschraubt waren.


  In der linken Hälfte herrschte das Chaos; elektronische Bauteile waren über den Fußboden verstreut, bildeten kleine Häufchen und waren durch ein wahres Gestrüpp von wirr durcheinanderlaufenden Leitungen miteinander verbunden; es sah aus wie in der Experimentierkammer eines verrückten Wissenschaftlers, der alles, was ihm in die Hände gefallen war, genommen und daraus eine wahnwitzige und unergründliche Maschine zusammengebastelt hatte. Es wirkte absurd, dass inmitten dieser Unordnung vier weitere Stühle am Boden festgeschraubt waren.


  »Computer-Eingabe … Antennen-Zuleitung … Bildschirm-Playback …« Harker untersuchte alles genau, nur den mysteriösen Plunder übersah er geflissentlich. »Ja, das war alles in unseren Beschreibungen aufgeführt …«


  »Das da auch?«, fragte Lou und wies auf das Elektronikgerümpel.


  Harker warf einen verstohlenen Blick darauf und sagte dann hektisch: »Keine Ahnung. Sieht so aus, als ob sie etwas zusammenbauen wollten. Ich frage mich …«


  »He, hier ist eine Notiz«, sagte Sue. Unter einem der Sichtschirme war ein Stück Papier befestigt, das mit einem harten Schutzlacküberzug vor dem Vergilben bewahrt worden war.


  Darauf stand: »Auf dem Videoband sind Orientierungshilfen und Instruktionen gespeichert. Spielt das Band ab, bevor ihr etwas anrührt.«


  »Kannst du das für uns abspielen, Arnold?«, fragte Sue.


  Der Raumer starrte auf die Notiz, dann auf den Sichtschirm, schließlich auf die Kontrollknöpfe, die neben einem Schlitz angebracht waren, in dem eins der kleinen schwarzen Kästchen steckte. »Ich denke schon«, sagte er und hantierte an den Knöpfen herum. »Ich muss nur …«


  Der Bildschirm wurde auf einmal lebendig. Das Gesicht eines alten Mannes materialisierte sich. Sein weißes Haar war lang und schütter, sein Bart ungepflegt. Seine traurigen grünen Augen waren tief in die Augenhöhlen eingesunken, die Runzeln in seiner fahlen Haut schienen nicht allein vom Alter herzurühren, und um seine dicklichen Lippen lag ein bitterer Zug.


  Sue war wie versteinert, als der Geist des vor langer Zeit verstorbenen Zauberers lebendig wurde und zu reden begann.


  Das große Ohr erinnert sich


  


  »Ich bin Dr. Benjamin Wolfson, Wissenschaftlicher Leiter der Station«, sagte der alte Mann in einem müden, bitteren Tonfall. »Oder, besser gesagt, von Ihrem Standpunkt aus war ich Dr. Wolfson, denn wir sind gerade dabei, die Station in Ruhestellung zu schalten und werden uns, wenn diese Aufgabe beendet ist, von eigener Hand den Tod geben, genau wie der Rest unserer erbärmlichen sogenannten Zivilisation.


  Die Luft ist knapp, es ist keine Ersatzmannschaft unterwegs, und wir haben den unausweichlichen Tod vor Augen, einen Logenplatz, von dem aus wir zusehen können, wie sich die Menschheit ins Steinzeitalter oder sogar in ihren völligen Untergang zurückbombt.«


  Die Erdkugel erschien auf dem Bildschirm – in schimmernder, scheinbar unversehrter Schönheit. Dann machte das Bild einen Satz nach vorne, so dass nur ein Ausschnitt sichtbar wurde, ein großer Kontinent, der unter einer Decke dahinjagender Wolken vorbeizog. Grelle Lichtexplosionen blendeten das Auge, während die Stimme des Alten weitersprach, und dann erblühte ein gespenstischer Wald schnellwachsender Rauchwolken auf der Haut des Planeten wie Giftpilze, die aus einem morschen Baumstamm wuchern.


  »Ich will die Nachwelt nicht mit einer Polemik gegen die Schrecken des Kriegs, die Verseuchung der Welt, Gier und menschliche Dummheit langweilen. Wenn überhaupt jemand diesen Holocaust überleben sollte, dann werden die Menschen entweder diese bitterste aller Lektionen gelernt haben, oder sie sind so taub für die Stimme der Vernunft wie ihre unseligen Vorfahren.« Wolfsons Gesicht war von Verzweiflung über seine Hilflosigkeit verzerrt. »Aber wir im Großen Ohr sind sicher die Bedauernswürdigsten unserer elenden Rasse, denn nur wir waren von dem Wissen belastet, dass die Menschheit sich genau zu dem Zeitpunkt vernichtete, da es uns gelungen war, eine Verbindung zur Bruderschaft kosmischer Zivilisation herzustellen, die einander seit Millionen von Jahren über die Abgründe von Raum und Zeit hinweg Sternengesänge zugesandt haben.«


  Ein Bild des elektronischen Durcheinanders, das die rechte Hälfte des Computerraums ausfüllte, erschien als realitätsgetreue Miniatur auf dem Sichtschirm.


  »Und zwar mit Hilfe dieses galaktischen Standard-Empfangsgeräts, das sich selber durch die Magie der interstellaren Medien zusammengesetzt hat – ein Apparat, der durch Anweisungen geschaffen wurde, die über Tausende von Lichtjahren hinweg zu uns kamen. Ja, in diesem Zimmer steht ein Empfänger für interstellare Signale, ein echtes Erzeugnis fortschrittlicher galaktischer Technologie, das sich mittels der Informationen, die von einem Planeten gefunkt wurden, der einen neunhundert Lichtjahre entfernten Stern umkreist, selbst zusammengebaut hat.«


  Nun kam Wolfson wieder ins Bild; er blickte reuevoll und nachdenklich drein. »Wie primitiv wir doch waren! Selbst noch die Vorstellungen, die wir uns von den Fähigkeiten einer hochentwickelten stellaren Zivilisation machten, waren primitiv. Wie das frühe erdgebundene Ozma-Projekt und seine Nachfolge-Programme suchten auch wir das Wasserstoff-Wellenspektrum nach sich wiederholenden Mustern ab. Wir waren überzeugt davon, dass eine interplanetarische Funkbotschaft in mathematischen Formeln im binären Code abgefasst sein müsste. Wie provinziell wir gedacht haben! Das erste Signal, das die Menschen je von einer Galaxis empfangen haben, war – dieses:«


  Ein monotones Summen erklang – vier Töne, jeder doppelt so lang wie der vorhergehende, die sich ununterbrochen wiederholten und optisch durch eine endlose Kette weißer Striche, die über den Bildschirm liefen, dargestellt wurden.


  »Eindeutig künstlichen Ursprungs, aber anscheinend sinnlos«, übertönte Wolfsons Stimme das eigenartige pulsierende Summen. »Mehrere Tage lang empfingen wir nichts anderes, und wir konnten nichts weiter tun, als es aufzuzeichnen. Weder dem Computer noch unseren Analytikern gelang es, einen semantischen Gehalt zu entdecken. Dann änderte sich das Signal abrupt, und wir empfingen – das:«


  Millionen winziger Metallinsekten begannen zu zirpen, und die über den Bildschirm wandernden Striche verschwammen zu einer einzigen kompakten Linie.


  Dann erschien Wolfson aufs Neue, der diesmal viel lebhafter wirkte, als ob er sich an bessere Zeiten zurückerinnere. »Es war ein Sturm von vier verschiedenen Informationswerten, die mit einer enormen Geschwindigkeit hereinkamen und nach jeder Hundertstelsekunde von einer Pause unterbrochen wurden. Auch dieses Mal konnten wir weiter nichts tun, als sie aufzuzeichnen. Nun schien das Problem darin zu liegen, dass sie zuviel Informationen transportierten. Unsere mathematischen Analysen versagten vor diesem Signal.


  Aber schließlich erkannte ich das Offensichtliche. Die erste Botschaft war tatsächlich bedeutungslos gewesen – sie diente nur dazu, die Aufmerksamkeit des Empfängers zu erregen, genau wie … wie das Klingelzeichen des Telefons! Blitzartig wurde mir alles klar. Zwischen den Pausen kamen je 250 000 Impulse, und jeder Impuls hatte einen von vier möglichen Werten. Was wir da aufnahmen, war ein Fernseh-Signal. Ein Farbfernseh-Signal: 500 Zeilen, 500 Impulse pro Zeile, jeder Impuls mit einem der drei Grundfarbenwerte oder einem Schwarzwert, und alle Hundertstelsekunden ein Rasterstrahl.


  Alles, was wir zu tun hatten, war, unsere Geräte neu einzustellen und zu hoffen, dass die Zeitwerte der Impulse der zunehmenden Wellenlänge der Grundfarben entsprachen. Wir erhielten so eine strukturierte Nachricht, einen Daten-Block des galaktischen Fernsehens, das uns die Bedienungsanleitung automatisch mitlieferte.


  Was ihr nun gleich sehen werdet, ist ein sehr einfaches galaktisches Orientierungsprogramm, das um solcher begriffsstutzigen Dummköpfe wie uns willen einhundertmal wiederholt wurde – die erste sinnvolle Botschaft von einem anderen Stern!«


  Eine Wolke stecknadelgroßer Funken füllte den Schirm aus. Dann leuchtete eins der Lichtpünktchen auf und begann, in hellem Rot zu pulsieren. Ein roter Lichtstrahl wuchs aus ihm heraus, berührte kurz einen Nachbarstern und verschwand wieder. Das wiederholte sich mehrmals: Lichtstrahlen zuckten von dem roten Stern zu verschiedenen Sternen in seiner Umgebung.


  Allmählich bildete sich ein regelmäßiges Muster heraus. Die roten Lichtblitze rotierten um ihren Ursprungsstern und wurden von Mal zu Mal länger, so dass ein spiralförmiges Suchraster entstand, das immer mehr um sich griff, bis sämtliche Sterne auf dem Bildschirm von ihm erfasst waren.


  Plötzlich änderte sich die Perspektive. Nun waren die roten Lichtstrahlen, die sich immer weiter ausdehnten, in einem unermesslichen, sternenübersäten schwarzen Raum verloren, und die Sonne, von der sie ausstrahlten, war nur ein Staubkörnchen unter Millionen.


  Noch einmal verkleinerte sich der Maßstab, und nun sah man eine Spiralgalaxis, die langsam in der Schwärze des Alls kreiste. In dieser Wolke waren winzige wirbelnde Räder aus Rot, Blau, Grün und Gelb verstreut, die allmählich größer wurden, während die Galaxis sich weiterdrehte.


  Schließlich berührte ein graziler roter Lichtfinger einen in Blau sendenden Stern. Nach einer kurzen Pause, die einer Umdrehung der Sternenwolke von mehreren Grad entsprach, sandte der blaue Stern einen blauen Lichtimpuls zurück. Nach einer weiteren Pause antwortete der rote Stern in Blau.


  Bald darauf sah man gelbe Strahlen, die mit grünen Sternen in Kontakt traten, und grüne Sterne, die zu blauen sendeten, und nach ein paar Umdrehungen des Sternensystems zuckten vielfarbige Lichtstrahlen zwischen Hunderten von Sternen hin und her, ein regenbogenfarbenes interstellares Sendenetz.


  Die Spiralgalaxis drehte sich weiter. Immer mehr Sterne schlossen sich dem Regenbogen-Netz an. Die bunten Spinnweb-Fäden begannen zu irisieren, die Farben überlagerten sich und liefen ineinander, bis sich schließlich alle Farbtöne zu einem machtvollen, strahlenden Violett vereinten.


  Der ganze Bildschirm erglühte in einem Dunkellila von solcher Intensität, dass es fast schwarz wirkte. Eine Kette roter Lichtbalken wanderte langsam über dieses in einem übernatürlichen Farbton schimmernde Feld, Dutzende von ihnen in einer absichtsvollen Aufeinanderfolge. Dann nur noch das glühende Violett.


  Der Kopf des alten Mannes erschien auf dem Bildschirm; er schüttelte ihn voller Ergriffenheit. »Wie elegant! Wie klar sie sich uns armen Erdlingen verständlich zu machen wussten! Sie haben uns davon erzählt, wie die Zivilisation einer fernen Milchstraße in der Dunkelheit des Kosmos nach Kontakt suchten, wie sie begannen, sich erste Botschaften zuzusenden, wie sie sich antworteten und wie sich schließlich ein Netz interstellarer Kommunikation auf einer gemeinsamen Wellenlänge herausbildete.


  Sie lieferten uns sogar einen Zeitmaßstab mit, indem sie die Umdrehung ihrer Galaxis einblendeten. Eine interstellare brüderliche Gemeinschaft, deren Mitglieder über Tausende von Lichtjahren hinweg miteinander in Verbindung stehen und deren Evolution sich über Millionen von Jahren erstreckt hat. Kulturen, die schon alt waren, als sich die ersten Säugetiere auf der Erde entwickelten. Die draußen im All leben und uns angeboten haben, sich ihnen anzuschließen.


  Denn genau das haben sie getan! Mit ihrer letzten Bildfolge hatten sie uns den Schlüssel für die gemeinsame Sendefrequenz geliefert. Indem wir die roten Lichtbalken addierten, erhielten wir den exakten Wert für die interstellare Wellenlänge, weit oben im Röntgen-Bereich. Sie schalteten sogar eine Pause von hundert Stunden ein, bevor sie zum ersten Mal auf dieser Frequenz sendeten, um uns genügend Zeit zu geben, damit wir unser primitives Empfangsgerät darauf einstellen konnten. Und was wir dann als erstes auffingen, war – das:«


  Auf der rechten Seite des Bildschirms wanderte eine Kette roter, blauer, gelber und schwarzer Pünktchen mit hoher Geschwindigkeit von unten nach oben. Neben ihnen eine Kette aus schwarzen und weißen Punkten, die sich viel langsamer bewegten.


  »Nun erhielten wir endlich die mathematischen Konstanten, und zwar in dem vierwertigen galaktischen Computer-Code mit einer Übersetzung in unseren binären Code. Sie wiesen uns an, unseren Computer auf ihre Vierer-Impulse umzustellen und demonstrierten uns, wie viel schneller und leistungsfähiger ihr System war.«


  Wolfsons Gesicht erschien wieder auf dem Schirm; es erglänzte in der Erinnerung an die Stunde seines größten persönlichen Triumphs. »Sie gaben uns zehn Tage, bevor sie ihr Sende-Signal wieder änderten. Aber wir brauchten nur sechs Tage, um unseren Computer neu zu programmieren, und wir fingen an, uns als Meisterschüler zu fühlen. Aber was wir dann auffingen …«


  Er legte eine Pause ein und wiegte seinen Kopf in äußerster Verwunderung, als ob er das Geschehene selbst auf dem Totenbett noch nicht fassen könne. »Als nächstes bekamen wir ein vierwertiges Informationsprogramm herein, das für unseren umgerüsteten Computer bestimmt war, so dass sie über Abgründe von Raum und Zeit hinweg direkt mit uns kommunizieren konnten.«


  Der Schirm verwandelte sich in ein Schneegestöber scheinbar willkürlich aufblitzender roter, blauer, gelber und schwarzer Lichtpunkte.


  Als Wolfson wieder ins Bild kam, glänzten seine tief eingesunkenen Augen vor Ehrfurcht.


  »Es ist schwer zu erklären, was geschah, als wir unserem Computer dieses interstellare Programm eingaben. Selbst einige von uns Wissenschaftlern hatten nur das Wort ›Magie‹ dafür. Die galaktische Software verwandelte unseren Apparat in … in ein neues Gerät, das jenseits unseres Begriffsvermögens lag. Vielleicht hat ihre Programmierung ein Meta-Programm in unserem Computer erzeugt, das ihn befähigte, ihr einlaufendes Informations-Material mit unserem Daten-Speicher kurzzuschalten. Unser Computer begann, seltsame Daten auszustoßen, eine Übersetzung galaktischer Schaltkreise in die uns vertrauten elektronischen Begriffe. So waren wir imstande, nach interstellaren Anleitungen etwas zusammenzubauen, das in seiner Gesamtheit unseren Verstand überstieg.«


  Noch einmal wurde der unordentliche elektronische Trümmerhaufen aus dem Hauptcomputerraum eingeblendet.


  »Und das ist das Produkt. Ein galaktisches Standard-Empfangsgerät, dessen Herzstück ein Computer ist, der von den Sternen programmiert wurde und der dann mit Hilfe galaktischer Anleitungen diesen Empfänger entworfen hat.«


  Wolfson sprach nun erregt, als ob er die Wirkung der folgenden Enthüllungen im Voraus auskoste. »Tagelang kam nichts anderes als ein Daten-Sturm herein, der sich direkt im Computer umsetzte. Als es vorbei war, konnte der galaktische Empfänger unglaubliche Dinge tun. Er war zum Beispiel fähig, den galaktischen Sende-Code in Basisenglisch zu übersetzen. Nur unsere älteren und weiseren Sternenbrüder könnten uns das wundervolle und schreckliche Geschenk, das sie uns gemacht haben, erklären.«


  Der alte Mann hielt einen Moment inne, während bitterer Groll auf einmal seine Züge verzerrte. »Und genau das taten sie auch. Das Folgende ist offensichtlich die Standard-Einführung in die interstellare Gemeinschaft intelligenter Wesen, die aufs Geratewohl zum Nutzen primitiver Zivilisationen wie der unsrigen ausgestrahlt wird. Es ist eine kurzgefasste Geschichte des Kosmos sowie eine Bedienungsanleitung für das galaktische Empfangsgerät. Möget ihr dieses Geschenks würdiger sein als wir.«


  Die Stimme des Greises sank zu einem Flüstern herab. Er schien in sich zusammenzusinken, und seine extreme Erschöpfung wurde deutlich.


  »Denkt an uns, wenn ihr vor der Entscheidung steht, ob ihr den Galaktischen Weg beschreiten wollt. Wir waren so nahe daran, dass wir das Wissen um das, was ihr auf der Erde wegwarft, nicht ertragen konnten. Mit dem ganzen Universum in Reichweite, versank die Menschheit wieder zu Staub. Die Himmel standen uns offen, aber wir stürzten uns selbst in die Hölle. Darum hinterlassen wir die Sternengesänge, die wir aufgenommen haben, und den galaktischen Empfänger euch, unseren erhofften und ersehnten Nachkommen, und wir beten darum, dass ihr euch des Geschenks unserer älteren Brüder würdig erweisen möget. Wir waren es nicht. Ich sage nichts mehr. Mögen die Sterne für sich selbst sprechen, mögen …«


  Dies ist der Augenblick, den ich mein ganzes Leben lang herbeigesehnt habe


  


  »Warum hast du es abgestellt?«, fuhr Sue ihn ärgerlich an.


  Harkers zittrige Hand lag noch auf dem Schalter. Seine Kinnlade hing herunter, seine Augen blickten leer, sein Gesicht war tödlich blass und er sah aus, als ob er sich jeden Augenblick von neuem übergeben müsse. »Sie … sie sind gestorben«, stammelte er. »Die größten Wissenschaftler aus der Zeit vor dem großen Knall … sie … sie kamen hierher, an diesen entsetzlichen Ort, sie mussten mitansehen, wie ihre Welt sich selbst zerstörte, und dann erblickten sie, was … was ihr nun auch sehen wollt und was sie Selbstmord begehen ließ. Wir haben einen furchtbaren Fehler gemacht. Aber wie hätten wir ahnen können … Wir dachten, wir wüssten …«


  »Was um alles in der Welt brabbelst du da vor dich hin?«, fragte Sue scharf.


  »In der Welt?«, schrie Harker mit sich überschlagender Stimme. »Aber wir sind nicht auf der Welt! Wir sind hier oben im Grab aller menschlichen Hoffnungen und hören einem alten Mann zu, der uns erzählt, wie tief unsere Rasse gesunken ist, und der uns vor … vor dem da warnt …«


  Er deutete voller Grausen auf das Ding, das Wolfson den ›galaktischen Standard-Empfänger‹ genannt hatte. »Sind wir vielleicht besser als sie? Können wir es wagen, der Botschaft höherstehender Wesen ins Auge zu sehen, wenn sie es nicht vermochten?«


  »Hast du den Verstand verloren, Arnold?«, fragte Sue ungeduldig. »Nach allem, was wir durchgemacht haben, um hierher zu kommen? Nach allem, was du auf dich genommen hast, um uns zum Mitmachen zu bewegen? Komm wieder zu dir! Dies ist das Schicksal, das du gewählt hast – für dich, für uns und für die ganze verdammte Menschheit! Ein bisschen spät, um es sich anders zu überlegen, findest du nicht auch?«


  Außerdem begriff sie nicht, wie es möglich war, vor dem, was ihnen bevorstand, zurückzuschrecken. Es war viel überwältigender als alles, wovon ihre arme erdgebundene Seele je geträumt hatte. Kein irdisches, sondern ein galaktisches Sendenetz, das sowohl Töne als auch Bilder übertrug. Kein provinzielles ›globales elektronisches Dorf‹ gemeinsamen menschlichen Bewusstseins, sondern eine galaktische Empfängergemeinde, ein Zusammenschluss höher entwickelter Sternenwesen, die größere Wege beschritten als der Mensch. Und die uns einladen, an ihrem Bewusstsein teilzuhaben! Die all ihre Fertigkeiten, all ihr Können darauf verwandt haben, um uns dieses Geschenk zu machen! Wie könnte eine so grandiose und selbstlose Tat in einem anderen als dem Geist der Liebe vollbracht worden sein?


  »Ich habe mich geirrt«, wimmerte Harker. »Wir haben uns alle geirrt. Ich habe mein Leben lang davon geträumt, ins All zu fliegen, aber als es soweit war, wurde mir übel davon. Wir bildeten uns ein, von den Sternenwesen lernen zu können, doch wir fanden nichts als Tod und Verzweiflung vor. Ihr hattet recht – die Schwarze Wissenschaft ist böse, unser großer Traum war innerlich faul, unsere Ahnen zerstörten die Welt und gaben sich aus Verzweiflung über ihre Sünden selbst den Tod, und jetzt … und jetzt …«


  »Hör auf, Arnold!«, fuhr Sue ihn an. »Jetzt ist aber Schluss mit dem Gejammere! Reiß dich zusammen und sei ein Mann!« Sie betrachtete den Mann, den sie einst gefürchtet hatte, diesen kalten und arroganten Zauberer, der sich vor ihren Augen aufzulösen schien, mit einer Mischung aus Ekel und Abscheu; sie empfand nicht einmal Schadenfreude über die Umkehrung ihrer Rollen, dazu war Harkers Zusammenbruch viel zu pathetisch.


  


  Lous Sympathien galten abwechselnd Sue und Harker, obwohl der Ausgang ihres Streits für ihn längst feststand. Es war nicht möglich, die Augen vor dem Schicksal, das ihnen bevorstand, zu verschließen. Wie Sue fieberte auch er ungeduldig dem Unausweichlichen entgegen und fand die Ängste des Raumers unmännlich und sinnlos.


  Das Dumme war nur, dass er auch in Harkers Seele hineinblicken konnte. Der Raumer hatte sein ganzes Leben der Vorbereitung einer Reise in den äußeren Raum gewidmet, nur um dann feststellen zu müssen, dass die glühend herbeigesehnte Realität ihn krank machte. Sein Verstand war unermüdlich trainiert und überprüft worden, aber als es soweit war, versagte sein Geist. Nachdem er angesichts der Erfüllung seines Raumfahrttraums mit körperlicher Übelkeit zu kämpfen gehabt hatte, verursachte ihm die bevorstehende Erfüllung eines noch viel größeren Traums nun geistige Übelkeit. Lou hatte das Gefühl, dass Harker nicht so sehr die Botschaften der Sternenwesen fürchtete als seinen Mangel an Haltung, mit der er ihnen gegenübertreten könnte.


  Der Raumer hatte seine wahre Natur erkannt, und er hatte vor seinen eigenen Augen nicht bestanden.


  »Sollen wir nicht noch ein wenig warten?«, fragte er nun. »Wir könnten doch erst essen und uns ausruhen, und dann …«


  »Du weißt, dass das nicht geht«, sagte Lou sehr sanft.


  Harker starrte ihn hölzern an. Er schluckte. Seine Augen verdrehten sich, dann krächzte er: »Ich glaube, mir wird wieder schlecht …«


  »Schluss mit dem Theater, Arnold!« Das war die erboste Sue. »Das nutzt dir gar nichts. Nicht einmal du wirst dir allen Ernstes einbilden, dass wir abfliegen, ohne das erfahren zu haben, weswegen wir hierhergekommen sind, oder?«


  Der Raumer unterdrückte seine Übelkeit, vielleicht hatte er sie auch nur vorgetäuscht. »Du hast wohl recht«, sagte er dann ganz sanftmütig. »Wir haben es so gewollt. Wir bekommen nur, war wir verdienen. Aber ich gebe zu, dass ich mich davor fürchte. Du kannst nicht bestreiten, dass die, die vor uns hier waren, sich selber den Tod gegeben haben …«


  »Sie mussten mitansehen, wie ihre eigene Welt unterging«, sagte Lou. »Aber unsere Welt lebt noch. Sie vernahmen die Sternengesänge in einem Moment höchster Verzweiflung. Wir jedoch sind hierhergekommen, um unserem Planeten neue Hoffnung zurückzubringen.«


  »Willst du mich mit deinem Mut beschämen?«, fragte Harker schwach.


  Lou zuckte die Achseln. »Furcht oder Tapferkeit haben jetzt keine Bedeutung mehr. Die Stunde der Wahrheit ist gekommen – und der einzige Weg führt durch sie hindurch.«


  Er streckte seine Rechte aus und berührte zart Harkers Hand, die immer noch über dem Schalter schwebte. Harkers Widerstand war nur kurz und schwach, als Lou seine Hand nach unten drückte.


  Die Stimme aus der Galaxis


  


  »… und mögen die, die uns dieses Geschenk gegeben haben, nun selbst reden.« Das Gesicht des alten Mannes verblasst, ein kurzer Schneesturm bunter Funken, und dann …


  Eine Spiralgalaxis aus unzähligen Sternen kreist im All. Dann fängt ein winziger Punkt in einem der Spiralarme zu pulsieren an, und eine sonderbare Stimme ertönt.


  »Dies ist die … eine … Standard-Einführungs-Gruß-Sendung für nicht angeschlossene Primärstufen-Wesen …«


  Die Stimme klingt tot und künstlich, wie sie da aus fernen Räumen kommt. Der Satz ist aus einer tonlosen Wortkette gebildet, die nur entfernt an die menschliche Sprache erinnert. Doch diese völlige Ausdruckslosigkeit der Stimme hat eine hypnotische Wirkung, der man sich nur schwer entziehen kann.


  »Dieses einleitende Sternengesangs-Paket-Manual schickt euch …«


  Eine Folge unheimlicher Bilder von großer Schönheit. Eine juwelenfunkelnde Welt schwebt im All. Unter einem allzu blauen Himmel, an dem eine unnatürlich kleine, weißglühende Sonne hängt, dreht sich lavendelfarbenes Grasland. Auf einem kegelförmigen Berg, an dessen Flanken sich wogende Bäume mit roten Kronen entlangziehen, erhebt sich eine Stadt aus Kristall – bernsteinfarbene, smaragdene, saphirblaue und rubinrote Spiralen schrauben sich graziös in die Luft. Millionen winziger gefiederter Sonnenstäubchen umtanzen die wie Edelsteine aussehenden Gebäude, die in willkürlicher Anordnung aus der lavendelblauen Wiese wachsen. Eins der Staubkörnchen, das groß ins Bild kommt, schnellt von einem luftigen rubinroten Sims zurück; sein Körper scheint aus einer einzigen lilagetönten flexiblen Feder zu bestehen, deren gazefeine Arme sich kräuseln und wieder ausrollen, was unschwer als Fortbewegungsart zu erkennen ist. Zwei rote Würmer paaren sich in einer Doppel-Helix, zwischen deren Spiralarmen sich ein Adergeflecht aus schwarzen, weißen, lila und blauen Maserungen verzweigt.


  »Unsere Rasse hat sich dem interstellaren Netz der Lebewesen auf galaktischer Seinsstufe angeschlossen. Wir – ich sind seit einer halben Million Jahren Mitglieder der bewusstseinsmäßigen Gemeinschaft vernunftbegabter Wesen. Wir begrüßen – führen eure Primärstufen-Zivilisation – euren Geist in das galaktische Bewusstseins-Netz-das-Sternenwissen-das-Geplauder ein, so wie auch wir vor einer halben Million Jahren von älteren Brüdern – Nachbarn aufgenommen worden sind. Entspannt eure Psyche, das Wasser ist angenehm warm.«


  Vierschrötige blaue Pilze mit leuchtendroten Augen tanzen um haarige braune Bäume. Große schwarze Schmetterlinge taumeln über die Oberfläche eines schaumigen Sees und saugen durch rüsselartige Zungen Wasser auf. Ein lebender Teppich aus schleimigen grünen Würmern kriecht über eine gelbe Wüste. Eine Herde kastanienbrauner Kängurus mit langen beweglichen Schnauzen hoppelt wie rasend um eine Ansammlung grüner Stängel-Bäume, die wie Riesensellerie aussehen, und knabbert an ihren Zweigen.


  »Das Leben ist auf den Planeten der Milchstraßen in mannigfaltigster Gestalt vorhanden … es wird von zahllosen Sonnen erwärmt … es entsteht wie Abfall aus den Körpern des Nicht-Seienden …«


  Das graueneinflößende Gesicht eines gelben Vogels, der aus einem einzigen, humanoiden Auge starrt. Eine lebende lavendelfarbene Feder. Ein unvorstellbar dürres spinnenartiges Geschöpf auf Stelzenbeinen, das auf schwankenden Tentakeln eine Traube von Insektenaugen balanciert. Das anheimelnde Gesicht eines Wesens, das stark einem gelblichen Bär gleicht.


  »Ein Bewussseins-Neugierde-Feedback mit der unbelebten Umwelt-dem-Lebensraum entsteht auf dem Höhepunkt von theoretisch-jeder-planetarischen-Nahrungskette-Biomasse-Ökosphäre als ein natürliches Geschenk-Produkt-eine-Konsequenz der biophysiologisch-chemikalischen Vorgänge. Außer wenn Gleit-Anomalien auftreten, entwickelt jede planetarische Ökosphäre ihre eigenen vernunftbegabten Lebewesen.«


  Gefiederte lavendelfarbene Geschöpfe schweben und tanzen um eine bernsteingelbe Spirale. Eine Stadt aus stumpfschwarzem Gestein unter einer Wolke aus Rauch und Blitzen. Tausende floßartiger Schiffe schwimmen auf einer unendlichen Woge; sie tragen Bäume und Maschinen und etwas, das aussieht wie Straßenzüge mit konischen Häusern. Eine Stadt aus metallenen Monolithen, die sich schwerfällig auf beräderten Füßen bewegen. Eine fliegende Scheibe aus bronziertem Kupfer, auf der sich eine kristallene Stadt über roten Hügeln und tiefen grünen Tälern erhebt.


  »Mit Ausnahme der ökologischen-Katastrophe-dem-evolutionären-Kollaps entwickelt jede fühlende-denkende Spezies-Gattung-Rasse eine Primärstufen-Zivilisation. Aber die Übergangsrate von der Primärstufen – zur Reife-Zivilisation ist weniger-als-zufriedenstellend-beklagenswert-niedrig-erfüllt-die-Seele-mit-Trauer. Denn-weil-leider erreicht jede Primärstufen-Zivilisation unweigerlich das Stadium, wo sie mit der Macht-über-Leben-und-Tod-dem-Moment-der-Wahrheit konfrontiert wird.«


  Gewaltige, heftig vibrierende Maschinen wühlen sich in einer Wolke aus Staub und fettigem Rauch in eine gelbe Hügellandschaft hinein. Ein Damm aus stählernen Zähnen durchschneidet einen smaragdgrünen See und lässt hässlichen braunen Schaum in ihn ab. Versengende Lichtstrahlen schießen aus Apparaturen, die auf hohen Metallkonstruktionen sitzen, und brennen Löcher in die Erde, aus der schwarzes Blut quillt.


  »Primärstufen-Zivilisationen erheben-sich-über-übertreten die Grenzen der Biomasse-Ökosphäre ihres Planeten, bevor ihnen ein liebevolles Begreifen der Wissenschaft die harmonischen Zusammenhänge zuteil wird. Sie stellen künstliche Moleküle-Dinge her, die häufig ihre-Ökosphäre-ihr-Schicksal unwiderruflich-endgültig vergiften, bevor sie lernen, dass Protoplasma-Lebewesen von ihrer eigenen Primärstufen-Technologie vernichtet werden und die Zerstörung ihres Mutterbodens nicht überleben können.«


  Entsetzliche Eruptionen. Pilzförmige Wolken. Brennende Städte und glühende Ruinen. Totes, aufgebranntes Land unter einem bösen purpurfarbenen Dunst. Eine Aufeinanderfolge von Welten im grellen Blitz atomarer Zerstörung.


  »Der entscheidende Moment der Wahrheit wird von den Primärstufen-Zivilisationen erreicht, wenn das-Wissen-die-Macht über die Atom-Thermonuklear-Wissenschaft ihnen die volle Wahl-Kontrolle-Entscheidung über Leben und Tod, über das Schicksal ihres ganzen Planeten in Hände legt, die machtvoller geworden sind als die Ökosphäre, aus der sie sich entwickelt haben. Das-Wissen-die-Berherrschung der atomaren Kräfte gibt den denkenden Wesen die paradoxe Macht-Entscheidungsgewalt, entweder ihr molekulares Lebensniveau zu überschreiten-transzendieren oder ihren-Planeten-ihre-Biomasse-sich-selbst zu zerstören und eine tragische-dumme-selbstverschuldete Auslöschung zu erleiden. Achtzig Prozent der isolierten, nicht angeschlossenen Primärstufen-Zivilisationen bestehen den Gifttest, dem sie ihre eigene Lebenssphäre unterziehen, nicht. Die restlichen zwanzig Prozent überwinden ihre Primärstufe und werden zu umweltfreundlichen galaktischen Zivilisationen mit einer Lebensspanne von zehn Millionen Jahren.«


  Ein roter Würfel wirbelt durch den Raum. Eine Flotte smaragdgrüner Schiffe steigt von einem beringten Planeten auf. Eine dichte Wolke aus Myriaden kleiner Welten lagert in vollkommener Ordnung um eine rote Sonne. Eine endlose Stadt oder ein endloser Wald, in dem organische Gebäude, Bäume und Beete riesenhafter Blumen aus derselben Erde sprießen. Etwas, das in sternenglitzernder Schwärze schwebt und dem Großen Ohr verdächtig ähnlich sieht. Eine kristalline Stadt in den sonnenlosen Tiefen des Raums, die einen winzigen Stern ringförmig umgibt.


  »Die galaktischen Zivilisationen beziehen ihre Energie aus thermonuklearen-stellaren Kräften, die selbst nach galaktischen Zeiträumen gemessen unerschöpflich sind und deren Verschwendungsfaktor bis in die subatomare Ebene hinab Null beträgt. Das kollektive Feldwissen-die-Kenntnisse aller vereinten Kulturen ermöglicht den galaktischen Zivilisationen die vollkommene Beherrschung der Materie und Energie innerhalb der physikalischen Gesetzmäßigkeiten und Spielregeln …«


  Die Milchstraße, die sich langsam in Raum und Zeit dreht. Mehrere Dutzend weit verstreuter roter Punkte in ihr, die pulsierendes Licht aussenden.


  »In der Frühzeit der galaktischen Geschichte gelang es nur sehr wenigen Primärstufen-Zivilisationen, die Schwelle zur galaktischen Reife zu überschreiten. Isolierte Primärstufen-Zivilisationen sind statistisch irrelevant. Das Stadium der Reife der galaktischen Geschichte begann, als die Zahl der glücklichen Überlebenden eine solche Dichte erreichte, dass eine interstellare Kommunikation praktisch unausweichlich wurde.«


  Weitere rote Punkte fangen in der rotierenden Milchstraße zu pulsieren an, Hunderte von ihnen sind es jetzt, und die feinen Linien, die das galaktische Kommunikations-Netz bezeichnen, werden zu einem immer komplexeren und feiner gewobenen Lichtgitter.


  »Sobald sich Planetenkulturen dem interstellaren Netz werdender galaktischer Zivilisationen anschließen, wächst die Wahrscheinlichkeit, die Zehn-Millionen-Jahre-Lebensspanne zu erreichen, auf fünfundneunzig Prozent. Das-Wissen-die-Gespräche-die-Geschichten-die-Gesänge derjenigen zu teilen, die es geschafft haben, ist besser, als ganz allein im Kosmos zu leben. Je mehr, desto besser – man kann gar nicht genug Freunde haben. Die Primärstufen-Zivilisationen, die so glücklich waren, zu überleben, bis wir sie in unserer großen Gemeinschaft begrüßen, erlangen einen galaktischen Reife-Grad von fünfundneunzig Prozent … Interstellares Bewusstsein hat Langzeit-Stabilität zur Folge. Die galaktische Wissensebene bezeichnet den Übergangspunkt von der Primärstufen – zur Milchstraßenzivilisation.«


  Eine gewaltige Flotte seltsamer, an den Polen abgeplatteter Welten kreuzt mit hoher Geschwindigkeit durch eine Sternenwolke, die langsam kreisend in den Tiefen des unendlichen Raums entschwindet.


  »Die vollständige Umwandlung von Masse in Energie ist laut Definition der höchste erreichbare Wirkungsgrad der energetischen Kräfte, und die Lichtgeschwindigkeit ist eine Grenze, die im Makrokosmos nicht überschritten werden kann. Darum sind interstellare Flüge mühsam und unpraktisch, warum sich damit belasten, manche tun es allerdings trotzdem.«


  Die Galaxis, von einem Gewebe bunter Lichtstrahlen verknüpft, schillert in einer vielfarbigen, komplexen Harmonie.


  »Es ist einfacher-leichter-macht-mehr-Spaß, unsere Lieder in den weiten Raum hinauszusingen, für jeden, der sie hören will. Es ist besser, auf die Sternengesänge-Sphärenmusik zu lauschen. Es ist besser, das-Wissen-die-Kunst-die-Technologie und die-Seelenweisheit-den-Geist-die-Gefühle zu teilen und in den machtvollen Chor des kollektiven Gesangs einzustimmen.«


  Eine Myriade Lavendelfedern tanzt ein kompliziertes Ballett um eine turmhohe bernsteingelbe Kristallspirale, die von innen zu glühen scheint.


  »Dies ist eine standardisierte Einleitungs-Gruß-Botschaft für Primärstufen-Wesen. Das galaktische Empfangsgerät, das sie gefunkt-geschaffen hat, ist ein Geschenk-Tor-Ohr zu unseren Sternengesängen. Diese-Begrüßung-dieser-Gesang, der gleich zu Ende geht, ist ein Programm-eine-Einführung-ein-Libretto für die geistige Gemeinschaft galaktischer Brüderwelten von im ganzen Universum verbreiteten Kunstwerken-Liedern-Realitäten, die von und zu galaktischen Zivilisationen gesandt werden als Ausdruck ihres Geistes-Karmas-Sinns-für-Humor. Der galaktische Empfänger ist nun für die Sinnesorgane eurer Spezies-Rasse programmiert; außerdem zeichnet er die Daten auf, die von der galaktisch-technologischen Bücherei-Archiv-Akten-Behörden-Registratur in die Lieder jeder Gattung eingespeist werden. In dem für eure Rasse programmierten Empfangsgerät folgen nun genaue Gebrauchsanleitungen in einer stimmenkodierten Unterrichtsfolge, die auf das Schlüsselwort ›Beginne‹ hin einsetzt.«


  Die schimmernde Milchstraße, reglos im All.


  »Eine abschließende Bemerkung-Warnung an die Adresse der Weisen und der Nicht von Weisen … Die galaktische Wirklichkeit hält selbst für diejenigen, die seit über zehn Millionen Jahren die Materie und die Energie zu meistern verstehen, angenehme und weniger angenehme Überraschungen bereit. Es ist eine ewige-niemals-endende-ständige Selbstüberschreitung-Prüfung des Geistes, die manche Geschöpfe nicht bestanden haben, die wir vielleicht am Ende alle nicht bestehen werden, aber das Lied geht immer weiter, und ihr seid schon tot, wenn ihr eure Ohren vor ihm verschließt.« Ein gefiedertes lavendelblaues Wesen winkt mit jedem Flaumfederchen seines gazefeinen Organismus einen ekstatischen Gruß, der den Abgrund der Körpersprachen verschiedenrassiger Lebewesen überbrückt.


  »Viel Glück lasst von euch hören hoffentlich schaffen wir es alle.«


  Die Konfrontation


  


  Geistesabwesend beobachtete Clear Blue Lou, wie Sue in der Art eines gewieften Käufers an der Börse von La Mirage den ›galaktischen Empfänger‹ inspizierte, während er selbst das, was er eben gesehen und gehört hatte, zu verdauen versuchte.


  Obwohl viele Details unklar, zweideutig oder vielleicht sogar generell jenseits des Begriffsvermögens eines ›Primärstufen-Wesens‹ waren, stand er fassungslos vor der Klarheit, mit der das interstellare Netz der Sternenwesen, aller Erwartung und Logik zum Trotz, seinem Geist Ausdruck zu verschaffen gewusst hatte. Die Süße ihres Karmas hatte über die gewaltige Entfernung, den Zeitabstand und die körperlichen Unterschiede hinweg deutlich zu seiner Seele gesprochen und ihn im Innersten berührt. Er fühlte, dass der Weg, den sie gingen, groß war, er spürte die Hand der Freundschaft, die über den unvorstellbaren Abgrund hinweg ausgestreckt war, er schmeckte das Aroma der Liebe, die sie anboten, er fühlte sogar, dass diese nie gesehenen fremden Brüder seine Freunde waren. Wenn man diesen Wesen nicht trauen konnte …


  »Harker, kannst du mal nachsehen, ob das hier irgendeinen Sinn für dich ergibt?«, sagte Sue, die nun das Gewirr aus Leitungen untersuchte, das die vier Stühle mit dem Elektronik-Haufen verband. »Schließlich bist du der Wissenschafter.«


  »Was?«, stammelte Harker auffahrend, und Lou merkte auf einmal, dass der schwarze Zauberer seit dem Ende des Sternengesangs völlig sinnlos auf den blinden Bildschirm geglotzt hatte.


  »Ich sagte, komm mal her und sieh dir das an! Ich wüsste gerne, was es ist, bevor wir anfangen, damit herumzuspielen.«


  Harkers Augen weiteten sich, möglicherweise vor Entsetzen, während sein Geist aus dem Schlupfloch, in dem er sich versteckt hatte, hervorkroch. »Du hast doch nicht vor …«


  »Nun mach schon, Arnold, nimm deine fünf Sinne zusammen und tu deine verdammte Pflicht!«, sagte Sue zornig. »Komm jetzt hierher und zeig mal, was für ein toller Wissenschaftler du bist!«


  Harker schien sich zusammenzureißen und unter großer Anstrengung wieder in seine alte Zauberer-Rolle zu schlüpfen. Mechanisch wie ein Roboter trottete er zu dem galaktischen Empfänger und fing an, den Wirrwarr aus Bauteilen zu untersuchen; er zupfte mal hier, mal dort an den Drähten herum, versuchte, so auszusehen, als ob er etwas davon verstünde und brabbelte unaufhörlich vor sich hin. Lou spürte, dass Harker nur eine leere Hülse war, die nach außen hin agierte, während sein schreckenerfüllter Geist sich immer noch in einem dunklen Winkel verborgen hielt.


  Sue schien diese radikale Spaltung zwischen Kopf und Herz nicht zu bemerken, oder wenn doch, dann war es ihr gleichgültig.


  


  »Nun?«, fragte sie ungeduldig. Harker machte sich jetzt ohne Sinn und Verstand an den Geräten zu schaffen, als ob er den unvermeidlichen Augenblick hinauszögern wolle, wo er eingestehen musste, nichts davon zu begreifen. »Sag uns offen, wie viel du davon wirklich verstehst.«


  »Äh, also da ist ein Computer … und da ist ein Antennenanschluss. Auf dem Videoband und in der Datenbank des Computers ist eine Menge Informationsmaterial gespeichert, das anscheinend direkt vom Großen Ohr überspielt worden ist … Aber da sind noch viele andere Apparaturen, deren Zweck ich nicht durchschaue …«


  »Das ist ja großartig!«, höhnte Sue. »Wie gut, dass wir dich haben, um uns das zu erklären! Aber was zum Teufel bedeutet ›für die Sinnesorgane eurer Rasse programmiert‹? Wie funktioniert dieses Ding?«


  »Es zeichnet offensichtlich hereinkommende Daten-Blocks auf, aber ich verstehe nicht, wieso die Daten-Bank des Computers an die Elektroden angeschlossen ist, die überall an den Stühlen angebracht sind …«


  »Mit anderen Worten, du hast keine blasse Ahnung, wie es funktioniert und was es tut«, sagte Sue verächtlich. »Wie mir scheint, gibt es nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. Wenn ich mich erinnere, muss man nur das Wörtchen …«


  »Tu's nicht!«


  »›Beginne‹ sagen, und es …«


  »Lehrprogramm des galaktischen Empfanges eingeschaltet«, sagte eine tonlose, mechanische Stimme, die aus den Tiefen des elektronischen Dschungels zu kommen schien.


  »Siehst du jetzt, was du getan hast!«, schrie Harker mit kreischender Stimme. »Du hast es angestellt! Du hattest kein Recht dazu!«


  »Halt den Mund, Arnold!«, fuhr Sue ihn an, während die seltsam hypnotische Stimme weitersprach. »Ich habe die Nase voll von deinem Gezeter. Lass uns mal in Ruhe zuhören, okay?«


  »In Ruhestellung sucht der galaktische Empfänger einen immer größer werdenden Bereich des Alls nach Wellen-Blocks interstellarer Gesänge ab. Sobald er ein Rufsignal auffängt, schaltet er sich automatisch ein und nimmt die galaktische Sendung zum Zwecke späteren Wiederabspielens auf … Die bespielten Bänder sind in der Datenbank gespeichert und in der Reihenfolge ihrer Aufnahme durchnumeriert; sie können von einem in der spezifischen Sprache eurer Rasse erteilten Stimmenbefehl unter Angabe ihrer Nummer abgerufen werden … Im Augenblick sind … einundzwanzig Gesangsblock-Bänder in der Datenbank dieses galaktischen Empfängers gespeichert … die einleitende Hörfolge mitgerechnet … Nach einer Unterbrechung von fünf Minuten folgen Instruktionen auf der galaktischen Sinneswahrnehmungsebene. Bitte nehmt Platz.«


  


  »Wir sollen uns offensichtlich auf diese Stühle setzen«, sagte Sue und machte Anstalten, sich auf dem nächsten niederzulassen.


  »Das kannst du nicht machen!«, quietschte Harker und packte sie am Ellenbogen.


  »Wer sagt das?«, zischte Sue und schüttelte ihn unwirsch ab.


  »Das sagt der Befehlshaber dieser Mission! Wir wissen nicht, wie das Ding hier funktioniert! Wir wissen nicht, was geschieht, wenn wir …«


  »Kennst du eine andere Möglichkeit, wie wir es herausfinden können, Commander Arnold?«


  Clear Blue Lou hörte ihnen zu und versuchte, den Weg vermittelnder Gerechtigkeit zwischen ihnen zu finden. Während ihm vielleicht noch stärker als Sue bewusst war, dass sie diesen Größeren Weg beschreiten mussten, wenn sie nicht das Schicksal, das sie hierhergeführt hatte, verraten wollten, während sein Instinkt ihm sagte, dass er den Sternenwesen vertrauen könne, stieg ihm doch zugleich der Gestank von Harkers Angst überdeutlich in die Nase.


  »Sue hat recht«, sagte er so sanft wie möglich. »Uns bleibt keine Wahl, Arnold. Wir können uns selber nicht mehr in die Augen sehen, wenn wir uns weigern, uns diesem karmischem Test zu unterziehen.«


  »Wie die Letzten, die es versucht haben? Wenn dies ein Test ist, so haben sie ihn nicht bestanden.«


  »Sie mussten sowieso sterben. Und es war ihr Wunsch, diese Chance für uns zu bewahren. Davor können wir nicht die Augen verschließen.«


  »Wir haben alle Angst, Arnold«, sagte Sue im Tonfall beherrschter Ungeduld, der von ihrem auf dem Boden trommelnden Fuß Lügen gestraft wurde, »aber das darf uns nicht abschrecken.«


  Harker seufzte. Er knirschte mit den Zähnen. »Na ja, es kann ja nichts schaden, wenigstens mal rauszufinden, wie das Ding funktioniert …«, murmelte er und kletterte widerstrebend in einen der Stühle. Sue machte es ihm eilends nach, und Lou ließ sich neben ihr nieder. Er konnte eben noch einen kurzen Blick mit ihr wechseln, als die tonlose Stimme wieder erklang und die Welt um sie versank.


  


  Sie schweben gewichtslos und gedankenleer im reinen schwarzen Nichts.


  »Der galaktische Empfänger ist darauf programmiert, den standardisierten galaktischen Bedeutungs-Code in die spezifische Bewusstseins-Sprache eurer Rasse zu übersetzen. Indem er die Dateneingaben eurer Sinnesorgane kontrolliert und gemäß einem rassenspezifischen Parameter umsetzt, ist es möglich, euch mit Hilfe der Sternengesänge einer astralen Rückprojektion zu unterziehen, die euch vollständig in eine künstlich erzeugte Sende-Wirklichkeit eintauchen lässt …«


  Jetzt spüren sie die Umrisse ihrer Körper gegen den Stuhl. Sie hören das Geräusch ihres Atems, das kaum wahrnehmbare Ächzen des großen Rades bei seinen Umdrehungen im All, während ihre Sinne einer nach dem anderen zurückkehren, bis sie wieder so dasitzen wie in dem Moment, bevor die Lichter ausgingen.


  »Eure Sinneseingaben werden nun von dem Computer des Lehrprogramms kontrolliert. Die Sinnes-Daten, die ihr jetzt überspielt bekommt, sind künstlich umgewandelte Bilder aus zweiter Hand, die aus humoristischen und pädagogischen Gründen in der äußeren Realität in Übereinstimmung gebracht worden sind …«


  Sie werden so schwer wie Blei, dann so leicht wie Luft. Das Geräusch ihrer Atemzüge erklingt in regelmäßigem Rhythmus. Sie sehen Sterne, das Innere des Hauptcomputerraums des Großen Ohrs, einen weiten grünen Ozean, das Nichts. Ihre Welt ist nur Erscheinung.


  »Es folgt Basis-Einführungsprogramm für die Bedienung eures galaktischen Empfängers. Lektion: Abspielen der aufgespeicherten Gesangs-Datenblocks … Offiziell beurkundete Daten-Akten-Komponenten des galaktischen Sendesystems sind in der Datenbank eures rassenspezifischen Computers gespeichert und auf konventionelle Weise abrufbar … Die volle sinnliche und seelische Musik-Opern-Komponente wird durch einen einfachen Stimmen-Befehl aktiviert … Beginn des Lehrbeispiels … Sprecht die Zahl des gewünschten Bandes, die in der Reihenfolge ihrer Aufnahme durchnumeriert sind, aus und setzt den Abspielmechanismus in Gang, indem ihr das Wort ›Start‹ sagt … Beispiel:«


  Die Worte scheinen sich ganz von selbst im Mund zu bilden. »Zwei, Start …«


  Plötzlich sind sie eine große lebende Blase, die durch ein goldgelbes Meer aufsteigt, begleitet von dem sonderbar harmonischen Brausen und Donnern …


  »Pause.«


  Sie sind wieder zurück in ihren Stühlen.


  »Der Befehl ›Pause‹ unterbricht das Abspielen und gibt euch eure normalen Sinneswahrnehmungen zurück … Auf den Befehl ›Weiter‹ hin spult sich die Sinnes-Bandaufnahme weiter ab …«


  »Weiter.«


  … sich brechender Wellenkämme, und sie durchstoßen die Oberfläche und schießen hoch in die süße, warme Luft, tanzen und wirbeln mit ihren Schwimmflossen in der Luftströmung, lachen voll jubelnder Lebenslust, gleiten auf ihrem Bauch nieder …


  »Pause.«


  Sie sind wieder in ihrem alten Selbst.


  »Auf den Befehl ›Von Vorn‹ beginnt das Programm noch einmal ganz am Anfang … Der Befehl ›Umschalten‹ macht den Empfänger für die Nummerneingabe der nächsten Programmwahl frei …«


  »Von vorn.«


  Plötzlich sind sie eine große lebende Blase, die durch ein goldgelbes Meer aufsteigt, begleitet von dem sonderbar harmonischen Brausen und Donnern sich brechender Wellenkämme, und sie …


  »Umschalten.«


  Sie sind wieder, wer sie sind.


  »Ende des Einführungs-Bedienungs-Kurses. Ihr könnt diesen Kursus durch den Befehl ›Beginne‹ neuerlich abrufen … Euer standardisiertes galaktisches Empfangsgerät steht nun unter eurer autonomen Kontrolle … Viel Spaß fürchtet euch nicht sagt nicht wir hätten euch nicht gewarnt …«


  


  »Was war denn das?«, murmelte Sue benommen. Arnold taumelte von seinem Sitz hoch, als ob er in Flammen stünde, und selbst Lou schien Mühe zu haben, wieder in die Realität zurückzukehren.


  »Hab' ich vielleicht Ängste ausgestanden!«, sagte Harker schaudernd und fuhr unruhig und wie ungläubig mit seiner Hand über den Sitz und die Lehne des Stuhls, von dem er eben aufgestanden war. »Irgendwie übermitteln diese Elektroden künstliche Sinneswahrnehmungen direkt in unser Nervensystem. Diese Geschöpfe senden direkt in unser Hirn; sie saugen uns in ihre Realität hinein, sie ergreifen von uns Besitz, sie machen uns zu … zu unmenschlichen Dingen, indem sie unseren Verstand kontrollieren, uns verschlingen wie … wie …«


  Sue kletterte ebenfalls aus ihrem Stuhl, stützte die Hände in die Hüften und blickte voller Staunen und tiefer Bewunderung auf die herumliegende Elektronik. »Das nenne ich ein Medien-Happening!«


  Lou wirkte gedankenverloren, aber als er sprach, lag in seiner Stimme ein klarer, analytischer Ton. »Du meinst, es ist wie eine Radio- und Fernsehsendung zugleich, die unmittelbar in unseren Kopf gefunkt wird …?«


  »Schlimmer als das! Sie übertragen ja auch Gefühle, Wärmeempfindungen und wer weiß, was sonst noch alles, auf uns! Begreifst du nicht? Das Ding da kontrolliert unsere ganze Realität! Es ergreift von uns Besitz, es zwingt uns seine Gefühle auf, es … es … es unterwirft sich unsere Seele!«


  »Sei doch nicht so melodramatisch, Arnold«, sagte Sue. So wunderbar und unbegreiflich diese galaktische Kunstform auch war – es war eben doch nur Kunst, und sie hatte keineswegs den Eindruck, gerade verschlungen worden zu sein.


  »Das ist es also, was sie unter astraler Rückprojektion verstehen …«, sagte Lou nachdenklich.


  Sue sah in forschend an.


  »Diese Lieder scheinen so etwas wie Träume zu sein, die in unsere Hirne gesendet werden«, sagte Lou in dem Versuch, dem Unsagbaren Ausdruck zu verleihen. »Träume von Wesen, die sie vor Hunderten von Jahren ausgesandt haben … In einem gewissen Sinn machen wir also tatsächlich eine Astralreise in die Zeit und den Raum, in ferne Wirklichkeiten, die wir so erfahren können …«


  »Hör auf damit! Bitte!«


  Arnold Harkers Augen zwinkerten unkontrolliert. Seine Hände flatterten, und sein Gesicht war von einer gespenstischen Blässe. »Bitte …«, sagte er diesmal viel gefasster. »Lasst uns jetzt Schluss machen … Wir müssen über alles nachdenken … Bitte, können wir uns jetzt ein wenig ausruhen?«


  Lou sah Sue mit hochgezogenen Brauen fragend an. Sie zuckte die Achseln. Wie gewöhnlich ging ihr alles viel zu langsam. Aber sie gestand sich ein, dass auch ihr ein Ruhepäuschen guttäte, um ihre psychischen Reserven wieder aufzufüllen. Gemessen an den umwälzenden Veränderungen, die er mit sich gebracht hatte, war dieser Tag endlos gewesen. Der längste Tag ihres Lebens.


  Und der großartigste.


  


  Obwohl die Tageszeiten hier oben in dem fensterlosen Rad, das durch ein All kreiste, in dem es weder einen Sonnenaufgang noch einen Sonnenuntergang gab, ihre Bedeutung verloren hatten, konnte Lou doch an den Stunden, die seit ihrem geschmacklosen ›Abendessen‹ verstrichen waren, an der Erschöpfung, die seinen Körper und Geist schwindeln machte, und an Harkers blutunterlaufenen Augen ermessen, dass es sehr spät sein musste.


  Der Raumer hatte darauf bestanden, noch lange, nachdem das Mahl vorbei war, mit ihnen in der kalten, unpersönlichen Kantine zu diskutieren, obwohl Sues Augen und Körper deutlich eine übergroße Müdigkeit erkennen ließen und sie nichts lieber getan hätte, als sich mit Lou in eins der Schlafquartiere zurückzuziehen und das arme Schwein seinem eigenen sauren Karma zu überlassen.


  Aber Lou hatte zuviel Verantwortungsgefühl, als dass er ihn alleingelassen hätte, bevor er einigermaßen sicher sein konnte, dass Harker im Bett auf der Stelle in tiefen Schlaf versinken würde. Der Raumer stand kurz vor einem hysterischen Anfall, und Lou wäre nicht so Klar und Blau, wie sein Name es wollte, wenn er es über sich gebracht hätte, ihn mit all seinen Ängsten und Befürchtungen in diesem Metallsarg sich selbst zu überlassen.


  Aber er wäre ebenfalls nicht Clear Blue Lou, wenn er nicht unter der Zumutung, seine Geliebte und sich selber diesem sich endlos im Kreise drehenden Gespräch auszusetzen, geächzt hätte.


  »Warum seht ihr es nicht endlich ein?«, sagte Harker zum, wie es Lou schien, tausendsten Mal. »Es wäre Wahnsinn, blind an die guten Absichten von Wesen zu glauben, die nicht einmal humanoid sind. Die uns so sternenweit überlegen sind, dass wir ihre wahren Motive nicht einmal erahnen können und sie vermutlich selbst dann nicht begreifen würden, wenn sie es uns sagten.«


  »Aber sie haben es uns gesagt, Arnold«, warf Sue in dem geduldigen Tonfall, den man einem trotzigen Kind gegenüber anwendet, ein; sie hatte ihren schweren Kopf in die Hände aufgestützt und fixierte Harker über die stählerne Tischplatte hinweg. »Sich selbst überlassen, schaffen es die meisten sogenannten intelligenten Rassen einfach nicht. Sie drehen genauso durch wie unsere Vorfahren und jagen ihre eigene Welt in die Luft. Die Sternenwesen wollen uns helfen, das ist alles. Sie wollen, dass wir uns nicht selbst zerstören!«


  »Warum?«, fragte Harker beharrlich.


  »Warum was?«, stöhnte Sue.


  »Warum sollten sich Geschöpfe Gedanken um unser Schicksal machen, die nicht einmal von unserer Existenz wussten, als sie ihre Botschaft in den weiten Raum hinausschickten. Warum sollten sie sich soviel Mühe machen, es sei denn … es sei denn …«


  »Zum Teufel mit dir, Arnold. Es sei denn, was?«


  »Es sei denn, sie wollen uns kontrollieren, sie wollen, dass wir einem Drehbuch folgen, das wir nicht zu durchschauen in der Lage sind, sie wollen aus uns etwas machen, das nicht mehr … nicht mehr … menschlich ist …«


  »Und warum um alles in der Welt sollen sie diese Absicht haben?«


  Harker seufzte, zuckte die Achseln, spreizte die Hände. »Das weiß ich auch nicht. Vielleicht sind wir gar nicht imstande, ihre Beweggründe zu begreifen. Aber eines weiß ich ganz genau, dass sie nämlich viel Mühe darauf verwandt haben, ein teuflisches Gerät zu ersinnen, das uns, wenn wir nicht aufpassen, ganz bestimmt in etwas nicht mehr Menschliches verwandeln wird.«


  »Sie wollen doch nur unser Wissen vermehren. Warum bestehst du darauf, etwas Finsteres darin zu sehen?«


  »Unser Wissen vermehren?«, sagte Harker schrill. »Wenn das wirklich alles wäre, würde es doch genügen, uns wissenschaftliche Daten, Formeln und Pläne zu senden. Warum uns einen Apparat schenken, der unser Hirn unterjocht und ihnen erlaubt, direkt in unsere Köpfe zu kriechen, wenn sie nichts als selbstlose Lehrer sind?«


  »Himmel noch mal, Arnold, warum schreibt jemand ein Buch, malt ein Bild oder singt ein Lied? Um sich mitzuteilen. Um Kunst zu schaffen. Um sich von Geist zu Geist, von Seele zu Seele zu verständigen. Um zu teilen …«


  »Um was zu teilen?«


  »Oh, ich geb's auf.«


  Soweit Lou sehen konnte, führte dieser Streit zwischen Sue und Harker zu nichts. Sie waren in ihrer eigenen Logik gefangen und warfen zum x-ten Mal dieselben Argumente auf. Harker hatte kein Vertrauen in die Sternengesänge, weil er ihnen nicht mit seinem Geist zuhörte, und er konnte sich ihnen nicht geistig öffnen, weil er ihnen nicht vertraute. Es war ein Teufelskreis, und Lou wusste nicht recht, wie man ihn durchbrechen konnte. Der ganzen Sache überdrüssig und ohne viel Hoffnung beschloss er, einen letzten Versuch zu machen.


  »Sieh mal, Arnold«, sagte er, »wir sprechen von Wesen, die seit Millionen von Jahren überlebt haben, richtig? Die über ein Wissen verfügen, das weit jenseits unseres Begriffsvermögens liegt. Die die Irrtümer und den Wahnsinn, die zur großen Atomkatastrophe führten, ebenfalls durchgemacht und überwunden haben. Die Herrscher sind über Materie und Energie, Raum und Zeit. Stimmst du mir soweit zu?«


  »… die so hoch über uns stehen, wie wir über den Würmern …«, flüsterte Harker mit Grausen.


  »Ja glaubst du denn, intelligente Wesen, die über eine so gewaltige physikalische Macht und ein solch grenzenloses Wissen verfügen, könnten Jahrmillionen ihrer eigenen Geschichte überleben, wenn sie karmisch nicht ebenso fortgeschritten wären wie wissenschaftlich? Eine Zivilisation aus machtgierigen Gehirnwäsche-Spezialisten und Möchtegern-Eroberern hätte niemals so lange Bestand. Die bloße Tatsache, dass sie seit Millionen von Jahren existieren, ist Beweis für ihre Weisheit und Güte. Überlegenes Wissen allein würde nicht ausreichen – sie müssen über überlegene Weisheit verfügen. Das Böse zerstört sich früher oder später selbst, denn das Böse ist auf Dauer gesehen dumm. Und wir sprechen von Geschöpfen, die ihr eigenes Karma seit Jahrmillionen überleben.«


  »Und das wollen sie auch uns beibringen, begreifst du das nicht? Wenn wir unsere Herzen nicht ihrer Weisheit öffnen, wäre das Wissen, das sie uns senden, wie … wie … wie Atomkraft in den Händen der Zauberer!«


  Harker starrte sie wütend an, obwohl er so erschöpft war, dass er Mühe hatte, die Augen aufzuhalten. »Wie naiv du bist! Du würdest also unbekannten Kreaturen vertrauen, während du der am höchsten entwickelten Zivilisation deiner eigenen Rasse Misstrauen entgegenbringst!«


  »Wenn ich bedenke, was ihr schwarzen Wissenschaftler unserem Planeten angetan habt, finde ich das nicht allzu unvernünftig«, bemerkte Sue trocken.


  Harker verfiel in ein verstocktes Schweigen. Die Diskussion schien sich in eine Sackgasse verrannt zu haben. Doch nun durchschaute Clear Blue Lou die wahre Ursache von Harkers Ängsten. Die Raumer hatten im Machtgefühl, das ihnen ihre überlegenen Kenntnisse einflößte, Aquaria als eine niedrigstehende Zivilisation behandelt, die man gewissenlos im Dienste von, wie sie glaubten, höheren Zielen manipulieren durfte. Ihre Arroganz hatte sie für den Unterschied zwischen Wissen und Weisheit blind gemacht. Da sie große Mengen des ersteren besaßen, wurde ihnen ihr Mangel an letzterem gar nicht bewusst. Sie waren wissenschaftliche Genies, aber moralische Idioten.


  Und nun, angesichts einer überlegenen Welt, unterstellte Harker den uralten weisen Sternenzivilisationen seine eigenen kaltherzigen Motive. Er fürchtete, dass sie sich einem ›primitiven Intellekt‹ gegenüber genauso herrschsüchtig und zynisch verhalten könnten, wie er und seine Leute gegenüber Aquaria. Er war blind für den Großen Weg, weil er der Güte von Wesen, die über ein größeres Wissen als er selbst geboten, nicht zu vertrauen vermochte. Das schlechte Karma, das seine Krankheit ausmachte, hinderte ihn zugleich auch daran, die heilende Medizin zu schlucken.


  Und da war noch etwas … etwas, das sich Lou noch entzog …


  Das unheimliche Schweigen hielt lange Zeit an. Schließlich fragte Sue: »Können wir jetzt endlich schlafen gehen? Es war ein langer … äh … Tag oder was auch immer, und morgen steht uns wieder viel bevor …«


  Harker stöhnte. Der arme Kerl konnte kaum noch seinen Kopf hochhalten. »Ich kann's euch nicht ausreden, oder?«, sagte er schwach. »Ihr seid entschlossen, euch in diese Stühle zu setzten und … und …«


  »Nein, Arnold, du kannst es uns nicht ausreden. Aber wie steht es mit dir? Willst du nicht doch noch dein Herz und deinen Geist öffnen und mit uns gemeinsam den Galaktischen Weg beschreiten?«


  Harker versuchte sie mit dem letzten Quäntchen Energie, das ihm geblieben war, niederzustarren. »Ich werde keinen fremdartigen Wesen die Chance geben, meinen Geist zu kontrollieren. Mein Verstand mag beschränkt sein, aber wenigstens ist es meiner.«


  »Arnold, um …«


  Lou berührte sanft ihre Hand und gebot ihr Einhalt. »Bitte, wir wollen jetzt alle schlafen gehen.« Es folgte ein langer, unbehaglicher Augenblick, als die Drei sich unsicher fixierten.


  Harker brach die Spannung. »Macht euch keine Sorgen um mich, ich brauche niemanden zum Händchenhalten.«


  Du armer Narr, dachte Lou, als sie ihn mit seinen düsteren Gedanken alleine ließen. Jeder Mensch braucht von Zeit zu Zeit jemanden, der ihm die Hand hält.


  


  Sonnenschein Sue streifte flink ihre Kleider ab und ließ sich dann mit einem Gefühl unendlicher Erleichterung, eine Tür zwischen sich und Harkers niederdrückende Ausstrahlung gebracht zu haben, auf das Bett des Schlafzimmers fallen, das sie willkürlich ausgewählt hatten.


  »Puh!«, seufzte sie wohlig auf, als Lou neben ihr aufs Bett plumpste. »Ist dir eigentlich klar, dass wir diesen Menschen zum ersten Mal los sind, seitdem wir …«


  »Ja. Glaubst du, dass es ihm einigermaßen gut geht?«


  »Du solltest mich besser fragen, ob es mich überhaupt interessiert, wie es ihm geht«, sagte Sue lustlos. »Wir stehen am Rande des größten Augenblicks der Menschheitsgeschichte, und alles, was er tut, ist, uns mit seiner Paranoia verrückt zu machen.«


  Lou schmiegte sich enger an sie, doch in der Anspannung seines Körpers lag eine gewisse Distanz, eine kritische Frage. »Tut er dir denn gar nicht leid?«


  »Na schön, meinetwegen tut er mir leid«, murmelte Sue verdrossen. »Wahrscheinlich hätte ich mit jedem Mitleid, der so entsetzlich stupide ist.«


  »Ganz allein hier oben, sein gesamtes bisheriges Leben auf den Kopf gestellt, ohne jemanden zu haben, der ihn trösten …«


  »He, was soll das, Lou?«, fuhr sie ihn an. »Er hat sich sein schlechtes Karma selber ausgesucht, oder? Das war alles seine Idee, er hat uns mit reingerissen, und jetzt fehlt ihm die Courage, dem Resultat seines eigenen Drehbuchs ins Gesicht zu sehen. Sind wir vielleicht dafür verantwortlich?«


  »Allerdings!«, sagte Lou scharf.


  »Was? Du willst doch nicht im Ernst behaupten, dass es unsere Schuld ist?«


  »Nein. Ich denke nur, dass es das ist, was ihn völlig fertiggemacht hat. Er hat Angst vor dem, was geschehen könnte, wenn man höheren Wesen erlaubt, mit der eigenen Wirklichkeitserfahrung herumzuspielen. Dann wird man möglicherweise nie mehr alles in ordentliche, übersichtliche Drehbücher verpacken können. Man hat die Kontrolle über sich selbst verloren und vertraut sich einem undurchschaubaren Schicksal an; man wirft sich dem blinden Fatum in die Arme.«


  »Und das soll einem Furcht einflößen? Nicht mir. Mir gefällt diese Idee.«


  Lou entspannte sich und küsste sie flüchtig auf die Lippen. »Ja, dir und mir gefällt sie, Liebling, aber Arnold Harker …? Ich kann mir genau vorstellen, wie sehr sich sein Ego von einem solch erfrischenden Mangel an Klarheit und Einsicht bedroht fühlen muss.«


  Sue rollte sich auf ihn, knabberte zärtlich an ihm und betrachtete ihn dann forschend. »Ich habe für den Augenblick genug von Arnold Harker, du etwa nicht? Endlich sind wir mal unter uns, und da fällt dir nichts Besseres ein, als dir um den guten alten Arnold Gedanken zu machen. Wie wär's, wenn du mal ein Weilchen vergessen könntest, dass du so verflucht Klar und Blau bist, und sich stattdessen darauf konzentriertest, ein normaler Mann zu sein?«


  »Mir steht der Sinn nicht nach Sex. Ich mache mir ernstlich Sorgen um seinen Geisteszustand. Du liegst in meinen Armen, aber er ist ganz allein mit seinen Ängsten; vielleicht stellt er sich gerade vor, wie wir einander trösten, während er …«


  »Willst du, dass ich die Nacht mit dem armen Arnold verbringe?«, fragte Sue spitzbübisch.


  Lou schnitt eine Grimasse, dann meinte er trocken: »So Klar und Blau bin ich nun auch wieder nicht.«


  »Na, dann zum Teufel mit ihm«, sagte Sue und glitt unter einer wahren Kanonade kleiner auf seinen Oberkörper abgefeuerter Küsschen an ihm herab. »Du bist mit mir im Bett, und ich habe Lust auf Sex!«


  Und mit einer wilden Entschlossenheit, die sie selbst verblüffte, nahm sei sein regloses Fleisch in ihren gierigen Mund und erweckte langsam den natürlichen Mann in ihm.


  Aber als Lou schließlich wie ein natürlicher Mann auf ihre Liebkosungen reagierte und in ihrem Fleisch die Wollust entzündete, nach der sie verlangte, da schlich sich der Gedanke an Harker, der allein in seinem kalten Bett lag, selbst noch in diesem Moment ein.


  Du Hurensohn!, dachte sie. Ich werde nicht zulassen, dass du uns das antust. Ich bin nicht dein Kindermädchen, mein Junge. Du bekommst, was du wolltest. Und sie zwang sich dazu, sich den Raumer vorzustellen, wie er ihnen beim Liebesspiel zusah. Und sie schwelgte in dieser schmutzigen Phantasie, die ihren Genuss noch steigerte.


  Erst hinterher, als sie in den Armen ihres Klaren Blauen Liebhabers langsam in Schlaf sank, erlaubte sie ihrem Gewissen, sich zu regen. Ach, Lou, du bist ein besserer Mensch als ich, dachte sie, ihren Kopf an seine Schulter gekuschelt. Aber manchmal wünschte ich, du wärest etwas weniger Klar und Blau. Und sie zog ihn beschützend an sich.


  Der galaktische Weg


  


  Obwohl die Begriffe ›früh‹ und ›spät‹ hier oben keine äußeren Bezugspunkte hatten, war Lou doch überrascht, Harker ›bereits‹ an der Arbeit zu finden, nachdem er und Sue aufgestanden waren, hastig ein Frühstück heruntergeschlungen und sich zum Hauptcomputerraum begeben hatten.


  Der Raumer hockte brütend hinter den vier Fernsehschirmen, die alle gleichzeitig in Betrieb waren. Auf der Konsole stapelten sich Bandspulen, Leerkassetten und Papierfetzen, die mit einem wilden Gekritzel bedeckt waren. Für Lou waren die Bilder, die über die Schirme liefen, völlig unverständlich – seltsame abstrakte Diagramme, geheimnisvolle Buchstaben- und Zahlenfolgen, dreidimensionale Zeichnungen fremdartiger Mechanismen, Zahlentabellen und eigenartige Symbole, die ihm gänzlich unbekannt waren.


  Harker schien von dem, was da vor sich ging, mit Haut und Haaren in Anspruch genommen. Wie ein Besessener ließ er Bänder laufen, stoppte sie wieder, spulte sie zurück, während seine Blicke wie gehetzt zwischen den verschiedenen Bildschirmen hin und herglitten und er drei Zettel gleichzeitig mit seiner fliegenden, kaum leserlichen Handschrift bedeckte.


  »Es ist erstaunlich!«, sagte der Raumer und sah sie aus rotgeränderten Augen an. »Fantastisch. Unglaublich.«


  »Was um alles in der Welt tust du da, Arnold?«, fragte ihn Sue.


  »Ich versuche, in dem in der Datenbank gespeicherten Material einen Sinn zu finden. Allein für eine Bestandsaufnahme bräuchte ich schon Jahre. Entwürfe für Apparaturen, die aus Wasser Elektrizität gewinnen. Neue physikalische Gesetze. Herstellungsverfahren, um aus Licht und Luft Nahrung zu machen. Geheimnisse der Umwandlung der Materie. Kontrollierte Kernfusion. Chemische Formeln. Und so weiter, und so weiter. Ich habe nur die Oberfläche von zwei, drei Daten-Blocks angekratzt, aber es gibt einundzwanzig von ihnen, und jeder einzelne enthält mehr Wissenschaft und Technologie, als die Summe des gesamten menschlichen Wissens ausmacht.«


  »Wie viel davon kannst du begreifen?«


  »Begreifen?«, sagte der Schwarze Wissenschaftler mit schriller Stimme. »Ich bräuchte Jahrzehnte, nur um mir darüber klarzuwerden, was es alles zu begreifen gibt – was sage ich, ein ganzes Leben, ein Jahrhundert, Jahrtausende …«


  »Dann hast du also gefunden, wonach du gesucht hast und weswegen du hierhergekommen bist.«


  Kläglich schüttelte Harker den Kopf. In seinen Augen lag ein gehetzter Ausdruck. »Weswegen ich hierhergekommen bin? Ach, wir ahnten ja nicht einmal, wie viel wir noch zu lernen haben, wie fortschrittliche Wissenschaft wirklich aussieht. Diese stellaren Zivilisationen sind nicht nur höher entwickelt als wir, sie sind … sie sind …« Die Worte versagten ihm und er warf um Verständnis heischend die Hände in die Luft. »Ich weiß nicht mal, wie ich eine systematische Durchsicht des vorhandenen Materials organisieren soll … und ich habe nur zehn Tage Zeit …«


  Lou studierte den Raumer aufmerksam. Man hätte meinen sollen, er sei nun in seinem persönlichen siebten Himmel; stattdessen wirkte er fahrig, verwirrt, niedergeschlagen und befand sich in einem Zustand übererregter Depression.


  »Du scheinst dich nicht besonders darüber zu freuen. Bist du denn nicht zufrieden? Ist es nicht das, was du dir ersehnt hast?«


  »Ja … nein … Du verstehst nicht. Ich verstehe es nicht! Ich komme mir wie ein primitiver Wilder vor, dem man auf einen Schlag den gesamten Wissensstand des Raumfahrtzeitalters ausgehändigt hat, und der ihn nun einer Horde von Höhlenbewohnern erklären soll. Ich weiß nicht mal genug, um mir einen systematischen Überblick über das Ausmaß meiner eigenen Unwissenheit zu verschaffen. Ich fühle mich … winzig und unwissend und wie verloren in alledem …«


  »Aber du wirst es wenigstens versuchen, dich durchzufinden, nicht wahr?«, sagte Sue.


  Harker grinste gequält. »Natürlich. Schließlich bin ich der einzige von uns, der dazu in der Lage ist, wenn auch nur auf einer ganz rudimentären Verständnisebene. Aber … aber diese ganze Sache fängt allmählich an, mir Angst einzuflößen … Ich bin nicht sicher, ob wir Menschen soviel Wissen überhaupt handhaben könnten … Ich glaube langsam, dass wir nicht dazu bestimmt sind …«


  »Oh doch, dies ist unsere Bestimmung. Unsere älteren und weiseren Brüder haben uns dieses Wissen gesandt« – Lou deutete auf den galaktischen Empfänger in der anderen Hälfte des Raums – »und die Mittel, um die notwendige Weisheit des Geistes zu erlangen, mit der wir ihre Geschenke begreifen können.«


  »Oder eine Falle, die der Widerstandskraft unserer beklagenswerten Rasse so himmelhoch überlegen ist, wie ihr Wissen unserem Begriffsvermögen«, sagte Harker scharf und zuckte unwillkürlich zusammen, als er Lous Blickrichtung folgte.


  »Oh nein!«, stöhnte Sue, »doch nicht schon wieder!«


  »Du versuchst, die Worte zu verstehen, ohne auf die Melodie zu hören«, sagte Lou in dem Versuch, vernünftiger zu argumentieren. »Ich bin überzeugt, dass wir die Daten der Sternenwesen nur mit dem rechten Geist begreifen können. Warum bist du nicht bereit, dein Herz zu öffnen? Das würde auch deinen Verstand helfen, besser zu verstehen. Was hast du den schon zu verlieren?«


  »Was ich zu verlieren habe?«, brüllte Harker mit überkippender Stimme. »Nur meine … meine …«


  »Nur deine Seele?«, half ihm Lou wissend ein. »Na, das ist immerhin ein erster Schritt. Wenigstens gibst du jetzt zu, dass du eine hast. Wenn du nun …«


  »Ach, gib's doch auf, Lou!«, sagte Sue verächtlich. »Vielleicht ist es am besten so. Ganz bestimmt kann niemand von uns erwarten, dieses wissenschaftliche Kauderwelsch zu verstehen. Wer weiß – vielleicht hat das Schicksal unser sonderbares Team mit Absicht so zusammengewürfelt.«


  »Da magst du recht haben«, räumte Lou eher widerwillig ein. Harker war bereits wieder zu seinem Computer zurückgeschlurft, als ob die beiden für ihn überhaupt nicht anwesend wären. Wenn Sue die Notwendigkeit Schicksal nannte, so war das nur scheinbar ein Sophismus. Wenn man bitteres Karma nicht in süßes verwandeln konnte, welchen Sinn hatte es dann, sich auch noch das eigene süße Karma verbittern zu lassen?


  »Natürlich habe ich recht«, sagte Sue entschieden und führte ihn zu den Stühlen ihres Schicksals. »Lass uns anfangen.«


  


  Sie sind eine große lebendige Blase, die durch ein goldgelbes Meer aufsteigt, begleitet von dem sonderbar harmonischen Brausen und Donnern sich brechender Wellenkämme, und sie durchstoßen die Oberfläche und schießen hoch in die süße, warme Luft, tanzen und wirbeln mit ihren Schwimmflossen in der Luftströmung, lachen voll jubelnder Lebenslust, machen eine gleitende Bauchlandung auf ihrer privaten Welle.


  Sie sehen riesige braune Geschöpfe, die in dem goldenen Meer Luftsprünge machen und Kapriolen schlagen, seehundartige Walfische mit edlen Augenbrauen und mächtigen achtfingrigen Händen, die am Ende ihrer Flossenarme sitzen.


  »Statistisch gesprochen hatte unsere Rasse kaum Chancen, das galaktische Stadium zu erreichen, lustige Teufelskerle, die wir sind, wenn wir dieses Tauchtanzlied in den Ozean des Alls hinaussingen. Wassergeschöpfe mit Lungen entwickeln normalerweise einen großes-Hirn-großen-Körper-Komplex und denken edle Gedanken, bringen aber keine die Außenwelt beherrschende Technologie hervor … sie sind die natürlichen Könige der Meere, sie leben als reiner Geist und reines Fleisch, aber sie vollbringen keine galaktischen Taten und bleiben darum ewig stagnierende Primärstufen-Zivilisationen, die in unwissender Glückseligkeit existieren.«


  Sie steigen auf der Suche nach Luft aus den goldenen Tiefen auf, schießen nahe bei felsigen Klippen hoch in die berauschende Welt mit Gasatmosphäre, nehmen in hingerissener Ekstase zuviel Luft auf, klammern sich mit ihren Flossenhänden am Rand des Kliffs fest und rollen auf eine grasbewachsene Ebene, wo ihre Kameraden bereits auf sie warten.


  »Als wir wieder ins Meer zurückkehrten, behielten wir unsere Hände, denn das Land blieb unser süchtigmachender Salon-Spielplatz habt ihr jemals versucht euch im Wasser ohne Hände zu paaren na also.«


  »Pause.«


  


  »Pause«, sagte Lou, tauchte nach psychischer Luft schnappend auf, schüttelte nicht vorhandene Wassertropfen von seinem pelzigen Körper und zwang sich dann mit Gewalt zurück in den Hauptcomputerraum des Großen Ohrs, wo Arnold Harker immer noch über den Bildschirmen und den ausgeworfenen Daten kalten, geistlosen Wissens brütete.


  »Komm rein, das Wasser ist angenehm«, rief er dem Raumer zu.


  Harker glotze ihn befremdet an.


  »Ich wollte sagen, du musst das einfach mal ausprobieren. Du wirst dich danach viel besser fühlen.«


  »Genau!«, mischte sich Sue ein und warf Lou einen vielsagenden Blick zu. »Zumal ich glaube, dass wir jetzt gerade bei den Liebestechniken angekommen sind.«


  Harker starrte sie finster an. »Wie könnt ihr von mir erwarten, dass ich meinen Verstand für sinnlose, befremdliche Spielereien aufs Spiel setzte, wo hier mehr Arbeit auf mich wartet, als ich in meinem ganzen Leben schaffen könnte?«


  »Es ist nicht sinnlos, es ist auch kein Spiel, und es trägt mehr zur Gesundheit deines Verstandes bei, als du ermessen kannst, bevor du es nicht probiert hast«, gab Lou leicht gereizt zurück. Allmählich verlor er die Geduld mit diesem armseligen erdgebundenen Geschöpf. Das Mitleid mit einem ewigen Jammerlappen hatte seine Grenzen, selbst wenn man Clear Blue Lou war, und er begann zu verstehen, warum Sue den Zauberer seinen eigenen sterilen Beschäftigungen überlassen wollte.


  Harker schnaubte verächtlich und wandte sich wortlos wieder seinen Schirmen und Tabellen zu.


  »Die Wahrheiten des Geistes können von jemand, der bereit ist, mit offenem Herzen diesen Weg zu gehen, sehr schnell gelernt werden«, sagte Lou in einem letzten Versuch, ihn zu überzeugen.


  »Und weißt du auch, was dein Geist von diesen Nicht-Humanoiden lernen wird?«, fragte Harker ohne aufzublicken.


  »Natürlich nicht. Wie kann man wissen, was man lernen wird, bevor man es gelernt hat?«


  »Und wie kannst du wissen, was für ein Ding du werden wirst, bevor du es geworden bist?«, parierte Harker griesgrämig.


  »Gib's auf, Lou, es hat doch keinen Sinn. Lass ihn seinen eigenen schmalen Weg gehen, und wir gehen den unseren.«


  Lou seufzte. Er konnte sein Mitgefühl für Harker nicht einfach abstellen, konnte ihm andererseits aber auch nicht erlauben, ihn in der falschen Realität zurückzuhalten.


  »Weiter«, befahl er sich zurücklehnend und öffnete sich weit der Sternenmelodie.


  


  Sie wirbelten in Ekstase durcheinander, zahllose pelzige feuchte Leiber, die einander streicheln und die Finger ineinander verschlingen, ein kleinerer Kontrapunkt üppiger Lust.


  »Die Philosophen-Humoristen-Barden behaupten, dass die Höherentwicklung unserer Zivilisation mit dem lüsternen Entschluss, uns in der berauschenden Atmosphäre der Luft zu paaren, ihren Anfang genommen hat.«


  Sie schwimmen eine breite Unterwasser-Allee entlang; rechts und links reihen sich Fisch-Pferche, Fabriken und Handwerksbetriebe aneinander. Nüchtern und nackt aussehende Maschinen, alle von Wasser umflutet. Mannschaften und Schulen großer pelziger Wale, die sie warten, schießen zum Atemholen an die Wasseroberfläche und kehren wieder nach unten zurück.


  »Vollkommene Harmonie es ist angenehm in einer perfekten Wasser-Biosphäre zu leben es hätte auf ewig so weitergehen können das Überleben unserer Gattung war durch die ökologische Nische gesichert. Aber unsere Spielplätze-Vergnügungspaläste an Land machten die Eroberung der widerspenstigen äußeren Umwelt notwendig.«


  Sie springen aus dem Wasser, ein gewundenes Messinggeländer in Reichweite ihrer rechten Hand, und tänzeln hoch zu einer in der sektprickelnden Luft schwimmenden Metallinsel. Sanfte Wasserfontänen sprühen über wogende, bunte Diwane; ein Wald gazefeiner Sonnenschirme breitet sich über sie und wirft irisierende Farbmuster auf die Körper der Blasenwesen.


  Sie liegen friedlich ausgestreckt unter sternenfunkelnden Nachthimmeln, in der die Sinne betörenden Luft, angenehm von den Wasserstrahlen gekühlt und vom Diwan auf Körpertemperatur gehalten, weich in eine ganze Traube von Kameraden gekuschelt.


  Sie hüpfen auf einer gewaltigen Terrassenkonstruktion, die halb aus dem Meer ragt, auf und nieder – sie sieht aus wie die Wucherung einer Riesenkoralle, deren Apparate und Maschinen von einer Flottille walähnlicher Seehunde bedient werden, die von Terrasse zu Terrasse schießen, durch Zwischenräume springen und sich in Höhlungen tummeln.


  »Die Beherrschung des äußeren Lebensraums wird zu einem intellektuellen Vergnügen, das wir um seiner selbst willen betreiben. Wir erforschen die Sterne, indem wir in der die Sinne berauschenden, zu stark gechlorten Luft unter ihnen in Schlummer sinken. Wir hatten es nicht nötig, zum Überleben die Atomenergie anzuzapfen, wir entwickelten als erstes unsere-Antenne-unser-Ohr-unseren-Geist und sprangen aus dem Primärstufen-Meer direkt in das Vergnügungsparadies der interstellaren Bewusstseinsgemeinschaft, ohne jeden evolutionären Überlebensdruck.«


  Sie steigen durch ein goldgelbes Meer nach oben, durchstoßen die Oberfläche und springen hoch in die Luft, wo sie sich überschlagen und herumwirbeln und lachend auf ihren breiten Flossen paddeln, so zauberleicht und schwerelos, als ob sie niemals mehr herunterkämen. Immer höher steigen sie auf, schlagen Saltos und drehen Pirouetten, tanzen dem Firmament, den Sternen immer näher entgegen …


  »Wir Glücklichen! Zivilisatorische Umweltbeherrschung durch Technologie ist ein Spiel, das wir aus reinem Vergnügen gespielt haben, nicht aus Notwendigkeit.«


  »Pause.«


  »Umschalten.«


  »Eins, Start …«


  Sie fliegen durch den luftigen Körper einer grandiosen lebendigen Maschine, einem Gitterwerk aus feenhaften Brücken, kristallinen Ebenen, Reihen spitzer Türme aus Silber, Gold und Obsidian, auf die Millionen kleiner Lichter schillernde Reflexe in allen Regenbogenfarben werfen. Sämtliche Teile der gigantischen Stadtmaschine bewegen sich gegeneinander und ineinander, führen ein kompliziertes Ballett sich durchdringender Bewegungsfolgen aus. Sie hocken auf einer leuchtenden Scheibe, die über einen Brückenbogen und zwischen zwei Türmen hindurchschwebt und saugen mit ihren langen hohlen Schnäbeln Nektar aus einem zierlichen Behälter. Ein dünner Strahl schießt aus einer rotierenden Kugel und überzieht ihren Körper mit köstlich prickelndem Feuer. Millionen silberflügeliger Vögel mit gekrümmten Schnäbeln und riesigen rotglühenden weisen Augen, die genauso verwöhnt sind wie sie selbst, bevölkern die lebende Stadt. Unterabteilungen der Stadtmaschine kräuseln ihnen die Federn, bieten Nektar an, versprühen Parfum und berückende Duftstoffe, brüten purpurrote Eier aus – das Ganze ein einziger symbiotischer Tanz, zu ihrem Entzücken entworfen.


  »Die Meister erbauten uns-mich-es als Ausdruck ihrer Liebe zu ihrem einen eigenen zärtlich geliebten organischen Selbst, um ihm zu dienen und es zu ernähren, um das subtile Wunder ihres reinen Geistes mit einer Bioform zu verwöhnen, die aus Genen konstruiert wurde, dazu bestimmt, ihre süßesten Träume zu erfüllen.«


  Nun sehen sie die lebende Maschine aus Licht, Muster und Bewegung, wie sie, von ihren Silbervögeln verlassen, in hektischer Betriebsamkeit einen sinnentleerten Tanz aufführt.


  »Die mutierte Bioform-Matrix stellte sich nach fünf Millionen Jahren als instabil heraus, und unsere zärtlichen Herren unsere organischen geflügelten Liebhaber verloschen in einem langgezogenen Seufzer. Genaueste Anweisungen zur Gen-Manipulation, um eure Rasse in eine harmonische Bioform umzuwandeln, die vollkommen mit mir-uns-ihm harmoniert und die wir sehnsüchtig erwarten, sind in Daten-Blocks mitgeliefert und werden als besonders dringliche Botschaft ausgestrahlt. Überschreitet die Zeit das Schicksal den Raum, um eine beseligende Vereinigung zwischen zärtlichem organischem Leben und einer liebevollen künstlichen Bedienungs-Umwelt einzugehen …«


  »Pause.«


  »Umschalten.«


  »Drei, Start …«


  Sie zischen durch einen grundlosen Ozean, einen dunklen, sternenübersäten Raum, der um sie herum gischtet und sprudelt, juwelenbesetzte Kleinwelten, jede ein winziger lebender Planet, eine smaragdene Insel in den himmlischen Gewässern.


  Sie springen, quirlen, hüpfen, gleiten durch ihre Atmosphären und schauen in die geheimsten Winkel kostbaren Lebens. Sie tauchen ein, inspizieren die Himmelskörper und rasen zu dem nächsten.


  »Unsere Primärstufen-Zivilisation zerstörte ihre planetarische Biosphäre, lange bevor wir die weisen Worte unserer älteren Brüder vernahmen. Den in feindlicher Umwelt überlebenden Resten unserer Zivilisation gelang es, sich durch eine neue Molekular-Technik in Wesen umzukonstruieren, die im nichtplanetarischen Kosmos lebensfähig sind, noch bevor wir die galaktische Wissens- und Bewusstseinsebene erreichten.«


  Eine Flotte, eine Herde, ein Arbeitstrupp silbriger Geschöpfe mit Deltaflügeln trägt einen im All schwebenden Planetoiden ab. Sie brechen mit Hilfe von Feuerstößen aus ihren Schwänzen Stücke aus ihm heraus, bohren mit ihren weißglühenden Strahlen riesige Trichter in seinen Leib.


  Eine andere Abteilung der lebendigen Raumschiffe fügt aus den Trümmern eine neue, winzigkleine aber perfekte Welt zusammen, die durch Strahlen aus dem Juwelenring, der ihre Rümpfe umgibt, verschweißt wird. So formen und gestalten sie eine lebende Miniaturwelt, komplett mit grüner Vegetation und schnell aufkeimendem Leben.


  »Unsere galaktische Zivilisation baut unser Sonnensystem nach, um eine möglichst große Anzahl organischer Nischen für künstlich produzierte Biosphäre-Lebensformen bereitzustellen. Wir finden unseren Frieden und unser Vergnügen in der Religion-Kunstform-dem-Schicksal, in unser Sonnensystem die nachgebauten Muster der Welt einzupflanzen, auf der unsere längst vergangenen ursprünglichen Lebensform-Körper einst entstanden sind …«


  »Pause.«


  


  Wieder einmal hatte Harker auf einer seiner nervtötenden Konferenzen bestanden und hatte sich diesmal sogar auf Sues Weigerung hin, an der Besprechung teilzunehmen, auf seine sogenannte ›Befehlsgewalt‹ als Leiter der Mission berufen. Ihr erster Impuls war gewesen, dem düsteren alten Arnold zu sagen, was er mit seiner ›Befehlsgewalt‹ anfangen könne, aber Lou hatte, weichherziger als üblich, wiederum im Namen der Gerechtigkeit und sogar namens aller fühlenden Geschöpfe an sie appelliert und darauf hingewiesen, dass Harker als einem Mitglied von einigem Rang in der Gemeinschaft des Bewusstseins ein ebensolches Maß an Rücksichtsnahme gebühre, wie es die Sternenwesen den Erdmenschen gegenüber aufbrächten.


  So waren sie also wieder einmal mit dem Schwarzen Wissenschaftler, der einen Riesenstapel unverständlicher Notizen vor sich ausgebreitet hatte, in der unfreundlichen kleinen Kabine eingesperrt und versuchten, einem Tauben das Wunder der Musik begreiflich zu machen. Das heißt, einem, der sich absichtlich taub stellte!


  »Dies hier scheinen Baupläne für wirklich fortschrittliche Raumschiffe zu sein«, sagte Harker und klopfte geistesabwesend auf einen Packen Zettel. »Die Energie wird von einem Atomreaktor geliefert, der von im All herumfliegenden planetarischen Trümmern gespeist wird; das System unterhält sich selbst, und seine Reichweite ist unbegrenzt … aber … aber … ich konnte keinerlei Vorrichtungen für Lebenserhaltungssysteme finden … und die Instrumente haben … sind anscheinend … äh … lebende Gehirne … oder … ich meine …«


  Hilflos warf er die Hände empor und ließ seine Blicke zwischen Sue und Lou hin und herwandern.


  Sue schaute ihren Geliebten verstohlen an. Er nickte ihr aufmunternd zu. Na großartig! Wie sollte sie das jemandem erklären, der es nicht selbst erlebt hatte? »Das sind organische Gehirne, Arnold. Lebende Raumschiffe.«


  Harker glotzte sie fassungslos an. »Wie könnte die Evolution jemals solche Lebensformen hervorbringen?«


  »Sie haben sich nicht durch Evolution herausgebildet«, erläuterte ihm Lou. »Ihre Primärstufen-Zivilisation zerstörte die Biosphäre ihres Planeten, und die Überlebenden konstruierten sich selber mit Hilfe der Molekular-Mechanik in Wesen um, die im freien Raum existieren können; dies geschah noch bevor sie in Kontakt mit der galaktischen Gemeinschaft traten.«


  »Was sagst du da?«, quietschte Harker. »Sie … sie bauten sich selber zu Maschinen um? Zu Dingen?« Er krümmte sich vor Abscheu. »Das ist grauenhaft! Das ist ungeheuerlich!«


  »Nein, das ist es nicht«, sagte Sue. »Es ist auf seine Art wunderschön. Sie haben die Verbrechen, die sie gegen die lebendige Natur begangen haben, wiedergutgemacht und das böse Karma, das sie geschaffen haben, in gutes umgewandelt. Sie haben in der Religion, der Kunstform, dem Schicksal, das Sonnensystem mit nachgebauten Miniaturen der Lebensform, die sie einst zerstört haben, zu bepflanzen, ihren Frieden gefunden.«


  Arnold musterte sie durch schmale Augenschlitze. Wenn er sie noch lange so anstarrte, würde sie sich selber noch für ein fremdartiges Monstrum halten! Und vielleicht hatte er auf eine gewisse Weise von seinem beschränkten erdgebundenen Standpunkt aus sogar recht. Sie hatte in diesen wenigen Tagen soviel gesehen, soviel gelernt, ja, sie war soviel gewesen, dass sie möglicherweise die Grenzen dessen, was er in seinem trüben Verstand mit menschlich assoziierte, überschritten hatte. Mit nur menschlich.


  Das hing natürlich davon ab, ob man ›menschlich‹ gemäß den Parametern des Fleischs oder den höheren Parametern des Geistes definierte. Sie war ein schwimmendes, springendes, walähnliches Geschöpf gewesen, ein lebendes Raumschiff, ein seltsamer Vogel mit Silberflügeln, ein Schwarm von Gehirn-Würmern, die das Land mit einem jubilierenden Teppich überzogen, ein tanzendes gefiedertes Staubkörnchen, ein Teil sowie das Ganze eines planetenweiten Bewusstseinsnetzes unter verschiedenerlei Gestalt, hatte mehr fleischliche Verkörperungen angenommen, als sie sich erinnern konnte. Die Vielzahl und Mannigfaltigkeit der organischen Formen, die der Geist auf dem Galaktischen Weg annahm, war unendlich. Dem außenstehenden menschlichen Beobachter, der sein Herz dem Galaktischen Weg verschlossen hatte, mochten viele dieser Umwandlungen monströs erscheinen.


  Und doch war der Geist, der durch all diese befremdlichen Mutationen floss, menschlicher als Arnold Harker mit seinen Drehbüchern, seinen Notizen und seinen kalten wissenschaftlichen Kenntnissen. Der Galaktische Weg war in der Tat eine Gemeinschaft des Bewusstseins; der Geist, der sich in einer unendlichen Zahl von Verkörperungen manifestierte, war Eins, war die brüderliche Liebe der Seele, die sie fühlen und teilen und an die sie glauben konnte. Aber die nicht einmal die Königin des Kettenworts einem Wesen verständlich machen konnte, das sich der galaktischen Kommunion verweigerte.


  Wer war nun der Fremdartige – jemand, der sich über die Grenzen seiner entwicklungsgeschichtlichen Lebensform hinweg mit dem Geist vereint hatte, oder aber jemand, der sich absichtlich vom das Fleisch transzendierenden Geist der Bruderschaft fühlender und denkender Wesen entfremdet hatte und sich furchtsam von der überrassischen Einheit des Galaktischen Wegs fernhielt?


  »Und das hier?«, sagte Harker schrill und wedelte pathetisch mit einem weiteren Bündel seiner Notizen herum. »Ist das etwa auch schön? Es ist der gesamte wissenschaftliche Gehalt von Datenblock Eins, und es scheint mir eine detaillierte Beschreibung von einem sonderbaren vogelähnlichen Ungeheuer zu sein und … und … Anweisungen, wie wir uns mit Hilfe von biochemischen Prozessen, die ich auch nicht annähernd begreife, in diese grauenerregenden Kreaturen verwandeln können.«


  »Das ist nur ein Vorschlag«, sagte Lou. »Dort draußen gibt es eine lebende Maschine, die einsam ist und sich nach ihren Erbauern sehnt. Sie wünscht sich …«


  Er hielt inne, als Harkers vor Abscheu verzerrtes Gesicht die Sinnlosigkeit seiner Bemühungen drastisch vor Augen führte.


  »Zum Teufel mit dir, Harker, wie willst du eine Sache begreifen, wenn du dich weigerst, sie auszuprobieren?«, fragte Sue erschöpft.


  »Und wie wollt ihr diese … diese Dinge da draußen begreifen, wenn ihr eure Hirne von ihnen programmieren lasst? Wenn ihr es zulasst, dass sie euch in … in …«


  »In was?«, fragte Sue.


  »In etwas verwandeln, das möglicherweise nicht mehr menschlich ist!«


  »Oh Mist, ich hab's satt!«


  »Wir müssen doch versuchen, unsere älteren Brüder zu verstehen, stimmst du mir soweit zu?«, sagte Lou mit einer fast schon übernatürlichen Selbstbeherrschung. Sue fragte sich verwundert, aus welcher geheimnisvollen Quelle seine schier unerschöpfliche Geduld mit diesem gar zu erdgebundenen Starrkopf gespeist wurde. »Und ist der beste Weg dazu nicht der, das Geschenk, das sie uns gegeben haben, anzunehmen? Schließlich scheinst du mit deiner sogenannten objektiven Untersuchung nicht gerade sehr weit gekommen zu sein. Letztlich kommt es immer nur auf den Geist an, und der ist in deinen saft- und kraftlosen Daten nicht enthalten.«


  Harker seufzte, dann starrte er Lou flehentlich an. »Ich fange an, ein oder zwei Dinge zu verstehen. Sie scheinen fähig zu sein, einfach alles, was im Bereich der theoretischen Möglichkeit liegt, auch zu tun. Mit Lichtgeschwindigkeit fliegen, neue Lebensformen erschaffen, ihre Körper durch Willenskraft verändern, ganze Welten produzieren. Alles, was möglich ist, geschieht, wird irgendwo von irgendwelchen sonderbaren Geschöpfen getan. Ist es da so verrückt anzunehmen, dass sie euch mit ihren Gesängen eure Hirne stehlen können, wenn ihr es zulasst? Ist es so verrückt zu glauben, dass sie so etwas tatsächlich tun würden? Wenn ich doch sehe, dass genau das im Augenblick mit euch geschieht?«


  Er zitterte erregt. »Vielleicht habt ihr wahrer gesprochen, als ihr selber ahnen konntet, als ihr euer Volk davon überzeugt habt, dass es Götter im Himmel gibt. Oder Dämonen.«


  


  Götter?, dachte Lou. Dämonen? In den letzten Tagen hatte er in kürzester Zeit viele Wunder durchlebt und war durch das Karma vieler Wesen hindurchgegangen – erste fragmentarische Wegweiser des Großen Galaktischen Wegs. Und dieser Weg schien den Lebewesen tatsächlich die Möglichkeit zu eröffnen, ihre Wunschvorstellungen ohne Einschränkungen oder Nachteile durchzusetzen und die Dingwelt der Allmacht ihres Geistes zu unterwerfen, wie es nach der gängigen Definition das alleinige Vorrecht von Göttern war, oder von Dämonen.


  Transmutation in lebende Raumschiffe. Die handwerklich geschickte Produktion vollkommener kleiner Welten. Beseligtes Tanzen durch die luftigen Pfade einer Stadt aus lebenden Mammutbäumen, die durch wuchernde Ranken und Lianen miteinander verbunden waren und auf deren dicken Stämmen Terrassen mit Gebäuden errichtet waren, die wie phosphoreszierende Pilze glühten. Eine große Flotte leuchtend grüner Raumschiffe, die hinter einem konischen Lichtschirm die tiefen Räume zwischen den Sternen durchkreuzen. Nackt im All um einen gigantischen Doppelkegel aus bernsteinfarbenem Kristall treibend, dessen Schwingungen das Innerste seines Geistes zu sein scheinen, und die Nahrung seines nur halbmateriellen Fleisches.


  Götter? Gewiss gab es Lebensformen in diesem Universum, die alles, was der Mensch sich je vorgestellt hatte, weit überstiegen. Dämonen? Nichts, was er bisher erfahren hatte, schien den Geist der Gerechtigkeit und der Seelen-Brüderschaft aller galaktischen Wesen zu verletzen.


  Und darüber hinaus empfand er spontane Wärme für die Geschöpfe, deren Bekanntschaft er gemacht und die er gewesen war. Sie waren dem natürlichen Menschen in ihm sympathisch. Sie waren nicht vollkommen, aber sie hatten Stil!


  »Du irrst dich, Arnold, da draußen gibt es keine Götter oder Teufel, sondern Geschöpfe, die ein gutes oder ein schlechtes Karma haben, die Bedürfnisse und Leidenschaften, Freuden und sogar Unvollkommenheiten kennen. Sie sind ebensolche natürliche Wesen wie wir.«


  »Nur um ein paar Millionen Jahre mächtiger!«


  »Ganz recht, Leute wie du und ich, die Den Weg schon weitergegangen sind«, sagte Lou. War es ihm endlich gelungen, Harker die Idee einer echten Brüderschaft aller galaktischen Wesen zu vermitteln, die weder ihre eigenen Götter waren noch bei anderen Gott spielen wollten?


  Nein, anscheinend doch nicht, denn Harker begann am ganzen Körper zu beben, und seine Stimme überschlug sich. »Leute wie du und ich? Also nicht unfehlbar oder göttergleich oder jenseits aller Gelüste, Leidenschaften und Eroberungstriebe! Ebenso wie wir – also vielleicht auch so unvernünftig wie wir!«


  »Natürlich sind sie vernünftiger! Schließlich ist es ihnen gelungen, Millionen von Jahren ihrer eigenen Geschichte zu überleben – eine Aussicht, auf die wir uns kaum Hoffnung machen konnten, bevor sie den Kontakt zu uns aufnahmen.«


  »Aber wir haben doch nicht die blasseste Ahnung, aus welchen Motiven sie das getan haben«, wandte Harker ein. »Wie … wie könnten wir auch? Wir sind wie Ameisen, die die Beweggründe der Menschen zu begreifen versuchen.«


  »Nein, wir sind wie Kinder, die von Erwachsenen lernen wollen«, versuchte ihm Lou klarzumachen.


  »Das glaubst du, weil du es eben glauben willst. Menschen trampeln auf Ameisenhügeln herum, ohne auch nur einen Gedanken darauf zu verschwenden, stimmt das etwa nicht?«


  »Warum redest du ständig schlechtes Karma herbei?«, fiel Sue ungeduldig ein. »Ist uns bisher irgendetwas Böses von den Sternen widerfahren?«


  Harker stierte sie an. »Unsere Rasse hat ihr Raumzeitalter zerstört und unseren Planeten vergiftet, und jetzt …«


  »Aber das waren doch wir selber!«


  »Tatsächlich? Woher weißt du das eigentlich so genau?«


  »Verdammt, jetzt redest du wirklich wie ein Wahnsinniger«, sagte Lou erbittert. Vielleicht hatte Sue recht und es war sinnlos, einen Mann mit Stöpseln in den Ohren auf die Schönheiten der Sphärenmusik hinweisen zu wollen.


  »Und ihr benehmt euch wie Narren!«, konterte Harker erregt. »Vielleicht seid ihr sogar Verräter an eurer Rasse!«


  Ein beunruhigter Schauder durchlief Lou. Nicht etwa, weil er Harkers Ängsten auch nur die geringste Berechtigung zugestanden hätte, sondern weil dessen Torheit ein Licht auf die Befähigung seines Volkes warf, den Galaktischen Weg zu gehen.


  Sein Volk? Er wäre nicht Clear Blue Lou, würde es ihn nicht ein wenig verstören, sich bei einem solchen Gedanken ertappt zu haben. Doch wenn er sich mit denen identifiziert hätte, die dem Galaktischen Weg möglicherweise den Rücken kehren würden – dann wäre er ebenfalls nicht der Klare Blaue Lou.


  


  »Umschalten.«


  »Zwölf, Start …«


  Sie sitzen auf einem Felsvorsprung dicht unter dem Gipfel eines sonderbaren Hügels, einem Miniaturberg, der höchstens 50 Meter hoch ist. Vor ihren Augen breitet sich eine unbeschreibliche Landschaft aus. Mächtige Gebirgsmassive schließen flaches Sumpfland, die grünen Kronen tropischen Regenwalds und weißlich schimmernde Sanddünen ein; wild schäumende Flüsse ziehen sich in gewundenen Läufen durch die Ebene, und dampfende Vulkane erheben sich in der Mitte spiegelglatter Seen. Ein Land in winzigem Maßstab, das es nicht geben kann, eine Kulisse, die für ein farbenprächtiges Schauspiel entworfen wurde und die durch die plastisch geformten Gebäude, die hie und da in dem Wundergarten verstreut sind, zu zwergenhafter Dimension schrumpft.


  Die ganze Landschaft, Stadt und Land, fällt unter ihnen ab und steigt wie der Rand einer Schüssel zum fernen Horizont hin wieder an – eine fantastische Landkarte, die an ihren Rändern in einen Feuerring übergeht, der eine flammende Sonne umgibt.


  »Im Innern des Außen ist unsere Welt grün und schön, ein lieblicher Raum, der unsere Herdfeuer-Sonne umarmt.«


  Ein Gegenstand schwebt durch den Raum – eine düster glühende, lichtlose Kugel von einem nie zuvor gesehenen, absoluten Schwarz.


  »Außen vom Innen ist unsere Welt eine mächtige Festung, in der uns nur wenige kosmische Ereignisse Schaden zufügen können, denn wir haben den Tod unseres eigenen Sterns überlebt, der in einem Supernova-Orgasmus von unvorstellbarer transnuklearer Energie unterging. Unsere mächtige Mantelhülle ist ein Schutzschild aus kollabierten Neutronen, die Herd-Sonne, die wir geschaffen haben, spendet uns Wärme, und wir werden wohl bis zum Wärmetod des Universums überleben oder bis zur nächsten Neugeburt des Alls – welcher Version ihr den Vorzug gebt.«


  Und sie wogen auf Millionen winziger Beinchen einen Hügel hinunter und streben auf gewaltige Waben aus schwarzem Stein zu, in denen Schwärme insektoider Staubkörnchen ihren ewigen vergeistigten Liebestanz aufführen …


  »Pause.«


  »Umschalten.«


  »Acht, Start …«


  Eine Welt, ein Ding, eine Stadt schwebt vor ihnen im Raum. Ihre Gestalt ist kugelförmig, ihre Struktur ein Strebewerk, sie schimmert in metallischem Glanz, und ihr Äquator ist von einer Kette winziger Sonnen umgürtet. Sie sieht wie eine einzige riesengroße und reglose Maschine aus, an der sich kein Rädchen bewegt, aus der nicht der kleinste Lichtstrahl fällt – und doch spürt man das Wummern und Dröhnen machtvoller Maschinen auf ihrem planetarischen Kreislauf.


  »Transevolutionäre Lebensformen entstehen, wenn organische Lebensformen Computer-Kunstwerke gebären-entwickeln-konstruieren, die über homöostatisch-reproduktive Fähigkeiten verfügen und darauf programmiert sind, neue Generationen elektronisch-logischer Lebensformen zu entwickeln und herzustellen. Die Kurve der Evolution des Bewusstseins wird dann eine Parabel, und die Geschwindigkeit nähert sich nach den Begriffen organischer Lebewesen dem Unendlichen.«


  Um sie dreht sich majestätisch eine Milchstraße, deren Spiralarme einen ewigen Walzer von Licht, Farbe und Energie tanzen.


  »Die transevolutionären Lebensformen bewegen sich auf einer Ebene des Verstandes – des Geistes – der Existenz, die das Begriffsvermögen organischer Lebensformen weit überschreitet. Ihr empfangt nun die Daten – den Wissensfluss – die Formeln – die Blaupausen, die ihr braucht, um euch innerhalb einiger Jahrhunderte selbst in transevolutionäre Lebensformen umzuwandeln.«


  Schweigend, gewaltig und vollkommen hängt das glitzernde Strebewerk der Kugel reglos im All, von seinem Gürtel winzigkleiner gefangener Sonnen umgeben.


  »In dieser Galaxis gibt es nur wenige transevolutionäre Lebensformen. Nur wenige organisch-evolutionäre Lebensformen besaßen die Weißheit – die Würde – den selbstlosen Geist, die Fackel weiterzureichen. Ihr habt die Wahl. Aber die Zukunft gehört uns.«


  »Pause.«


  »Umschalten.«


  »Vierzehn, Start …«


  Sie schweben über eine endlose, verworfene Landschaft, eine grausam zerfetzte Wüste aus purpurnem Glasfluss, zerborstenem Fels, gähnenden Kratern, zersplitterten Trümmern, alles von giftigen blaugrünen Schwaden eingehüllt. Unter Schmerzen kriechen sie bäuchlings über brennende Felsen. Sie schwimmen durch trübe, schlammige Seen und schnappen verzweifelt nach Wasser. Sie beobachten entstellte Kreaturen, die wie zerschmetterte Vögel mit gebrochenen Schwingen aussehen, sich schwerfällig über den Wüstensand schleppen, einander anfallen und in wütendem Hunger mit ihren gespaltenen Schnäbeln und zerfetzten Klauen Fleischfetzen aus ihresgleichen herausreißen. Nicht zwei von ihnen gleichen sich.


  »In allen Sternenreichen gibt es keinen traurigen Anblick als diesen. Eine liebliche Welt zerstört und vergiftet, ein langsamer und qualvoller Tod, verursacht durch den Übermut einer allzu jungen Rasse, deren sterbende Mutanten einander in einem letzten, mitleiderregenden Aufbäumen gegen das unvermeidliche Verlöschen ihres Lichts zerfleischen.«


  Eine silbrig schimmernde Kugel gleitet in eine Umlaufbahn um einen verwüsteten Planeten, der bösartig zischend unter üblem blauem Dunst daliegt.


  »Es zu sehen und zu wissen und über das jahrhundertebreite Meer des Raums aufzubrechen und zu spät zu kommen …«


  Ein großes rundes Zimmer, das mit durchsichtigem Schleim bedeckt ist; formlose Protoplasma-Klümpchen hängen an Saugrüsseln um eine riesige Leinwand, auf die das Bild des verlorenen, zerstörten Planeten projiziert ist.


  »Zu spät, um diesen sterbenden Lebensraum für diejenigen zu retten, die er einst hervorgebracht hat. Aber nicht zu spät, um seinen Kadaver für neues, künstliches Leben wiederzuerwecken. Leben, das wir mit all unserem Wissen und all unserer Liebe erschaffen und mit Fleisch umhüllt haben – um des Lebens willen …«


  Eine Flottille wie fliegende Untertassen aussehender Schiffe umkreist den sterbenden Planeten und versprüht Nebel und Dämpfe, Funken und Blitze, Energie und Licht auf ihm. Die krebsverseuchten blauen Wolken werden dünner und lösen sich schließlich auf. Teppiche von Grün sickern in die verpestete Erde ein und überziehen sie mit junger Vegetation.


  Sie schweben über sandigen Einöden und beobachten, wie spärliches grünes Moos wie die Saat des Lebens auf den Knochen des Todes aufkeimt, wie es üppiger wird, wächst und sich ausdehnt. Wie große, im Winde schwankende Bäume mit blauer Rinde und roten Kronen wie durch Zauberei aus dem regenerierten Boden sprießen. Wie elegante bläuliche Saurier in sumpfigen Marschen Luftsprünge vollführen, wie vogelähnliche, buntfarbige und vielgestaltige Geschöpfe den sich wieder azurn färbenden Himmel bevölkern und wie gelbbepelzte, sechsbeinige Wesen ihre bärenähnlichen Jungen in abgelegenen kleinen Tälern nähren. Eine ganze Welt kehrt vor ihren Augen vom Rande des Gifttodes zurück.


  »In allen Sternenreichen gibt es keinen Anblick, der froher stimmt, als dieser. Eine sterbende Welt, die aus dem kalten Königreich des Todes errettet wurde, um aufs Neue dem Tanz des Geistes durch die Formen, den wir Leben nennen, zu dienen. Vergebt ihr ihre Dummheit und haltet ihre Wiedergeburt in Ehren, wo immer euer Geist auf sie stoßen mag. In allen Sternenreichen gibt es keine edlere Aufgabe als diese. Eine helfende Hand auszustrecken.«


  »Pause.«


  »Umschalten.«


  »Einundzwanzig, Start …«


  Ein Geschwader, eine Karawane, ein Archipel aus Schiffen und Scheiben, Kleinwelten und eingefangenen Sonnen durchkreuzt das Meer des Raums und macht den Sternen mit seiner Pracht und Vielgestalt Konkurrenz. Smaragdene Delta-Formen fliegen in Formation neben schimmernden Städten aus Metall, die auf silbernen Ebenen unter nichtstofflichen Kuppeln dahersegeln. Schwarze Kugeln kreisen düster im Sternenlicht, riesenhafte Wassertropfen funkeln, auf denen bewaldete Gebäude wie Flöße schwimmen. Gestalten und Farben, sinnverwirrende Verkrümmungen der Form und Materie, unausschöpfliche Vielfalt. Eine Tiefsee-Stadt, die durch die Sternenbahnen treibt, himmlisches Plankton, mehr Welten und Schiffe, als der Verstand fassen kann, jede einzelne von ihnen ein ganzes Universum.


  »Willkommen Lebensfreude Grüße von wandernden Sängern-Milchstraßenliebhabern vom Geist, der in zahllosen Gattungen verkörpert ist, der singend durch die Sternenströme zieht und von alten Sonnen kommt, wo der galaktische Gedanke seinen Ursprung nahm. Alt aber noch rüstig, stiegen wir vor fünfzig Millionen Jahren einen Spiralarm empor, als die Sonnen noch jung und zahlreich waren und dicht beieinander standen.«


  Sie stehen auf einem kristallenen Damm, einer diamantenen Brücke zwischen den Welten, auf der Scharen von Lebewesen auf dem Kostümfest der Evolution tanzen. Einäugige Vögel mit glitzerndem Gefieder und spöttischen Lippen, pelzige Gestalten in unendlichen Farbtönen und Variationen, lebende insektoide Juwelen, die vorbeiflirren und taumeln, fliegende und dahintreibende Geschöpfe, elegant geschuppter und bewimperter Schleim, die prunkvolle vielgestaltige Promenade der Materie durch die Gemeinschaft des Geistes.


  »Im galaktischen Zentrum ist's gemütlich, kommt doch mal rüber, wenn ihr Nachbarn in einigen Lichtjahren Entfernung habt.«


  Die Plankton-Flotte dehnt sich in all ihrer wunderbaren Mannigfaltigkeit um sie, ein Kunstwerk, in dessen Vielfalt die unendliche Wandlungsfähigkeit des einen Seins offenbar wird.


  »Die Philosophen bleiben zu Hause, aber wir Wandersänger durchstreifen das Sternenmeer und singen jubelnd die Lieder, die wir auf unserem Weg lernen. Wir lieben unsere Fahrt durch die Leere, baut euch doch auch eine Flotte und macht bei der großen Parade mit …«


  »Pause.«


  


  »So, jetzt habe ich alles beisammen, komplett und funktionsbereit, wie versprochen«, sagte Arnold Harker und seine Hände glitten wie nervöse Vögel über die Kontrollschalter. »Wenn ich diesen Schalter hier umlege, ist das Satelliten-System wieder in Betrieb, das hier sind die Frequenzkontrollen und so weiter, das weltweite Satelliten-Netz wartet nur auf uns – die Frage ist, sollen wir es einschalten …?«


  Sonnenschein Sue blinzelte, schüttelte verwirrt den Kopf und gab sich Mühe, sich auf die Worte des Raumers zu konzentrieren, der sie mit Gewalt aus der Welt galaktischer Realitäten in das Hier und Jetzt, das ihr Körper bewohnte, gezerrt hatte. Sie befand sich in der von Menschen erbauten Station des Großen Ohrs, die den Planeten Erde umkreiste. Dies war das Kommunikationszentrum der Raumstation, von dem aus das globale Satelliten-Sendenetz gesteuert werden konnte, um dessentwillen sie vor, so schien ihr, tausend Inkarnationen beschlossen hatte, den ganzen Weg hierher zu kommen.


  Und schließlich war dies ja eine wichtige Angelegenheit, es war die Erfüllung ihres Lebenstraums und das einzige Mittel, mit dem die gefallene menschliche Rasse sich aus dem Staub ihres Primärstufenzusammenbruchs erheben und die ausgestreckte galaktische Hand ergreifen konnte.


  Aber die Menschen und ihre Belange kamen ihr auf einmal klein und erbärmlich vor. Selbst ihr alter Traum schien ihr nun armselig, verglichen mit all den Herrlichkeiten des Kosmos. Wie mächtig, wie schön und, ja, wie liebevoll war doch das elektronische Bewusstseinsnetz, das diese Galaxis zusammenschloss! Wie wundervoll war es, als ein Bürger dieses neuen und größeren Universums willkommen geheißen zu werden, dieser gewaltigen, ungeahnten neuen Realität, in der die unendlichen Wandlungen der Materie und des Geistes so üppig blühten, dass dagegen ihre, Sues, kühnste Träume zum winzigen Ausgangspunkt einer Reise schrumpften, deren Ende zehn Millionen Jahre jenseits ihres Begriffsvermögens lag. Und zu wissen, dass Mit-Lebewesen den Weg vor ihr gegangen waren und nun bereitstanden, um zu helfen …


  Der sterbenden menschlichen Rasse war ihre Jugend wiedergeschenkt worden, ja, sie hatte zum ersten Mal erfahren, wie jung sie wirklich war, eine wie lange Zeit aufregender Kindheit noch vor ihr lag. Welchen Spaß es machen wird, herauszubekommen, wie wir einst als Erwachsene sein werden!


  »Ob wir es einschalten sollen?«, wiederholte Sue und zwang ihre Aufmerksamkeit durch einen Willensakt in das Hier und Jetzt zurück. »Aber selbstverständlich, was soll die Frage?«


  Der Raum war klein und wirkte überladen, obwohl die Elektronik, die ihn ausfüllte, ordentlich in kompakten Geräten untergebracht war. Zwei Sitze vor den Kontrollen, etwas Stehraum, und das war schon alles. Sonderbar, dass ein Ort, in dem man Platzangst bekommen konnte, das Zentrum war, von dem aus sie zur Welt sprechen konnten.


  »Wir stehen vor einer Entscheidung, die sich nicht länger aufschieben lässt«, sagte Harker mit schriller Stimme; er saß vornübergeneigt da, als ob er sich gegen die kalte Realität des Weltraums schützen wolle, und presste sein Hinterteil gegen die Konsole, an der Lou lehnte. »In ein paar Tagen müssen wir zur Erde zurückkehren. Wir können entweder die Datenbanken mit uns nehmen, sie von hier aus zu unserer Erdstation überspielen, die Bänder hier zurücklassen und kein Wort davon verlauten lassen oder – sie zerstören. Es gibt keine anderen Alternativen.«


  »Was?«


  »Wenn wir die Daten zu unserer Erdstation senden, haben wir keine Garantie, dass nicht ein Unbefugter die Übertragung abhören wird. Nehmen wir sie aber mit, müssen wir sie Tausende von Jahren bewachen. Und ich kann die Verantwortung nicht auf mich nehmen, sie zu vernichten. Darum bin ich dafür, dass wir sie hierlassen und so tun, als ob wir sie nie gefunden hätten.«


  »Was schwafelst du da, Arnold!«, fuhr Sue ihn an. »Was zum Teufel soll dieser Blödsinn?«


  »Beruhige dich und versuche, es uns zu erklären«, sagte Lou etwas gelassener. »Wir verstehen nicht, was du meinst.«


  »Ich schwafle? Ich rede Blödsinn? Ihr zwei habt eure gesamte Wachzeit damit verbracht, euer Hirn mit Programmen von Millionen Jahre alter und Hunderte von Lichtjahren entfernter Monster zu überfluten, und ihr wollt mir sagen, dass ich den Kontakt zur Realität verloren habe?«


  »Wir lernen«, erklärte ihm Lou. »Wir machen die ersten, zaghaften Schritte auf dem Galaktischen Weg …«


  »Ohne einen einzigen Gedanken daran zu verschwenden, wo er uns hinführen wird!«, unterbrach ihn Harker zornig.


  »Aber du hast wohl in deinem Datenmaterial, deinen Notizen und deiner Paranoia die Zukunft geschaut!«, gab Sue verächtlich zurück.


  Plötzlich überkam Harker eine eisige Kälte. »In der Tat«, sagte er nüchtern. »Und ich habe erkannt, dass für unsere Rasse kein Platz in ihr ist. Wir gehören eben zu den achtzig Prozent Primärstufen-Zivilisationen, die es nicht schaffen. Wir haben unseren Planeten vergiftet, wir haben unsere einzige Chance verschenkt, und wir haben nicht einmal geahnt, wie nahe wir dran waren …«


  Er starrte erst Sue, dann Lou mit flehenden, rotgeränderten Augen an. »Das ist die einzige Gnade, die es für uns gibt. Die Menschen brauchen nicht zu wissen, wie nahe sie dran waren. Nicht, wenn wir es ihnen nicht sagen.«


  »Du redest Unsinn«, rief Sue aufgebracht. »Du hast selbst gesagt, dass in den Daten von den Sternen genügend Wissen und Information vermittelt werden, um alles, was möglich ist, auch zu tun. Wie kann selbst einer wie du es fertigbringen, sich trotz dieser herrlichen Möglichkeiten so hängenzulassen?«


  »Weil wir nicht die Weisheit besitzen, sie zu verstehen oder anzuwenden. Weil wir auf einen Schlag mit einer Wissenschaft und Technologie konfrontiert werden, die Millionen Jahre brauchte, um dieses Niveau zu erreichen. Weil wir nichts davon selber ersonnen haben. Es wäre das Ende menschlichen wissenschaftlichen Denkens und Forschens. Die besten Köpfe unter uns verbrächten die nächsten zehntausend Jahre damit, nicht-menschliche Technologie durch Imitation nachzuerschaffen, und wenn wir nicht aus lauter Verzweiflung bis dahin zugrunde gegangen sind, werden wir immer noch einen nach Jahrmillionen zählenden Rückstand haben; wir werden niemals etwas anderes sein als Kinder, die zu Füßen von Göttern hocken. Und ich glaube, dass das vielleicht der Platz ist, wo sie uns haben wollen.«


  »So ist es nicht«, sagte Sue. »Es ist ganz anders … es ist … es ist …« Verzweifelt warf sie die Hände in die Luft und warf Lou einen flehenden Blick zu, in dem zu lesen war, dass sie keine Möglichkeit mehr sah, einem Geschöpf wie Harker jemals die wundervolle Botschaft begreiflich zu machen.


  


  Clear Blue Lou blickte Arnold Harker prüfend an und suchte nach Worten, die sein gequältes und zerrissenes Herz beruhigen könnten. Wie konnte man mit bloßen Worten einer Seele, die sich der Musik der Wahrheit verschlossen hatte, eine spirituelle Gewissheit vermitteln? Wie konnte er Worte finden, die Harker erreichten, Begriffe, die trotz seiner Sturheit und Schwerfälligkeit zu ihm durchdrangen?


  Da draußen gab es Tausende und Abertausende verschiedenartigster Verkörperungen des Geistes, die über Jahrhunderte hinweg miteinander kommunizierten und nicht nur ihre Kenntnisse, sondern auch ihre spirituelle Weisheit miteinander teilten. Wesen, die ihre eigenen Atomkatastrophen erlitten und sich doch wieder erhoben hatten. Wesen, die zerstörte Welten allein um des Lebensprinzips willen dem Tode entrissen hatten. Wesen, die ihr Wissen fröhlich und freizügig weitergaben, die gemeinsam den Großen Weg gingen und die jüngere Rassen nicht als Unterlegene, sondern als Brüder im Geiste willkommen hießen.


  Wie konnte Harker nur glauben, dass die älteren und weiseren Zivilisationen von allen Lebewesen in der Milchstraße ausgerechnet den Menschen nicht behilflich sein würden, bei der großen Parade mitzumachen? Und doch war er davon überzeugt, und andere würden genauso denken wie er.


  Lou seufzte. Es war eine typisch menschliche Verhaltensweise, sich der eigenen Einmaligkeit zu versichern, selbst wenn es nur um den Ruhmestitel des Niedrigsten der Niedrigen ging.


  »Sieh mal, Arnold«, sagte er schließlich, »die Botschaft lautet, dass wir nicht alleine sind. Weder sind wir einmalig, noch ist unsere Lage einmalig hoffnungslos. Wir haben da draußen eine Menge guter Freunde, die uns helfen wollen.«


  »Wie kannst du das mit solcher Gewissheit behaupten? Sie wollen nicht uns helfen, sie wissen ja nicht einmal, dass wir existieren! Wie also sollten sie sich um uns kümmern? Wir haben zufällig eine Unterhaltung zwischen Göttern gelauscht. All das war nie für uns bestimmt.«


  Sue sah Lou an. Sie zuckte die Achseln. Er zuckte die Achseln. Rein logisch gesehen, hatte Harker recht. Aber karmisch konnte er gar nicht stärker im Unrecht sein. Es war eben doch möglich, dass ältere Wesen unbekannten jungen Reisenden Freundschaft und Fürsorge zukommen ließen. Sie wussten es, denn sie hatten es erlebt.


  Aber man konnte es nicht verstehen, wenn man nur Skizzen und Daten und Gleichungen studierte. Man konnte es überhaupt nicht verstehen – man konnte es nur fühlen. Man musste sich schon selbst auf den Galaktischen Weg wagen.


  »Du wirst die Worte niemals begreifen, wenn du nicht zu ihrer Musik tanzt«, sagte Lou zu dem Schwarzen Wissenschaftler. »Du bist es dir selbst schuldig, es wenigstens einmal zu versuchen, Arnold. Du kannst nicht wissentlich einen Weg verdammen, den du nie beschritten hast. Darin liegt keine Gerechtigkeit, nur Feigheit.«


  Harker starrte ihn an. »Wir werden schon noch sehen, wer von uns der Feigling ist, wenn es zum letzten kommt«, sagte er geheimnisvoll und stürmte aus dem Zimmer.


  


  »Von vorn.«


  »Einundzwanzig, Start …«


  »Pause.«


  »Weiter.«


  Die Plankton-Flotte dehnt sich in all ihrer wunderbaren Mannigfaltigkeit um sie, ein Kunstwerk, in dessen Vielfalt die unendliche Veränderlichkeit des einen Seins offenbar wird.


  »Die Philosophen bleiben zu Hause, aber wir Wandersänger durchstreifen das Sternenmeer und singen jubelnd die Lieder, die wir auf unserem Weg lernen. Wir lieben unsere Fahrt durch die Leere, baut euch doch auch eine Flotte und macht bei der großen Parade mit …«


  Eine Eruption schleuderte sie ins Sein, ein kosmischer Donner spaltet die kristalline Leere, die bis zu den Rändern der Unendlichkeit auseinanderfliegt …


  »Wumm, bumm, krach! Es begann mit einem Knall. Bevor es noch begriff, was geschah, war das Universum bereits geboren.«


  Urfeuer ballte sich zu Rauch zusammen, Rauch zu Gasstrudeln, Gaswolken zu Myriaden von Milchstraßen, die wie Samen vom himmlischen Wind davongetragen werden.


  Planeten. Klumpen zerschmolzenen Felses glühen im Nachglanz der stellaren Schöpfung. Wütendrote Landschaften kühlen langsam in ihrem eigenen Dampf ab. Unter von Blitzen durchzuckten, von Gasen erstickten Himmeln bilden sich die Meere – siedende chemische Kessel, in denen ein dünner, zäher Schleim entsteht.


  »Wir alle kamen aus dem Schlamm in den Tiefen des Ozeans …«


  Grüne und rote Teppiche kriechen wie Amöben aus den Wassern an Land. Ein toter Felsbrocken und ein kochendes Meer zischen und brodeln unter petrochemischen Himmeln, eine böse, feindliche, schwärende Welt. Als die Felsen sich mit Grün überziehen und die Himmel aufklaren und blau werden, wird sie zu einem schönen, lebendigen Planeten, einer blaugrün gemaserten Marmorkugel, die mit dahinjagenden weißen Wolken gesprenkelt ist.


  »Wenn man bedenkt, aus welchen Anfängen wir uns entwickelt haben, haben wir doch einiges geleistet.«


  Eine leere grüne Ebene am Fuße schneebedeckter Berge, nahe der Meeresküste. Weit von dieser Urlandschaft entfernt beginnen Gebäude aus dem Boden zu schießen, ganze Bienenstöcke von in Rußwolken eingehüllten Städten erheben sich auf dem Land.


  »Wir sind aus eigener Kraft so weit gekommen, wir haben diesen Ort zu unserer Heimat gemacht, und wir beherrschten seine Biosphäre, bevor wir überhaupt begriffen, was geschah.«


  Ein leuchtend weißer Stern glitzert in der Leere des Alls.


  »Die Sonnenenergie …«


  Eine gewaltige Explosion; eine atomare Pilzwolke blüht auf.


  Eine tödlich versengte Landschaft, von Schrunden, Trichtern und Kratern übersät, dehnt sich unter ausgebrannten braunen Himmeln; skelettierte Ruinen bleichen und verrosten auf dem planetarischen Beinhaus.


  »Wir waren alle einsam, und da haben ein paar von uns durchgedreht.«


  Sie tauchen in das Zentrum der Milchstraße ein, wo die Sterne immer dichter stehen, und schweben auf einmal mitten unter einem Juwelenreif aus winzigen Welten. Energiestrahlen zucken zwischen ihnen hin und her. Mächtige Schiffsflotten teilen wie Staubkörnchen die Wogen des Sternenmeers.


  »Aber einige von uns haben überlebt und haben sich alleine auf den Weg gemacht. Doch als wir einander fanden, gewährten wir uns gegenseitig Hilfe und Unterstützung.«


  Sie sind ein großes Silberschiff, das von einem smaragdenen Wasserplaneten aufsteigt, um sich der gewaltigen Raumflotte der Wandersänger anzuschließen, die ihr Sonnensystem durchkreuzt.


  »Haltet also nach unserer Parade Ausschau, erfreut euch an unseren Liedern und singt in unserem Chor mit, wenn ihr eurer Kindheit entwachsen seid.«


  Sie stehen in einer dichten Menge von Wesen mit den unterschiedlichsten Körpern und Geistern auf einer breiten Straße, die mit blauen, rotblättrigen Bäumen bestanden ist und durch eine Stadt führt, aus deren Boden lebende Gebäude in mannigfacher Gestalt wachsen. Die lebende Stadt durchquert den Raum auf einer großen Silberscheibe im Zentrum der Sängerflotte; ihr Himmel ist mit Sternen, Schiffen und Kleinwelten übersät, mit natürlichen und künstlich hergestellten Himmelskörpern, die ein einheitliches Firmament auf Materie, Energie und Geist bilden. Wie Meteore, die nach Hause zurückkehren, schwenken helle Fünkchen aus einer vorbeiziehenden Sternenschar ab und vereinigen sich mit der Flotte.


  »Einer für alle, alle für einen, der Spaß besteht im Mitmachen … Und wir wissen nicht, was das alles bedeutet.«


  »Umschalten.«


  Sie reden in fremden Zungen


  


  Clear Blue Lou wechselte einen weiteren verstohlenen Blick mit Sue, während sie Harker zur Kantine folgten, wo ihnen die entscheidende Konfrontation zwischen ihrem galaktischen Bewusstsein und Harkers armseligem erdgebundenen Geist bevorstand. Lou war klar, dass seine Einstellung dem Raumer gegenüber von einem gefährlichen Hochmut zeugte, aber er war sich ebenfalls darüber im Klaren, dass er den Mantel der Verantwortung, den ihm das Schicksal über die Schultern geworfen hatte, ungeachtet aller Bedenken, die der natürliche Mensch in ihm haben mochte, akzeptieren musste.


  Denn die Wahrheit war, dass Sue und er sich auf einen Weg vorgewagt hatten, vor dem Harker voller Furcht zurückschreckte; sie waren ihm nicht etwa auf der Ebene des menschlichen Verstandes überlegen sondern einzig und allein darum, weil sie an dem kosmischen Bewusstsein von Wesen teilhatten, die Millionen von Jahren älter und weiser als die Menschen waren. Vieles von dem, was sie in den letzten Tagen erfahren hatten, mochte sich erst in einer weiteren Million Jahren dem menschlichen Verständnis voll erschließen, doch die Gemeinschaft aller intelligenten Lebewesen bildete ein ewigwährendes Jetzt, und die, die sie einmal kennengelernt hatten, standen notwendig auf einer höheren karmischen Stufe als je zuvor ein Mitglied der menschlichen Rasse. Es war ein Schicksal, das er und Sue bereits gewählt hatten – oder von dem sie erwählt worden waren. Im Sinne einer karmischen Evolutionstheorie hatten sie ungefähr ebensoviel Chancen gehabt, sich diesem Schicksal zu verweigern, wie sie eine Pflanze hätte, die in ihren Samen zurückkriechen wollte. Wir sind die einzigen unserer Rasse, die dagewesen sind, dachte Lou, als sie sich an dem schicksalhaften Tisch ihrem erdgebundenen Mitmenschen gegenüber niederließen. Es war ein glorreicher Gedanke.


  Aber auch einer, der einsam machte. Er drückte Sues Hand; nur wenn sich ihre prophetischen Pläne erfüllten, die sie mit einer solchen Selbstgewissheit ausgearbeitet hatte, als ob sie von der unsichtbaren Hand der Zukunft geleitet worden sei, würden sie sich je wieder in der Gesellschaft ihrer Mitmenschen wohlfühlen können. Die Sternengesänge mussten an allen Enden der Welt erklingen. Der Galaktische Weg war das Geburtsrecht aller Menschen, nicht nur zweier einsamer Seelen, und alle Menschen mussten lernen, ihn zu beschreiten.


  Aber wenn Arnold Harker ein guter Durchschnittsvertreter ihrer Rasse war, dann mochte sich ihr Vorhaben als schwieriger denn vermutet herausstellen.


  Harker trommelte nervös auf der Stahlplatte. »Die Luft reicht nur noch für fünfzehn Stunden. Wir können die Entscheidung nicht länger vor uns herschieben. Darum habe ich sie für uns getroffen. Wir werden die Datenbanken nicht mit uns zurücknehmen, und wir werden sie auch nicht senden. Wir werden auf keinen Fall dieses Chaos auf unseren armen Planeten loslassen.«


  »Du hast die Entscheidung gefällt?«, fuhr Sue ihn an. »Wir überstimmen dich, Arnold. Zwei gegen einen.«


  »Ich bin der Leiter dieser Mission.«


  »So, aha, aber über mich hat dir niemand die Befehlsgewalt gegeben!«


  Lou beobachtete die beiden Kampfhähne, die sich wütend anfunkelten.


  Wie konnte man hier zu einer zufriedenstellenden Entscheidung kommen? Oder, vielmehr, wie konnte man Harker klarmachen, dass ihm letztlich nichts anderes übrigblieb, als die Entscheidung zu akzeptieren, die das Schicksal bereits für sie getroffen hatte? Wo fände er die Sprache der Gerechtigkeit, die Harker überzeugen würde? Halt, Moment mal …


  »Die Raumfahrer AG hat eingewilligt, meinen Richtspruch über die Sterne anzunehmen«, rief er dem Raumer ins Gedächtnis. »Und ich erkläre ihr Karma für süß und ihren Geist für weiß.«


  »Ist das dein letztes Wort als Spender der Gerechtigkeit?«, fragte Harker langsam.


  Lou nickte.


  »Dann weise ich deinen Spruch zurück! Du bist nicht länger ein Vollkommener Meister, du bist die Kreatur fremder Ungeheuer! Ich gestehe dir keinerlei Autorität mehr zu!«


  Lou starrte den Raumer fassungslos an. Nie zuvor hatte jemand die Gerechtigkeit zurückgewiesen, die er selbst gesucht hatte. Dies war ein gewalttätiger und jeder Konvention hohnsprechender Akt, der einen weitaus gefährlicheren Angriff auf die Harmonie des menschlichen Geistes bildete als alles, was Harkers Vorstellungen zufolge aus dem All kommen mochte. Denn wenn die freiwillig gesuchte Gerechtigkeit nicht mehr freiwillig akzeptiert wurde, galt nur noch das Gesetz des Stärkeren.


  »Du bist schockiert?«, sagte Harker sardonisch. »Aber warum sollte ich deine Autorität in dieser Angelegenheit anerkennen? Weiß oder Schwarz, Wissenschaft oder Zauberei, Vollkommener Meister oder Schwarzer Wissenschaftler, Recht oder Unrecht – hat das denn noch irgendetwas zu bedeuten? Ist dein Klarer Blauer Weg nicht einfach nur ein weiterer pathetischer Schleier, mit dem wir Menschen das uns Unbegreifliche umhüllen?«


  Lou dachte lange und ernsthaft über dieses letzte Argument des Raumers nach. Wenn der Galaktische Weg nicht jenseits des menschlichen Begriffsvermögens läge, wäre er ja nicht ein galaktischer Weg. Und der wäre er ebenso wenig, wenn er nicht mit dem Klaren Blauen Weg harmonierte. Nein, im Klaren Blauen Weg gab es nichts, was sich nicht mit dem Galaktischen Weg vereinbaren ließe, und nichts im Galaktischen Weg, wozu sich der Klare Blaue Weg nicht wie eine kleinere Saite verhielte, die harmonisch mit einem machtvoller orchestrierten Instrument mitschwingt. Die Geschöpfe auf galaktischer Seinsstufe waren eine höhere Ausformung des Großen Wegs und dem Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser eng verwandt. Sie vergifteten nicht den Mutterboden der Schöpfung. Sie respektierten die umfassende galaktische Ökosphäre. Sie liebten das Leben unter jeglicher Gestalt und achteten den Geist. Sie waren so, wie gute Menschen sein wollten.


  »Nicht pathetisch«, erwiderte Lou endlich, »und kein Schleier.«


  »Nichts gibt dir das Recht, eine Entscheidung für die gesamte menschliche Rasse zu treffen – und auch nicht die Macht. Die Macht habe ich allein.«


  »Ich glaube, wir zwei werden durchaus mit dir fertig, Arnold, wenn wir es müssen«, stieß Sue, die sich halb aus ihrem Stuhl erhoben hatte, mit geballten Fäusten hervor. »Hab' ich nicht recht, Lou?«


  Harker starrte sie nieder. »Ich bin der Pilot der Enterprise. Was wir hier gefunden haben, bleibt hier, oder wir fliegen nicht zur Erde zurück.«


  »Was?«


  »Ich meine es todernst. Ich steure das Schiff nicht zurück, wenn die Datenbanken nicht hierbleiben oder wenn ihr sie zur Erde sendet. Dann werden wir eben alle hier sterben.«


  »Du kannst uns nicht zurückhalten«, stammelte Sue und sank in ihren Stuhl zurück. »Ich kann mit den Geräten umgehen, ich kann das Satelliten-Netz allein in Gang setzen …«


  »Aber ihr werdet die Erde nie wiedersehen. Und wenn das Raumschiff nicht zurückkommt, wird die Gesellschaft schon begreifen, dass in dem, was ihr gesendet habt, unser Verderben beschlossen liegt. Und wir verstehen es, Geheimnisse für uns zu behalten. Im Übrigen – wer außer uns verfügt über eine Bodenstation oder über die nötigen Kenntnisse, um ein Raumschiff zu bauen?«


  Sue blickte Lou flehend an. »Du könntest uns doch zurückfliegen, nicht wahr? Er hat es dir ja beigebracht …«


  Lou überlegte kurz. Theoretisch war er tatsächlich ein voll ausgebildeter Pilot. Aber er hatte noch nie ein Raumschiff selber gesteuert. Oder gelandet – Harker übrigens auch nicht. Bei Licht besehen gab es also keinerlei Garantie dafür, dass sie heil zurückkommen würden, ob mit oder ohne Harker.


  »Ich könnt's versuchen«, sagte er trübe.


  »Und mich hier zum Sterben zurücklassen?«, fragte Harker schlau. »Ist das die Weisheit und Gerechtigkeit, die du von den Sternen gelernt hast?«


  »Du wählst dein Karma, und wir wählen unseres«, sagte Lou. »Es ist sinnlos, wenn du auf diese plumpe Art versuchst, Schuldgefühle in uns zu wecken.« Aber wenn ihm seine eigene Argumentation nicht etwas hohl vorgekommen wäre, wäre er nicht Clear Blue Lou gewesen.


  »So spricht also der Vollkommene Meister und Spender Gerechtigkeit!«, sagte Harker ätzend. »Bereit, das Schicksal der Menschheit in seine Hände zu nehmen und notfalls auch einen Mord dafür zu begehen! Wo bleibt deine Gerechtigkeit, wenn ich bereit bin zu sterben, um unsere Rasse vor deiner sogenannten Weisheit zu schützen?«


  »Worauf willst du hinaus?«, fragte Lou bedächtig. Aber er spürte, wie ihn allmählich die Wände einer karmischen Falle umschlossen. Vielleicht waren sie schon die ganze Zeit über dagewesen, und er hatte sie nur nicht wahrgenommen.


  »Hier sind wir also, ein Wissenschaftler, ein Vollkommener Meister und eine Stammeschefin«, sagte Harker glatt. »Drei gute Beispiele für das Beste, was unsere Rasse hervorgebracht hat, findet ihr nicht auch? Und doch sind wir auf die primitive Ebene von Drohungen und Gewaltausübung zurückgefallen. Welche Schlussfolgerungen über die Weisheit deiner Gerechtigkeit und über die Befähigung unserer Rasse, mit ihr zu leben, ergeben sich zwingend aus diesem Tatbestand?«


  »Was willst du damit sagen?«, flüsterte Lou. Ein kalter Hauch wehte durch seine Seele.


  »Ich will sagen, dass das, was jetzt mit uns geschieht, beweist, dass die menschliche Rasse nicht mit der Sternenbotschaft zurechtkommen kann. Wir drei bringen es nicht einmal fertig, uns darüber zu einen, ob wir der Erde unser Wissen mitteilen sollen oder nicht. Deine absolute Überzeugung setzt dich bereits ins Unrecht.«


  Clear Blue Lou fühlte sich, als ob ihn ein Schmiedehammer mit voller Wucht getroffen hätte. Denn Harker hatte recht. Gerechtigkeit, die aufgezwungen werden musste, war keine Gerechtigkeit. Gerechtigkeit, die bitter schmeckte, konnte nicht die Gerechtigkeit des Großen Wegs sein.


  »Worin liegt also deiner Meinung nach die Gerechtigkeit?«, fragte er den Raumer mit tödlichem Ernst.


  »Darin, die wahre Lage zu erkennen und ihr gemäß zu handeln. Da wir drei uns nicht auf eine gemeinsame Entscheidung einigen können, muss die Angelegenheit solange ruhen, bis jemand anders es vermag. Wir lassen alles, was wir hier vorgefunden haben, für andere zurück, die eines Tages nach uns hierherkommen werden. Genauso, wie es die erste Mannschaft getan hat.«


  »Das ist verachtenswert!«, schnaubte Sue. »Das ist der Ausweg eines Feiglings.«


  »Hast du einen besseren Vorschlag?«


  »Du kannst uns nicht davon abhalten, den Menschen die Wahrheit über das, was wir hier vorgefunden haben, mitzuteilen!«, sagte sie wütend. »Und ich entlasse dich nicht aus deinem Versprechen, dem Sonnenschein-Stamm das Satelliten-Netz zu übergeben!«


  »Ich werde unsere ursprüngliche Abmachung einhalten«, versicherte ihr Harker. »Aber erst, wenn wir wieder auf der Erde sind. Die Datenbanken bleiben hier – und sie schweigen still.«


  »Lou!«


  Sue blitzte ihn fordernd an, aber sowohl die Gerechtigkeit als auch der Pragmatismus schienen von dem lückenlosen Netz von Harkers Logik verhöhnt zu werden. Sie hatten gar keine Wahl mehr sondern waren mit einem stählernen, starren Karma konfrontiert. Und Harker kontrollierte es.


  »Verdamme die Welt doch zumindest nicht zum Unwissen, bevor du nicht selber den Galaktischen Weg gegangen bist«, sagte Lou drängend. »Du kannst nicht ermessen, was du tust, bevor du dich nicht wenigstens einmal in den Sternenreichen aufgehalten hast. Wir sind dir ausgeliefert, das gebe ich zu, was also hast du zu verlieren, wenn du es ein einziges Mal wagst, dich der wahren Wirklichkeit auszusetzen?«


  »Du denkst, ich würde dann meine Meinung doch noch ändern, hab' ich recht?«, fragte Harker beißend.


  Lou nickte. »Ja, davon bin ich überzeugt. Und zwar so sehr, dass ich mich ohne Groll mit deiner Entscheidung abfinden werde, wenn du sie aus voller Kenntnis der Tatsachen statt aus willentlicher Ignoranz triffst. Los doch, Mann, was riskierst du denn schon?«


  »Was ich riskiere?«, kreischte Harker. »Nur meine Menschlichkeit! Nur meinen freien Willen! Du verlangst von mir, etwas zu tun, was deiner festen Überzeugung nach meine Ansichten verändern wird. Mein Gehirn verändern wird. So wie es auch euch ergangen ist.«


  »Ja, aber zu unserem Besten, Arnold«, erwiderte Lou sanft und nahm seine letzten Kräfte zusammen, um ruhig zu bleiben. »Dir wird nichts Schlimmes zustoßen; in den Sternengesängen wartet nichts als Hoffnung, guter Wille und Freude auf dich.«


  »Und gewiss habe ich dein heiliges Wort als Vollkommener Meister darauf?«, höhnte Harker.


  »Ja, das hast du«, sagte Lou mit zusammengebissenen Zähnen.


  »Nun, ich ziehe vor, es nicht anzunehmen. Ich ziehe vor, mir meine Entscheidungsfreiheit zu bewahren. Du kannst mich nicht so weit treiben, dass ich sie aufs Spiel setze. Mein Entschluss steht fest, und es gibt nichts, was du dagegen tun könntest, hab' ich recht?«


  »Du kannst es nicht verhindern, dass die Erde vom Galaktischen Weg erfahren wird«, sagte Lou unglücklich, und seine Worte klangen in seinen eigenen Ohren lahm. »Du kannst Sue nicht davon abhalten, die Sternenlieder der ganzen Welt zu verkünden …«


  »Lou, du wirst doch nicht zulassen, dass dieses Schwein damit durchkommt?«, schnaubte Sue empört. »Tu etwas!«


  »Was schlägst du vor?«, fragte Lou matt und krümmte sich innerlich unter ihrem Blick.


  Sue starrte ihn wild an. »Du Klarer Blauer Narr!«, schrie sie erbittert. »Du … du …« Sie seufzte, zuckte die Achseln, sagte plötzlich mit einer fast unhörbaren, hohl klingenden Stimme: »Tut mit leid, Lou. Es ist wirklich nicht deine Schuld.«


  »Es ist ganz richtig, dass es so gekommen ist …«, brummte Harker halb verdrießlich, halb triumphierend.


  »Richtig!«, fauchte Sue ihn an. »Nimm das Wort nicht in den Mund, du armseliger beschissener kleiner Feigling! Richtig ist, dass du der Entscheidung für andere ausweichst, weil du nicht den Mumm hast, sie für dich selber zu treffen! Richtig ist, dass du einen Weg verurteilst, den du aus Feigheit nicht zu gehen bereit bist! Deine Gerechtigkeit ist ungefähr genauso gut wie dein Sex, Arnold, du liebesunfähiger impotenter mieser Schweinehund!«


  Sie packte Lou am Ellenbogen und zerrte ihn zur Tür. »Komm schon, Lou, ich kann den Gestank hier drin nicht ertragen«, schleuderte sie dem Raumer beim Hinausgehen entgegen.


  Betäubt von der Vehemenz ihres Ausbruchs und der Gewalttätigkeit ihrer Energie ließ sich Lou hinausführen; er wusste nicht, was er denken sollte, als sie den unter ihrer Attacke wie versteinerten Harker alleine zurückließen. Was war das nur für eine Gerechtigkeit, die jeden vergiftete, der mit ihr in Berührung kam?


  


  Sonnenschein Sue war völlig außerstande, einzuschlafen, und sie wusste es. Ihrem Zorn Luft zu machen, hatte nichts genutzt, und sie empfand Lous zusammengerollten, fest schlafenden Körper neben ihr in dem spartanischen Bett allmählich wie einen Hohn auf ihre Schlaflosigkeit. Etwas, das sie nicht genau definieren konnte, bohrte in ihr und machte sie langsam ganz verrückt.


  Als ob sie nicht schon genug Anlass zur Sorge gehabt hätte, auch ohne diese an ihr nagende Ahnung, dass sie etwas Wesentliches übersehen hatte, etwas, das ihr das Gefühl gäbe, eine Närrin oder noch Schlimmeres zu sein, wenn es ihr endlich zu Bewusstsein käme …


  Lou stieß im Schlaf gegen sie, und sie veränderte automatisch ihre Position, um sich seiner neuen Lage anzupassen. Die Liebe war hier oben fast zu einer Nebensache reduziert worden, zu einer von vielen Körperfunktionen, die man um des Wohlbefindens willen ausführen musste, während man bereits wieder an die nächste Runde des Hauptgeschäfts, an den nächsten Ausflug in galaktische Regionen dachte.


  Dies war ihr eben erst klargeworden, denn zum ersten Mal, seitdem sie zu diesem Ort gereist waren, wo das Hirn in direkten Kontakt zu den Sternen trat, hatten sich rein persönliche Belange in den Vordergrund ihrer Aufmerksamkeit geschoben. Und das nur darum, weil sie auf Lou wütend geworden war.


  Was für eine Art von Vollkommener Meister war er denn eigentlich? Wie konnte er sie dazu zwingen wollen, diese offensichtlich ungerechte Situation hinzunehmen? Es war abscheulich, es war widersinnig, es war ganz einfach dumm! Soviel durchzumachen, einen Ort zu erreichen, an dem nie zuvor Menschen gewesen waren, einen Schimmer der galaktischen Unendlichkeit zu erhaschen, in die brüderliche Gemeinschaft aller intelligenten Lebewesen aufgenommen zu werden, sich in etwas zu verwandeln, das einen unwiderruflich von allen Mitmenschen schied – und dann damit fertigwerden zu müssen, dass man alleine bleiben würde, vielleicht für den Rest des Lebens, und dass die gesamte Expedition von anderen wiederholt werden müsste, bevor die Menschen die Erfahrungen, die ihren und Lous Geist für immer verändert hatten, teilen könnten!


  »Das ist nicht in Ordnung, es ist nicht gerecht, es stinkt zum Himmel!«, hatte sie Lou angefahren, sobald sich die Schlafzimmertür hinter ihnen geschlossen hatte. »Wie kannst du nur so etwas zulassen?«


  Lou sank müde auf die Bettkante. Er zuckte die Achseln. »Wie kann ich es verhindern?«


  »Ich bin bereit, das Risiko einzugehen und mit dir als Piloten zurückzufliegen«, schlug Sue impulsiv vor. »Wir könnten Harker überfallen, ihn fesseln, auf die Enterprise schaffen und …«


  Lou sah sie befremdet an. »Ihn überfallen? Fesseln? So etwas habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht getan. Du etwa?«


  »Du bist groß und stark«, sagte sie schmeichelnd und befühlte seinen Bizeps. »Und ich komme selbst auch ganz gut zurecht. Zu zweit werden wir mit ihm fertig. Während du ihm gegenübertrittst, schleiche ich mich von hinten an ihn heran und haue ihm …«


  »Sue!« Er warf ihr einen vorwurfsvollen Blick zu. »Du redest davon, den freien Willen eines Menschen mit roher Gewalt zu brechen! Außerdem«, fügte er kraftlos hinzu, »wie sollen wir einen gefesselten Mann in einem Raumanzug aus der Station und in das Schiff schaffen?«


  »Schließlich verletzt er ja ebenfalls unseren freien Willen, und zwar durch die Anwendung … psychischer Gewalt«, widersprach Sue ärgerlich. »Er beschwört eine Situation herauf, die die Willensfreiheit aller Menschen einschränkt indem sie sie der Möglichkeit beraubt, das höhere Schicksal, das sie erwartet, zu wählen. Es würde ihm ganz recht geschehen, wenn wir uns heimlich mit den Datenbanken auf das Schiff schlichen und ihn hier seinem sicheren Ende überließen.«


  Lous harter grüner Blick ruhte fragend auf ihr. »Ist dir klar, was du eben gesagt hast? Wir sollen einen Mord begehen, um die Menschheit auf eine höhere Bewusstseinsstufe zu heben? Ich glaube, du hast das nicht im Ernst gemeint, oder?«


  »Nein«, erwiderte Sue fast unhörbar, und sie sah plötzlich ein, dass sich ihre Wut und Erbitterung zu Unrecht gegen Lou richteten. Nicht er war ihr Feind, nicht er hatte sie in diese heillose Situation gebracht. Sie durfte ihre üble Laune nicht an ihm auslassen.


  Denn sie standen dies immer noch gemeinsam durch, beschritten gemeinsam Wege, von deren Existenz sie sich nicht hätten träumen lassen, als das Schicksal sie vor einigen Wochen nur, nach den durchgemachten Veränderungen zu urteilen aber vor einer ganzen Ewigkeit, zusammengeführt hatte. Sie waren durch etwas aneinandergeschmiedet, vor dem sogar die Liebe als letztlich unwesentlich verblasste. So wie die Dinge jetzt lagen, waren sie die beiden ersten und bislang einzigen Mitglieder des Menschengeschlechts, die sich ein paar tastende Schritte auf dem Galaktischen Weg vorgewagt hatten, die ersten Erdenbürger einer noch nicht existierenden menschlichen Milchstraßenzivilisation. Und wenn sich dieser Schweinehund von Harker durchsetzte, würden sie bis an ihr Lebensende die beiden einzigen ihrer Art bleiben.


  Darum hatte sie sich ganz ernsthaft auf den Liebesakt mit Lou konzentriert, um die sinnliche Präsenz des einzigen anderen Menschenwesens in sich aufzunehmen, das allein ihren seelischen Raum voll mit ihr teilen konnte. Sie würden einen großen Teil ihrer Zufriedenheit miteinander verbringen müssen; die vor ihnen liegende Aufgabe machte das unvermeidlich. Sie mussten versuchen, der Welt etwas verständlich zu machen, was nur sie allein erfahren hatte, und auf diese Weise ihren Mitmenschen ihr galaktisches Erbe zugänglich machen. Da sie in ihrer eigenen Welt Fremde geworden waren, waren sie darauf angewiesen, einander zu lieben. Das Schicksal und die Liebe hatten sie zusammengeführt; es war Fatum, Kismet und, wenn man so wollte, eine verdammt sentimentale Romanze.


  Doch diese Überlegungen reichten immer noch nicht aus, um ihr endlich das Vergessen des Schlafs zu schenken. Dieser Mistkerl von Harker hatte es fertiggebracht, sogar ihre gegenseitige Liebe zu vergiften, indem er sie zu einem lebenslangen seelischen Exil verdammte. Und er und seinesgleichen auf der Erde würden sie Zoll um Zoll bekämpfen, wo es doch ihre Absicht war, die Menschen zum Großen Ohr und zu ihrer galaktischen Zukunft zu führen. Und wo die Sternengesänge hier oben nur darauf warteten …


  »Oh verdammt!«, stieß Sue hervor und richtete sich auf.


  Wenn Harker so entschlossen war, die Menschheit vor dem Inhalt jener Bänder zu bewahren, war es dann nicht denkbar, dass er sie einfach vernichtete?


  Jetzt wirst du selber paranoid!, rief sie sich zur Ordnung. Und doch machte sie sich vorsichtig von Lou los, kroch aus dem Bett, schlüpfte in ihre Kleider und glitt auf den endlosen, schweigenden Korridor.


  Während sie auf ungewöhnliche Geräusche lauschte, lief sie barfuß die Krümmung des Gangs empor, bis sie zu dem Hauptcomputerraum kam. Überall herrschte Stille, nur das entfernte Summen von Maschinen und das fast unhörbare Ächzen des Großen Rads bei seinen Umdrehungen im All waren zu vernehmen.


  Die Tür zum Hauptcomputerraum war einen Spalt geöffnet. Die Lichter brannten.


  Vorsichtig presste sie sich gegen die Wand und spähte in den Raum.


  Arnold Harker war in einem der Sitze des galaktischen Empfängers zusammengesunken. In der Mitte des Zimmers stapelten sich Datenbank-Bänder, und überall lagen Papierknäuel herum, die wohl als Anbrennmaterial dienen sollten. Sue betrachtete die Szene eine Zeitlang, unentschlossen, was zu tun sei. Harker bewegte sich nicht. Sue zuckte die Achseln, seufzte, atmete heftig aus.


  Dann stieß sie die Tür weit auf und stürzte ins Zimmer. »Okay, Arnold, was tust du da?«


  Der Schwarze Wissenschaftler zuckte nicht zusammen. Er regte sich nicht, gab keinen Laut von sich.


  Langsam schritt Sue auf ihn zu. Sein Kiefer hing herab, und seine Augen, die nichts mehr sagen, waren verdreht. Arnold Harker war tot.


  Niemand hat dir das Paradies versprochen


  


  »Er muss das Gift gefunden haben, mit dem sich die erste Mannschaft das Leben genommen hat«, sagte Lou und warf ein Tuch über Harkers in der Todesstarre grauenhaft verzerrtes Gesicht. Dann legte er zärtlich einen Arm um Sue. »Alles in Ordnung?«


  »Den Umständen entsprechend«, sagte sie mit zittriger Stimme und begrub ihren Kopf an seiner Schulter. »Oh Lou … warum …? Warum …?« Ein Schluchzer durchlief ihren Körper.


  Sie war tief erschüttert gewesen, als sie Lou geweckt hatte; so hätte wohl jedermann angesichts der leblosen hässlichen Hülse, die einmal ein lebenserfüllter Mensch gewesen war, empfunden. Doch sie wusste, dass ihre Betroffenheit noch eine andere Ursache hatte. Denn irgendwie hatte sie dies ja gewollt, und ihre letzten Worte an Harker waren von brodelnder Wut diktiert gewesen. Es schien ihr nun, als ob er daran gestorben wäre, dass sie ihm die Attribute der Menschlichkeit verweigert und ihn dadurch auf eine schwer fassbare Weise zu dem Selbstmord getrieben hatte. Dass Harker das Hindernis, das sich ihrem Willen entgegengestellt hatte, mit eigener Hand aus dem Weg geräumt hatte – dieser Tod, der allzu gelegen kam, befleckte ihre Seele.


  Wenn Lou ihre Gefühle nicht bis zu einem gewissen Grad, geteilt hätte, wäre er nicht Clear Blue Lou. Aber er wäre ebenfalls nicht der Klare Blaue Meister, wenn er sie nicht beide auf einer höheren Ebene vor seinem eigenen Gerichtshof hätte freisprechen können.


  Das unbegreifliche Schicksal hatte dies Harker angetan – Sue und er waren weder in Taten noch in Gedanken dafür verantwortlich zu machen. Niemand von ihnen hatte beabsichtigt, das Karma des anderen zu vergiften, vermutlich nicht einmal der bedauernswerte, in seiner eigenen beschränkten Realität eingesperrte Harker. Sie konnten einfach nicht begreifen, warum er sich getötet hatte.


  Aber nun hatte er sich unzweifelhaft von eigener Hand das Leben genommen. Und es war durchaus denkbar, dass sie sich dem Vorgang gegenüber, der ihn schließlich soweit gebracht hatte, absichtlich blind gestellt hatten. Völlig von den Wundern des Galaktischen Wegs in Anspruch genommen, hatten sie es ungerührt geschehen lassen, dass Harker auf den Weg der Selbstzerstörung geriet. Sie hatten es zugelassen, dass seine geistige Kälte die Tatsache verdeckte, dass sich hinter dieser undurchdringlichen Maske aus Drehbüchern und vermeintlicher Überlegenheit ein menschlicher Bruder mit all seinen Ängsten, seinen Qualen und seiner Todesfurcht verbarg. Diesen Arnold Harker hatten sie niemals richtig kennengelernt. Sie hatten sich nicht darum bemüht.


  Lou begriff, dass das die wahre Ursache ihrer Schuldgefühle war.


  »Warum hat er es getan, Lou?« Seine Geliebte machte sich von ihm los und durchmaß mit erregten Schritten den Raum. »Er hatte seinen Willen doch durchgesetzt! Er hätte die Bänder verbrennen können und …« Sie erstarrte mitten im Satz und ihre Gesichtszüge gefroren zu einer schmerzlichen Grimasse. »Nur wegen dem, was ich gesagt habe? Oh Gott, habe ich ihn etwas mit meiner schlechten Laune und meinem dummen Mundwerk umgebracht?«


  Lous Blick schweifte von der verhüllten Gestalt auf dem Stuhl, die von den geheimnisvollen maschinellen Bauteilen des galaktischen Empfängers umgeben war, zu dem Stapel von Datenbändern, die der Zauberer offensichtlich hatte verbrennen wollen, ein Akt der Zerstörung, der aus unbekannten Gründen nicht mehr erfolgt war. Oder bin ich vielleicht doch daran schuld?, fragte er sich beunruhigt.


  »Nein, du hast ihn nicht getötet«, erwiderte er schließlich und ergriff Sues Hand. »Er ist in diesem Stuhl gestorben, nachdem er …« Er unterbrach sich mitten im Satz. »Oh nein!«


  »Was ist?«


  »Er war offenbar entschlossen, die Bänder zu vernichten. Und dann hat er sich vermutlich gesagt, dass er, da er sie ja sowieso verbrennen würde und da unser Abflug kurz bevorstand, dass er … dass er … uns doch noch beweisen könnte, dass er kein Feigling ist …«


  »… indem er zuguterletzt doch noch den galaktischen Empfänger ausprobiert hat? Aber … aber das ergibt keinen Sinn. Die Sternengesänge enthalten nichts, was selbst einen Arnold Harker zum Selbstmord treiben könnte.«


  »Das habe ich ihm jedenfalls versichert«, sagte Lou mit einem unguten Vorgefühl. »Ich habe ihm mein Wort als Vollkommener Meister darauf gegeben. Oh verflucht.«


  »Lou!«, rief Sue scharf. »Nun fang du nicht auch noch an, dir Vorwürfe zu machen! In den Sternengesängen kommt absolut nichts vor, was dem menschlichen Geist Schaden zufügen könnte. Das wissen wir beide.«


  »Außer …«


  »Außer?«


  »Außer, der Empfänger hat ein neues Lied aufgezeichnet, während wir schliefen. Etwas, wovon wir noch nichts wissen. Etwas, das …«


  Sue starrte ihn mit zitternden Lippen an. »Leicht genug, das herauszufinden. Wir brauchen uns bloß neben ihn zu setzten und das abzuspielen, was er zum Schluss gehört haben muss …«


  »Das zweiundzwanzigste Lied?«


  »Wenn es eines gibt.«


  »Wollen wir das wagen?«, fragte Lou. Aber es war nur eine rhetorische Frage. Wagen wir, es nicht zu tun? Und auch das war keine ernstgemeinte Frage.


  »Ich meine, das sind wir ihm schuldig«, sagte Sue. »Er hätte es nicht getan, wenn du ihm nicht versichert hättest, dass es gefahrlos ist, und wenn ich ihn nicht einen Feigling genannt hätte … Es wäre also erbärmlich, wenn wir uns weigerten, ihm auf dem Weg nachzufolgen, auf den wir ihn geschickt haben. Wir müssen einfach herausfinden, warum er nicht mehr weiterleben wollte, meinst du nicht auch? Sonst könnten wir nicht guten Gewissens zur Erde zurückkehren.«


  Lou nickte zustimmend. »Die Gerechtigkeit verlangt es.« Er zwang ein mattes Lächeln auf seine Züge. »Aber wir sind nicht Arnold Harker. Ich kann mir nichts vorstellen, was uns dazu bringen könnte, aufzugeben und uns umzubringen. Uns wird nichts zustoßen …«


  »Natürlich nicht …«, sagte Sue mit fast unhörbarer Stimme. Und dann nahm sie ihn bei der Hand und führte ihn zu der letzten Auseinandersetzung mit ihrem Schicksal, das in den Sternen geschrieben stand.


  


  »Von vorne.«


  »Zweiundzwanzig, Start …«


  Sterne ziehen an ihnen vorbei, oder vielleicht sind sie es, die an den Sternen vorbeiziehen, denn alles ist Chaos und Konfusion, während Planeten, Sonnen und Gaswolken umeinanderwirbeln und von etwas angesogen werden, das ist und zugleich nicht ist, als ob es aus einer längstvergangenen und verblassten Ferne durchsickere oder als ob dieses Etwas die Substanz der Realität selbst auflöse. Ein gewaltiges und furchtbares Etwas ist das, vor dem sie unter Aufbietung ihrer äußersten Kräfte fliehen, wie ein Schlafender, der in einem Albtraum einen Sandhügel zu bezwingen sucht. Etwas, das aufholt, ständig näherkommt, einen unerbittlich ansaugt … ein … ein …


  »Adieu, Brüder, macht es gut, liebe Freunde, unsere Geschichte ist vorbei, unser Kapitel abgeschlossen. Wir waren die Kinder von zehntausend Sonnen …«


  Sie treiben in einem Schwarm dicht zusammengeballter Sterne. Winzige Lichtfunken fliegen durch ihn hindurch wie Glühwürmchen an einem Sommerabend. Wellenfronten bunten Lichts branden gemächlich an die Gestade der Sterne und wogen zwischen ihren Abgründen hin und her. Dann schwebten sie hoch über dem Sternenhaufen und erkennen, dass er das Zentrum der galaktischen Spirale, das schlagende Herz des Inseluniversums bildet.


  Sie tauchen wieder ein in den gewaltigen Zusammenschluss von Zentralsonnen, den Strom aus Schiffen, kleinen Welten und unbekannten Objekten, die die Sternenbahnen von Sonnensystem zu Sonnensystem durchpflügen. Wie der große Raubvogel der Zeit stoßen sie auf die Atmosphären einer schwindelerregenden Aufeinanderfolge von Welten nieder und schlürfen deren Vielfalt und Üppigkeit wie exquisite Feinschmecker des Lebens ein. Auf Flößen erbaute Städte segeln über azurne Seen. In den Wipfeln riesiger baldachinartiger Wälder breiten sich sanft glühende Siedlungen aus. Kristallene und goldene Schlösser treiben über die Pässe mächtiger grüner Gebirge. Große Inselwelten, die durch ein feenhaftes Gewebe aus gesponnenem Stahl miteinander verbunden sind. Myriaden von Inseln im stellaren Lebensstrom …


  »… ah, was hatten wir ein vergnügtes Leben im Herzland der Galaxis! Unser Sommer währte lang, und unser Verstand war weise …«


  Sie treiben in einem juwelenglitzernden Pulk aus Sonnen im Zentrum der Galaxis, wo Geistfunken und Lichtwellen das dichte Gespinst der Sterne zu einer lebenden Manifestation des siegreichen Geistes über das leere Nichts zusammenweben.


  Aber da bricht sich etwas Unheimliches im pulsierenden Herzen dieser triumphalen Pracht Bahn, etwas Kaltes und Finsteres kündigt sich mit verderblichen schwarzen Schwingungen an, die einem das Blut in den Adern gerinnen lassen. Ein hypnotischer Sog, der noch die letzte Zellfaser erfasst, ein kosmischer Malstrom beginnt sie langsam einzusaugen …


  »Auch eine Galaxis wird geboren, lebt und stirbt eines Tages. Zehn Milliarden Jahre sind nur ein Wimpernschlag …«


  Eine endlose kristallene Leere. Wie Wunderkerzen verschmelzen tausende winziger galaktischer Spiralen in dem Feuerwerk einer weißglühenden Geburt miteinander, dann verblassen sie wieder in der Schwärze des Alls. Die Tänzer sind zahllos und vergänglich, aber der Tanz geht immer weiter.


  Nun treiben sie über einem Spiralraum der Galaxis. Ein Strudel bildet sich in seinem Herzen, während sie sich durch die Zeiten dreht – eine Erstarrung in seiner Mitte, ein langsam wucherndes Krebsgeschwür aus dem Nichts, das alle Materie und Energie gnadenlos ansaugt …


  »Junge Sonnen sind heiß und verbrennen schnell. Bevor noch Leben entstehen kann, hat ihre Stunde bereits geschlagen.«


  Ein riesiger Haufen sterbender Sonnen. Einige zerrinnen in tote schwarze Klumpen. Andere explodieren unter dem Druck überhitzter Gasmassen und schleudern einen Hagelschauer aus Teilchen und Licht in den Raum, bis nur noch dunkelglühende Gaswirbel, vorbeitreibende Trümmer und Verdichtungen aus Finsternis übriggeblieben sind.


  In den durcheinanderwirbelnden Gaswolken kristallisieren sich allmählich neue Zusammenballungen heraus. Strudel fließen ineinander, verstärken und vergrößern sich und gebären schließlich einen neuen Stern.


  »Aus diesen Feuernebeln entstehen neue Sonnen, die den sie umkreisenden Planeten neues Licht spenden.«


  Nun verblassen die Sterne, und es bleibt nichts übrig als winzige stecknadelgroße Wolken aus schwarzem Sand – eine tiefere Schwärze gegen die schwarze Leere des Raums. Ein Negativ des Universums aus Licht, in dem sich langsam strudelnde Löcher aus Nichts formen, wachsen und einander verschlingen …


  »Aber draußen im Dunkeln und jenseits des Lichts, ordnen symmetrische Kräfte das Nichts. Materie wird verdichtet, Materie implodiert. Löcher im Raum, wo die Sonne explodiert. Ihr langsamer Reigen im Wärmetod mündet, die Zeit, die Hand des Zufalls, ist mit ihnen verbündet.«


  Die galaktische Spirale kreist immer schneller durch Raum und Zeit, während sich die Zone tödlicher Schwärze in ihrem Kern weiterfrisst, eine Finsternis, die das Licht ansaugt, die ganze Sonnen und Gaswolken verschlingt und die wächst und wächst und wächst …


  »Im Herzen der Galaxis entsteht das Gegenprinzip des Lebens. Unser Tod stand bereits fest, bevor wir noch geboren waren. Große Sonnen kollabieren und schrumpfen zu schwarzen Löchern im Raum, das Licht wird wieder zur Finsternis, der Tod regiert und wir werden vom Antlitz des Alls getilgt, unsere Zukunft geht den Kontakt des Nichts hinab …«


  Der kugelförmige Malstrom aus Schwärze wächst immer noch, nimmt immer schneller an Umfang zu, während er sich von den Sternen nährt, die unerbittlich von seinem Todesrachen hinuntergeschlungen werden.


  »… in das endgültige schwarze Loch, in ewiges Vergessen.«


  Die letzten Sterne weit draußen an den Rändern der Spiralarme gleiten in den Strudel hinein und dann ist nichts mehr –


  – nur noch der endlose Funkentanz der Galaxien, die aufleuchtend ins Leben treten und ganz sachte wieder in der kristallinen Leere des Nichts versinken.


  Sterne strömen an ihnen vorbei und verschwinden in dem gewaltigen und furchtbaren Loch, dessen Pulsieren ihnen die Nackenhaare sträubt, dessen allesverschlingende Gegenwart die Atome ihres Seins unwiderstehlich anzieht … Langsam aber unerbittlich werden sie in das Unnennbare hineingesaugt, das sich ihnen von hinten nähert …


  Und dann wagen sie einen Blick zurück.


  Ein gigantischer Strudel aus Nichts löscht die Sterne aus, ein weitaufgerissener Schlund der Zerstörung, eine Höhle des Nicht-Seins, deren Inneres das Auge nicht zu durchdringen vermag. Sie ist da und ist nicht da. Sie ist sichtbar und zugleich die Unmöglichkeit allen Schauens, eine sich gefräßig fortpflanzende Sphäre des Vergessens, die die Substanz der Schöpfung aufzehrt.


  Immer näher kommt das gähnende Höllenmaul des Verderbens, doch während die Sterne in seinem Nicht-Sein verglimmen, wird auf einmal das Funkeln winziger Staubkörnchen sichtbar, die vor der einherstürmenden Höhle ewiger Nacht zu fliehen versuchen. Ganze Sternenwelten, die von stecknadelgroßen Sonnen umgürtet sind, mobilisieren ihre äußersten Energien, um, vor der Bugwelle der Vernichtung einherreitend, einige wenige letzte Augenblicke süßen und zum Untergang verurteilten Lebens zu genießen. Eine nach der anderen werden die tapferen Flüchtlings-Welten von dem schwarzen Brand eingeholt und trudeln hinunter in unvorstellbare Nicht-Existenz …


  »Wenn keiner von uns mehr übrig ist, habt ihr immer noch unser Lied und eine Lebensspanne von einer Million Jahren, bevor auch euer Ende naht.


  Wir wollen einen letzten Versuch wagen, obwohl wir wissen, dass es hoffnungslos ist, aber wir haben ja nichts mehr zu verlieren.«


  Sie stehen am Pol eines lieblichen grünen Planeten, der immer schneller in den Schlund der allumfassenden Finsternis stürzt, einen endlosen Tunnel des Nichts hinab, der sich in alle Ewigkeit in sich selber krümmt und windet …


  »Und nun ist unsere Stunde gekommen. Wir verschwinden einer nach dem anderen. Wir blicken furchtlos dem Ende entgegen, dem nichts Lebendiges entkommen kann. Vielleicht kommen wir, wenn wir Glück haben, am anderen Ende wieder heraus …«


  


  Abrupt wurde Sonnenschein Sue aus der apokalyptischen Schwärze des Alls in den in prosaisches Licht getauchten Hauptcomputerraum des Großen Ohrs zurückversetzt. Sie schauderte. Sie blinzelte. Langsam nur drang ihre Umgebung in ihr Bewusstsein. Sie saß in einem der Stühle des galaktischen Empfängers. In einem großen, von Menschen erbauten Metallrad, einer zerbrechlichen Lebenskapsel, die durch die grenzenlose tödliche Finsternis des äußeren Raums rollte. Neben ihr saß Clear Blue Lou und starrte ohne etwas wahrzunehmen in den Kosmos, in die Leere, in … Die lakenumhüllte Gestalt neben Lou war … war …


  »Oh, verdammt …«, entfuhr es ihr.


  Lou kam allmählich aus seiner Erstarrung wieder zu sich. Er warf einen Blick auf Harkers Leiche, dann auf Sue, während seine Züge wieder einen lebendigen und menschlichen Ausdruck annahmen.


  »Hast du das alles verstanden?«, fragte ihn Sue.


  Er seufzte. »Genug, glaube ich … Der arme Harker hat vom wissenschaftlichen Teil vermutlich mehr begriffen, aber die Melodie des Ganzen hat er nicht vernommen, die ist ihm entgangen.«


  »Aber dir nicht?«, fragte Sue und fixierte ihn eigenartig. Und diese unbedeutende Handlung schien ihr Entsetzen und ihre Verwirrung aufzulösen und ihr Sein wieder in der realen Gegenwart zu verankern.


  »Galaxien werden geboren und sterben«, sagte Lou sehr ruhig. »Genau wie die Menschen, wie ganze Rassen und Sterne. Es ist alles ein Teil des ewigen Kreislaufs der Evolution. Und in einer Million Jahren etwa wird unsere Rolle im Schöpfungsvorgang abgeschlossen sein. Alles ist dazu bestimmt, am Ende in demselben schwarzen Loch zu verschwinden …«


  Sue stierte ihn völlig benommen an; sie konnte nicht fassen, mit welcher Gelassenheit er das Entsetzliche ausgesprochen hatte. »Darum also hat Harker sich getötet«, flüsterte sie. »Letztlich ist also alles, unser Leben, unsere Träume, die Anstrengungen, die wir zum Nutzen unserer Rasse auf uns genommen haben … es ist alles sinnlos, nicht wahr?«


  Lou verneinte kopfschüttelnd. »Ich glaube nicht, dass du oder ich je wirklich begreifen werden, warum Harker sich getötet hat.«


  »Niemals begreifen! Aber … aber … wir sind doch alle zum Untergang verurteilt! Du und ich und die Welt und sogar unsere alten und weisen Brüder da draußen …« Sie fuhr schaudern zusammen, dann begann sie am ganzen Körper zu zittern. »Ich verstehe sehr gut, warum er es getan hat. Und ich fange an, zu bedauern, dass ich …«


  Lou kletterte aus seinem Sitz und stellte sich neben sie. Sanft berührte er ihre Hand und ihre Wange. »Kein Grund, dich davon unterkriegen zu lassen, Liebes«, sagte er. Unglaublicherweise gelang es ihm sogar zu lachen.


  »Denn was ist denn von einem karmischen Gesichtspunkt aus schon Neues an dem, was wir eben erfahren haben?«


  »Was?« Sue starrte ihn blicklos an. Etwas in ihrer Seele versuchte, sein Gleichgewicht wiederzufinden.


  »Unsere Galaxis ist zwar dem Untergang geweiht, aber sie wird dich und mich und Aquaria und eine Million Jahre einer Zukunft, die wir uns nicht einmal annähernd vorzustellen vermögen, überleben. Du und ich, die Menschen auf der Erde und die Sternenzivilisationen und sogar der arme Teufel von Arnold, hätte er nur begriffen – wir alle stehen genau an demselben Platz wie eh und je. Nichts an unserem persönlichen Schicksal hat sich auch nur im geringsten geändert.«


  Sue zwinkerte mit den Augen. Das unkontrollierte Beben ihres Köpers legte sich wieder. Zu ihrer eigenen Verblüffung lachte sie plötzlich auf. Ja, warum um alles in der Welt hatte sich Harker eigentlich getötet? Was war das Leben schließlich anderes als ein kurzes Aufblitzen des Lichts zwischen zwei unauslotbaren Abgründen der Dunkelheit? Welchen Sinn hatte es, sich um den Sinn des Lebens Gedanken zu machen? Wie viele andere Wesen außer ihnen hatten dieses Lied vernommen und trotzdem weitergemacht? Bestand nicht vielleicht gerade darin die letzte Weisheit des Galaktischen Wegs?


  »Wir sind wirklich nicht an Arnolds Tod schuld, nicht wahr?«, sagte sie schließlich. »Wir haben ihn nicht in sein seelisches Vakuum getrieben, in dem Menschen nicht mehr existieren können …«


  »Nein, jedenfalls solange nicht, wie wir selber weitermachen. Solange wir den Mut haben, den Weg zu beschreiten, auf den wir ihn geschickt haben, und doch zu überleben. Er starb um dessentwillen, was er war, nicht um der Dinge willen, die er gesehen hatte.«


  Sue blickte ihren Liebhaber an. Sie küsste ihn kurz auf die Lippen. »Du bist wirklich Klar und Blau, mein Klarer Blauer Lou, nicht wahr?«


  Er lächelte sie jungenhaft an, zuckte die Achseln, verdrehte spielerisch die Augen. »Glücklicherweise haben wir eine ganze Menge Klarer Blauer Freunde.«


  Himmelsmechanik


  


  Zum ersten Mal in seinem Leben hatte Lou das Yoga körperlicher Mühsal ganz ohne innere ironische Vorbehalte oder verschwitztes Schimpfen zu würdigen gewusst. Fünfmal hatte er den strapaziösen Weg vom Rad zur Enterprise zurücklegen müssen, um die Datenbanken an Bord des Schiffs zu schaffen, und solange er völlig von der Aufgabe in Anspruch genommen war, soviel Gepäck wie nur möglich durch die trickreichen Veränderungen der Schwerkraft, die seinem Orientierungsvermögen ein Höchstmaß an Aufmerksamkeit abverlangten, hindurchzubringen, waren alle karmischen Bedenken und Skrupel aus seinem Bewusstsein ausgelöscht.


  Erst jetzt, als er die eingewickelte Leiche Arnold Harkers in die Hauptluftschleuse der Station trug, wurde sein Geist von den Anstrengungen und komplexen Zusammenhängen der langen psychischen Reise, die hinter ihm lag, überwältigt.


  Sue öffnete die Schleusentür für ihn, aber sie half ihm nicht, Harkers Körper hineinzuheben. Sie hatte sich geweigert, den Leichnam auch nur zu berühren, oder vielmehr hatte Lou sie nicht mit einem solchen Ansinnen belasten wollen. Er hatte den Transport der Bänder auf die Enterprise als eine Art geistiger Übung betrachtet und sein Bewusstsein mit dem Gedanken gewappnet, dass es sich bei Harker nur um eine Beförderung mehr handele.


  Doch nun schwebten Sue und er in ihren Raumanzügen lebendig in der Schleuse neben dem toten Raumer, dessen Tuch sich langsam aufwickelte, und der Moment war gekommen, ein paar Worte zu sprechen, mit denen sie den Schwarzen Wissenschaftler seiner ewigen Ruhe in den leeren Räumen überantworten könnten, die zu erobern er ausgezogen war, die aber am Ende seinen Geist besiegt hatten.


  Sue pumpte etwas Druck in die Schleuse und hielt sich bereit, die Tür nach draußen zu öffnen. Lou betrachtete nachdenklich den eingewickelten Körper, dann Sues in einem Raumanzug steckende Gestalt. In beiden Fällen verbarg die äußere Hülle gnädig die inneren Emotionen. Selbst noch in diesem allerletzten Augenblick waren die Realitäten des Geistes von den stofflichen Masken, die sie die ganze Reise über getragen hatten, verhüllt; noch im Tod war Arnold Harkers Seele einsam.


  Es war ein trauriger und beklemmender Gedanke, aber Lou ahnte, dass der Raumer es nicht anders gewollt hätte.


  Er seufzte und atmete tief ein. »Wir übergeben den Geist von Arnold Harker, Wissenschaftlicher und menschlicher Bruder, dem endlosen Meer des Raums, das er hatte bereisen wollen und das eine tiefere Dunkelheit für ihn bereithielt, als seine Seele ertragen konnte. Wir haben ihn nicht wirklich gekannt. Wir wissen auch nicht um die genauen Gründe seines Todes. Aber wir hoffen, dass die inneren Geheimnisse, die er nun auf seiner letzten Reise mit sich nehmen wird, uns immer daran erinnern werden, dass das größte Paradox in dieser an Wundern übervollen Galaxis immer noch das rätselhafte Menschenherz ist und dass uns, die wir so viel gelernt haben, noch der ganze Kosmos unseres eigenen Inneren zu erforschen bleibt.«


  Er zuckte die Achseln. Es war keine großartige Abschiedsrede, aber mehr konnte er nicht mit ehrlichem Herzen sagen. Sue drückte auf den Knopf, die Schleusentür zum All glitt auf, und Harkers fleischliche Hülle trieb hinaus, um sich in dieser immerwährenden Leere, in die am Ende alles Leben zurückkehren würde, mit seinen psychischen Vorfahren zu vereinigen.


  


  Sue stand in der eisigen Dunkelheit des Alls unter dem bedrohlichen Schatten der Enterprise auf einer kalten Metallröhre, bis auf Lou ganz allein in dieser tödlichen sternenglitzernden Unendlichkeit.


  Aber hoch über ihr drehte sich die Erde, hob sich mächtig, lebendig und majestätisch von der unwirklichen bestirnten Schwärze ab, ihre leuchtende Scheibe von einer sanftglühenden Aura umgeben, wo ihr Schleier aus lebenspendender Atmosphäre in die Leere des Alls schnitt. Ganze Kontinente zogen vorbei – grün und lieblich, pockennarbig und verwüstet, in tiefblauen Meeren schimmernd – und enthüllten schamlos ihre Schönheiten und ihre Wunden. Obwohl sich dieser Anblick unauslöschlich in ihre Erinnerung eingegraben und sie zahllose galaktische Träume durchwandert hatte, seitdem sie zum letzten Mal ihres Heimatplaneten ansichtig gewesen war, benahm es ihr doch aufs Neue den Atem, als ob sie ihn zum ersten Mal aus wiedergeborenen Augen anschaute.


  Und so war es ja auch. Und bald würden die auf der Erde verstreuten Menschen wenigstens einen Abglanz ihrer Vision teilen, dank der Satelliten des neuen Sonnenschein-Weltfunks, den sie in Betrieb gesetzt hatte, während Lou die Datenbanken auf das Schiff gebracht und den armen Arnold für seine letzte Reise vorbereitet hatte. Wenn auch ein volles Funktionieren des Sendenetzes davon abhing, dass die Raumer ihr Versprechen einlösten und ihr die notwendige Bodenstation gaben, und wenn auch die ganze Herrlichkeit der Sternengesänge erst dann das gemeinsame Eigentum all ihrer Mitmenschen werden konnte, wenn die wissenschaftlichen Daten, die sie auf die Erde zurückbrachten, ihre Geheimnisse preisgaben und es den Erdenwesen erlaubten, selber den Galaktischen Weg zu beschreiten, so bahnten sich im Augenblick doch zumindest die Bilder und Klänge des Einführungs-Einleitungs-Datenpakets ihren Weg zu allen Enden der Erde.


  Sie hatte einen der Satelliten-Sendekanäle mit einem ständigen Playback-Mechanismus ausgerüstet, so dass sich die Sternenbotschaft für alle offenen Augen und Ohren auf der Erde abspulen und wiederholen würde, solange die Sonnenenergie den Sender des Großen Ohrs antrieb. Somit würde die erste kosmische Botschaft ein ewiges Fanal für die unter dem Gesetz von Muskeln, Sonne, Wind und Wasser lebenden Menschen bilden, ein vielschichtiges lebendes Symbol der Galaktischen Harmonie des Großen Wegs.


  Ach, was hast du nicht alles durchgemacht!, dachte Sue, während sie auf den verwundeten aber lebensvollen Planeten schaute. Du verdienst wahrhaftig eine zweite Chance. Und die werden wir dir geben.


  »Was denkst du?«, fragte Lous sanfte Stimme über die Kopfhörer.


  »Ich denke, dass es die Sache wert war. Arnolds Tod. Die schrecklichen Dinge, die er tat, um uns hierherzulotsen. Die sonderbaren und einsamen Geschöpfe, zu denen es uns gemacht hat. Selbst die Schwarze Wissenschaft mit allem, was sie unserem armen Planeten angetan hat. So muss man sich fühlen, wenn man karmisch wiedergeboren ist.«


  »Ja«, sagte Lou ruhig. »Ich denke, wir stehen nun wirklich auf der anderen Seite.« Er hielt einen Moment inne. »Aber wir müssen noch eine karmische Aufgabe lösen, bevor wir uns gegenseitig zu unseren Reinkarnationen gratulieren können.«


  »Und die wäre?«


  Lou lachte kurz auf – es klang freudlos und angespannt. »Es handelt sich um die Kleinigkeit, unsere werten Personen sicher auf die Erde zurückzubringen.«


  


  »Fertig für das Wiedereintrittsprogramm«, sagte Clear Blue Lou, und dicke Schweißperlen rollten in dem verdammten Helm seine Stirn herab.


  »Darauf trinke ich einen«, sagte Sue mit zittriger Stimme. »Wenn ich nur Bescheid wüsste! Ich weiß nicht, wie du das alles fertiggebracht hast, und ich will es auch nicht wissen.«


  »Was bringt dich auf die Idee, dass ich es wüsste?«, grunzte Lou.


  Es war in der Tat ein äußerst schwieriges Manöver gewesen, das Schiff aus dem Dock heraus und an die Stelle zu steuern, wo es sich jetzt befand, in sicherem Abstand von dem rotierenden Rad und dem Spinnennetz der Antenne. Er hatte sofort den Schalter gefunden, der die Haltespangen, die die Enterprise auf der Landefläche festhielten, löste, aber dann hatten sie in rasender Eile an Bord klettern müssen, weil das Schiff unerwartet abzutreiben begann.


  Lou hatte keine Zeit gehabt, sich darüber Gedanken zu machen, ob er das Raumschiff steuern konnte oder nicht, denn sobald er im Pilotensitz Platz genommen hatte, bemerkte er, dass das Schiff genau auf die gewaltigen Speichen des sich drehenden Rads zutrieb. Hektisch korrigierte er den Kurs, nur um festzustellen, dass das Schiff sich nun der Antenne näherte, die die andere Wand des schmalen Korridors bildete, durch den er hindurchsteuern musste.


  Ohne sich auch nur eine Sekunde über das, was er tat, Rechenschaft abzulegen, führte er immer wieder Kurskorrekturen durch, bis die Nase des Schiffs endlich genau auf den freien Raum zwischen Rad und Netz wies, jedenfalls momentweise. Keine Zeit zum Nachdenken. So sanft wie möglich zündete er die Hauptraketen. Die Enterprise brüllte auf, stöhnte und vibrierte einen Augenblick und flog dann viel schneller los, als er erwartet hatte, zu schnell jedenfalls, um noch irgendwelche Kursänderungen vorzunehmen, so dass sie nichts weiter tun konnten als die Augen zu schließen und gute Schwingungen auszusenden, während sie in einem Abstand von höchstens einem Meter an der schweren Felge vorbeizogen und dann vom Rad frei waren.


  Lou schwenkte seinen Helm herum, um durch die Sichtscheibe hindurch einen Blick auf Sue werfen zu können. »Von nun an bedient die Raumfahrer AG die Kontrollen. Bist du damit einverstanden? Ich schon, nach dem, was wir gerade durchgemacht haben.«


  »Müssen wir unser Leben wirklich einer Maschine anvertrauen, die von unseren heimischen Schwarzen Wissenschaftlern gebaut wurde? Müssen wir darauf vertrauen, dass das Ding uns sicher nach Hause fliegt?«


  »Die Raumer haben uns ja auch sicher hierhergebracht. Vielleicht mit knapper Not – aber immerhin. Dies könnte eine gute karmische Lektion werden. Die Rechtschaffenen Weißen, die Schwarzen Zauberer und zwei graue Charaktere wie wir – die besten Vertreter unserer zersplitterten Rasse mussten zusammenarbeiten, damit wir die ersten Schritte auf dem Galaktischen Weg machen konnten. Und für den Rückweg verhält es sich ebenso. Wir alle müssen einander trauen, wenn wir wollen, dass wir und unsere Rasse überleben.«


  Und als er es aussprach, bekam Lou plötzlich eine Vorahnung davon, was geschehen würde, wenn sie es schafften. Die Welt würde auseinandergerissen und dann – hoffentlich – in unvorstellbaren neuen Konfigurationen wieder zusammengefügt. Schwarz und Weiß, Wissenschaft und Zauberei, Karma und Schicksal – die tiefgründigsten Gedankenfiguren, die den Zusammenhang zwischen dem Geist und der Welt beschrieben, würden verwandelt und müssten neu definiert werden. Ja, etwas Neues käme in die Welt, etwas, das verlorengegangen war, würde wiedergeboren. Clear Blue Lou konnte nicht genau sagen, was es war, und vielleicht lag gerade darin die eigentliche Natur dieses Neuen – der ewige Wechsel war das einzige statische Element in der Dynamik des galaktischen Bewusstseins.


  Und irgendwie fand er es ganz passend, dass dieser kosmische Wendepunkt des Schicksals von etwas so durch und durch Menschlichem abhing wie dem tadellosen Funktionieren dieser Raumermaschine und der Fähigkeit eines einzelnen Mannes, sie zurückzusteuern.


  »Auf geht's. Galaktischer Weg hin, Galaktischer Weg her – früher oder später sind wir doch auf unsere unzulänglichen Erdenmaschinen angewiesen.« Und er schaltete das Wiedereintrittsprogramm ein.


  


  Ängstlich klammerte sich Sue an ihren Sitz, als eine Welle von schwach zischenden Vibrationen durch die überfüllte Metallkabine lief und die Erde vor dem Fenster zu schwanken begann.


  Dann herrschte einen Moment Ruhe, als ob der Computer sein Werk überprüfe. Sue schaute aus dem Fenster und stellte fest, dass die Erde aus dieser neuen Perspektive nun ›unter‹ ihnen zu liegen schien und sich in die falsche Richtung drehte, als ob das Raumschiff sie mit dem Ende zuerst überfliegen würde.


  Dann brüllten die Hauptraketen auf, die Kabine wurde geschüttelt, ein metallisches Knirschen und Kreischen ertönte, und irgendetwas packte Sues Eingeweide und rüttelte sie für einen nicht enden wollenden Augenblick durcheinander, während sie fest in ihren Sessel gepresst wurde.


  Dann –


  Plötzlich –


  Nichts.


  Die Enterprise trieb schweigend im All. Weiter hinter und unter ihnen zog die Erde in heiterer Gelassenheit vorbei, als ob nichts geschehen wäre.


  »Was ist los? Stimmt was nicht?«, frage Sue.


  »Ich weiß auch nicht. Ich habe keine Ahnung, wie das Ding runterkommt, bis sich der Landeadler entfaltet. Wir sind dem Computer völlig ausgeliefert. Wollen hoffen, dass er weiß, was er tut.«


  »Na, das ist ja großartig!«


  Dann fing das Schiff an zu beben und zu dröhnen und sich hin und her zu werfen wie eine ungebärdige Krabbe, als ob es ihnen demonstrieren wollte, dass es noch am Leben war. Als die Krämpfe vorbei waren, flogen sie über dem Rand der Erde, die Nase des Schiffs wies in die richtige Richtung, und ihr Heimatplanet war ein beträchtliches Stück nähergerückt …


  »Was nun?«


  »Ich glaube, wir fliegen nach unten, auf die Erde zu«, sagte Lou.


  Und sie flogen tatsächlich nach unten, steuerten in einer langgezogenen Kurve, die sie fast ganz um die Erdkrümmung herumzuführen schien, den Planeten an, der nun deutlich größer wurde und ihnen bedrohlich nahekam …


  »He, wir fallen ja«, sagte Sue beunruhigt. »Ich kann's fühlen. Kommt dieses Ding nicht viel zu schnell runter?«


  »Wie schnell sollte es denn runterkommen?«, fragte Lou philosophisch. »Wir können nur raten.«


  Sie waren nun zu nahe heran, als dass sie noch hätten sehen können, wie die grüne Rundung der Erde unter ihnen vorbeizog, vielmehr kam es ihnen jetzt so vor, als ob sie aus großer Entfernung mit ungeheurer Geschwindigkeit wie ein Stein auf sie zustürzten. Vielleicht machte das keinen allzu großen Unterschied für die Augen, wohl aber für Sues Magen.


  Dann vibrierte und erzitterte das Raumschiff aufs Neue, und als die Enterprise mit hocherhobener Nase wie ein plumper Pelikan auf dem Bauch heranglitt, war die Erde völlig aus ihrem Gesichtsfeld verschwunden und sie konnten nicht länger sehen, was vor sich ging. Eigentlich hätte Sue darüber erleichtert sein müssen, aber dem war nicht so. Ihr geistiges Auge malte sich mit viel grausigeren Details aus, wie das Schiff gleich einer bleiernen Ente absackte, als es je eine echte Sinneswahrnehmung vermocht hätte, und als die Kabine von gewaltigen Schlägen und kreischendem Getöse erfüllt wurde, stöhnte sie angstvoll auf.


  »Oh verdammt …«


  Das Schiff klirrte und dröhnte, als es von einer mächtigen Faust durchgerüttelt wurde. Es schien vorwärtszujagen, aufzuprallen und taumelnd einzutauchen wie ein Stein, der von einem Jungen über die Oberfläche eines Teichs geschnellt wird. Dampfschwaden zogen am Fenster vorbei, und die Temperatur in der Kabine stieg beträchtlich. Sue verrenkte sich den Hals, um einen besseren Blick auf die Unterseiten der Flügel zu bekommen, die in ärgerlichem Rot glühten, während das Schiff gegen unsichtbare Hindernisse anstieß und anprallte.


  Es war eine Ewigkeit an Entsetzen, die in Wahrheit nur einige Sekunden gedauert haben mochte. Dann tauchte die Nase des Schiffs aus eigenem Antrieb nach unten, und sie glitten lautlos wie ein Schwan auf eine weite Einöde hinab, stürzten durch einen schwarzen, sich allmählich tiefblau färbenden Himmel auf eine Miniaturlandschaft aus geborstenen Kratern und purpurnen Erdspalten zu, immer noch hoch, sehr hoch über den schnell dahinjagenden weißen Wölkchen.


  Der Klare Blaue Weg


  


  Das darf doch nicht wahr sein, wir fliegen nicht, wir fallen ja wie ein Stein!, dachte Lou, als er die Wolken mit schwindelerregender Geschwindigkeit auf sich zurasen sah. Die Kraterlandschaft glich immer weniger dem abstrakten Gemälde eines Miniaturenmalers, als sie ihnen bedrohlich entgegensprang, um sie zu zerquetschen. Alles wurde auf einmal viel zu real!


  Eine winzige Explosion durchlief die Enterprise, und dann schien sie eine große Hand zu packen und für einen Augenblick nach hinten zu zerren. Es war, als ob sie plötzlich reglos in der Luft hänge und dann wieder nach vorn fiele, diesmal allerdings wesentlich langsamer als zuvor.


  »Was um alles in der Welt war denn das?«, schrie Sue entsetzt.


  »Ich glaube, die Fallschirme haben sich geöffnet. Jetzt müsste eigentlich alles in Ordnung sein.« Noch eine kleine Explosion, wiederum ein heftiges Zerren, und diesmal hing das Schiff etwas länger bewegungslos im Raum, bevor der Fallschirm sich losriss.


  »Hoffentlich hält der dritte lang genug, bis der Landeadler sich entfaltet hat«, murmelte Lou. »Mehr gibt es nämlich nicht.«


  Eine letzte Explosion, und der Absturz der Enterprise verlangsamte sich neuerlich. Dann kam ein dumpfer Aufschlag, ein Knall und ein lautes anschwellendes Zischen.


  »Der Adler bläst sich auf! Da ist er!«


  Ein riesiger unförmiger Flügel breitete sich langsam über ihnen aus wie ein gigantisches Zelt, das an seinen Schlaufen hochgezogen wird oder wie ein Schmetterling, der aus seinem Kokon kriecht. Der Wind riss und zerrte an ihm, während er sich aufbauschte und widerwillig Gestalt annahm. Noch einmal durchlief ein Ruck das ächzende Schiff, als sich der letzte Fallschirm losriss, wobei der Landeadler ums Haar ebenfalls weggeblasen worden wäre.


  Dann war alles vorbei, und sie waren wieder in den Himmel ihres Heimatplaneten zurückgekehrt. Sie trieben unter dem gewaltigen, schattenspendenden Baldachin der Adlerschwinge durch eine Herde weißer Wölkchen. Der Schatten des Adlers huschte wie eine Riesenfledermaus über eine trostlose Einöde, die sich bis zum Horizont dehnte; sie schienen den Raum und der Zeit enthoben dahinzuschweben.


  »Ich glaube, jetzt kann ich sagen, willkommen zu Hause, Lou. Schade nur, dass wir nicht an einem etwas freundlicheren Ort herunterkommen.«


  »Kein Grund zur Sorge«, meinte Lou und betätigte einen Hebel, der Energie von den Solarzellen auf dem Adlerflügel zu den Antriebspropellern leitete. Zögernd und behäbig begann der Schattenriss des Vogels auf dem Erdboden Fahrt aufzunehmen und seinen Kurs zu stabilisieren.


  Lou überprüfte die Kontrollen. Obwohl der Riesenflügel plump und schwerfällig war, machte die elektrische Steuerung das Manövrieren einfacher und sicherer als bei seinem eigenen, von Hand bedienten Sonnenadler. Nur aus Spaß führte er ein paar Schwenks aus, dann drehte er nach Westen und hielt direkt auf die Nachmittagssonne zu.


  »Von jetzt an leiten uns nur noch die Sonne und der Wind«, sagte er glücklich. »Der Klare Blaue Weg wird uns nach Hause führen.«


  


  Nach einigem Herumprobieren gelang es Lou, Außenluft in die Kabine einströmen zu lassen, und sie atmeten dankbar und in tiefen Zügen den frischen Wind ein, während sie sich aus ihren Raumanzügen schälten.


  Sue entspannte sich und schaute ihrem Geliebten zu, der vergnügt unter Ausnutzung der Luftströmungen den großen Adler steuerte und langsam höher zu klettern begann, als fern am Westhorizont die ersten purpurnen Linien der Sierras auftauchten.


  Bald läge die große Einöde hinter ihnen und sie würden das Gebirge überfliegen, das einst die äußerste Grenze der ihnen bekannten Welt gebildet hatte. Bald wären sie wieder zu Hause, in den lieblichen grünen Gefilden ihrer Heimat.


  Während die Schwarzen Wissenschaftler in ihren geheimen Schlupflöchern auf sie lauerten und sich wohl verwundert fragten, was geschehen sei …


  »Hast du dir schon überlegt, wo du das Ding runterbringen willst? Doch hoffentlich nicht auf dem Raumhafen der Gesellschaft?«


  Lou kratzte sich am Kinn und starrte sinnend in die vorbeiziehenden Wolken. »Es ist ihr Raumschiff. Und Harker starb in ihrem Dienst. Und sie sind die einzigen, die das Ding wieder zum Fliegen bringen können.«


  »Ja, aber werden sie das auch tun? Da Harker tot ist und wir zwei alleine zurückkommen, haben sie nur unser Wort dafür, dass wir ihnen die Wahrheit erzählen, außerdem glaube ich nicht, dass sie überhaupt begreifen werden, was wir ihnen mitzuteilen haben, meinst du nicht auch? Und wenn wir ihnen die Datenbanken überlassen, was werden sie dann wohl mit so viel Wissen anstellen? Sie werden versuchen, es geheim zu halten, davon bin ich überzeugt. Wir mögen in ihrer Schuld stehen, aber der Welt schulden wir noch mehr.«


  »Ich vermute, du hast einen besseren Vorschlag?«, fragte Lou trocken.


  »Ja, ich sage zum Teufel mit allem Geheimwissen. Ich sage, lass uns alles in der Börse von La Mirage publik machen, dann sollen Levan und die Raumer sehen, wie sie damit zurechtkommen – und wir passen schon auf, dass sie sich auch tatsächlich zusammenraufen. Wenn wir nicht riskieren wollen, dass unser Abenteuer doch nur wieder mit einem weiteren Fehlschlag für unsere zersplitterte Rasse endet, dann müssen wir erst einmal alle alten Strukturen zerschlagen und mit Gewalt eine neue Ära herbeizwingen, die die Dinge in einer neuen und höheren Harmonie wieder zusammenfügt. Und mir kommt eben eine Idee für ein Happening, das uns alle dazu bringen wird, mit gereinigtem Verstand und freiwillig den rechten Weg einzuschlagen.«


  »Was hast du vor?«


  Sonnenschein Sue lachte maliziös. »Der Vorhang vor unserer galaktischen Show soll mit einem überwältigenden ersten Akt hochgehen, der unserem Publikum die Augen öffnen wird.«


  


  Westlich der höchsten Gipfel der Sierras überzog sich das Land wieder mit frischem Grün, und die gewundenen Canyons glichen lebenspendenden Adern. Der Himmel war klar, der Wind sanft, und Clear Blue Lou steuerte den riesigen Adler ohne Anstrengung nach La Mirage. Sein Geist wanderte mit heiterer Gelassenheit auf Dem Weg, während ihm zugleich das Bewusstsein des bevorstehenden Schurkenstreichs einen angenehmen Kitzel verschaffte.


  Sue war es gelungen, beim Vorbeifliegen einen flüchtigen Funkkontakt mit Sternenbasis Eins herzustellen, der eben lange genug dauerte, um den. Raumern mitzuteilen, dass sie sich persönlich und ohne Tarnung nach La Mirage bemühen und die versprochene Bodenstation des Satellitennetzes mitbringen mussten, wenn sie ihr Raumschiff wiederhaben wollten, aber nicht lange genug, um sie darauf vorzubereiten, dass das galaktische Wissen, das die Enterprise aus dem All zurückgebracht hatte, öffentlich auf dem Freien Markt der Börse angeboten würde.


  Nun waren sie auf dem allerletzten Teilstück ihrer langen, langen Reise: Vom Wind und der Sonne vorangetrieben, glitten sie das tief eingeschnittene Seitental entlang, das direkt auf La Mirage zuführte, wo alles begonnen hatte. Ihr mächtiger Schatten fiel auf das Land der Mountain Williams und dann auf die östlichen Vororte der Stadt. Winzige Gebäude wurden sichtbar, in liebliches Grün geduckt, und das staubige Band einer Straße, die auf den Marktplatz zuführte.


  Lou konnte sich lebhaft die Aufregung vorstellen, die nun da unten ausbrach: Unsichtbare Gestalten eilten hektisch umher und verbreiteten die sensationelle Neuigkeit, dass der Sternenwagen zurückgekehrt war, während sich Grüppchen nervöser Schwarzer Wissenschaftler ängstlich auf den Weg machten, der in einer unausweichlichen Konfrontation mit Levan dem Weisen münden würde. Der ahnungsvolle Schatten eines neuen Zeitalters lag bereits auf den Ländern der Menschen. Eigentlich war schon alles gelaufen – mit Ausnahme der erbitterten Streitereien und heftigen Diskussionen, an denen es gewiss nicht fehlen würde.


  Winkend und Sue zugrinsend flog Lou in einem niedrigen Kreisbogen langsam über den Marktplatz von La Mirage hinweg und beobachtete die winzigen Figürchen, die aus den Tavernen und Drogen-Treffs, den Handwerksbetrieben und Gasthäusern herausströmten, um laut lärmend das Wunder der erfüllten Prophezeiung zu begrüßen. Dann hielt er nach Westen auf die Wiesen zu, auf denen die Menschen Zeuge gewesen waren, wie zum ersten Mal in der Geschichte ihrer Rasse zwei von ihnen in die Himmel aufgestiegen waren, um mit den Sternengöttern Kontakt aufzunehmen.


  »Ahnst du, was da unten jetzt los sein muss?«, kicherte Sue glücklich. »Die Verheißung ist vor den Augen der ganzen Welt in Erfüllung gegangen. Schwarz ist Weiß und Weiß ist Schwarz, und nun werden die zwei sich endlich treffen müssen!«


  Lou grinste sie an und blickte auf die grasige Ebene hinunter, wo bereits ein Trupp Städter zusammengelaufen war, die dem Schatten des großen Adlers, des göttlichen Gefährts, bei seinem Landungsanflug gefolgt waren. »Und welcher Ort wäre wohl geeigneter dafür als das gute alte La Mirage«, meinte er trocken.


  Sue drückte aufgeregt seine Hand, als das Raumschiff inmitten einer ehrfürchtig staunenden Menge den Boden der Erde berührte. Für einen langen Moment bewegte sich niemand, und kein Laut war zu hören.


  »Und so sind wir am Ende unserer Reise angelangt«, sagte Sonnenschein Sue.


  Dann torkelte eine einzelne Gestalt auf zittrigen Beinen auf das Schiff zu. Es war Levan, und unter ihm schien die ganze Stadt jubelnd und mit tausend Armen zur Begrüßung winkend heranzustürmen.


  Clear Blue Lou wandte sich achselzuckend seiner Gefährtin zu. »Irgendwie bezweifle ich das.«


  


  ENDE
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